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hern fiſchen möge, denn die 2. kleineren Weyher koͤnnen eben die Zahl 
eines großen Weyhers ausmachen, und eben den Nutzen bringen 


Nota, : 


Bon vechtsmegen follte man vier Haupt» Karpfen» Weyher haben, 
und diefer gie wird Brach⸗Weyher genannt, weicher nach 
der Ausſiſchung nicht mehr geſtecket wird , fondern ruhig, 
und dd Siegen bieiben muß. 


Damit aber diefer in der Brach liegende Weyher nicht ohne Nuthen | 
Siege, fo muß man Frühlingsgeit, fo bald man zur Erde 
Tommen Tann, in der Mitte des Weyhers gleich vom Zapfens 

- Haus anfangend , bis Ende des Weyhers, breite und tiefe 
Waſſer⸗Graben ausiwerfen Saffen, Damit das Waſſer abs - 
figen , ımd bey ereignenden Süßen, durch den Waſſer⸗Gra⸗ 
ben, und Grundrinnen abfließen koͤnne: alsdenn bauet man 
in diefem Weyher, Gerfte, Haber, Linfen, Kraut, Ruͤben, 
Erdäpfel ıc. nad) eingebrachten Srüchten aber ftecfet und 
befeget man den Weyher neuerdings mit Karpfen⸗Setzlingen, 
100 alsdenn die Fiſche vortreflich wachſen werden; will fh 
aber einer mit dem Anbauen Feine Mühe geben, fo Eann man 
ſolchen gegen gewiſſen Geld⸗Erlag verſtiften. 


2. 


Die jest befagten 3. Haupt⸗ Karpfen⸗Weyher mit kauglichen, 
wid genugſam errvachfenen Karpfen » Seßlingen befegen zu koͤnnen, 
Find wenigſtens so. oder 60. Streck⸗Weyher zu 2. 3. 4. 5. 6.7. 8» 
9. Schock, fie mögen groß oder Elein ſeyn, anzulegen; je mehr Streck⸗ 
Wenyher man erfchwingen und zumege bringen kann, deſto größern Nu⸗ 
gen hat man zu hoffen, und ſi ie koͤnnen mit geringen Unkoſten herge⸗ 
ſtellet werden. 

As Bon 


6 Den auter Beuukuns 
on den Streichern, oder hier Landes ſogenann⸗ 
ten Allvaͤtern. 








5 
Tols if erüsch vemnächens, Daß min eca erfahrsce ud rerfindigen 
Guftenciker . no neben Ihe aiche Früchknedher, machdem der ZRepher 
son verficht, 5 Teck; feat wurde Ice Zöichicnags Iehlcche bejüchen, 


4 
Die Alrwäter mifen vos aner euiru Gattung fen, ul 
Eiernen aus Probmen durch die Fihbandier Die febäuften , grös 
eu, uud beiten 4 jührıaem Recnet-d Nuschaer-Karpfen , die von 
Ben andern Karpien alle Hckiz auserfhefien, und wicht me einzge 
Mafd. werer au ter Schen wech ienit mederduse baben, fe 
Ber gr of, ud arıfhinden find, beitciier , um erfanifer werden : 
discenn muf man eidhe ten Winter über auf Die Dehalter führen , 
ut che rules füchen laſſcu. 
Ss 


Nah Verfinß des Winters aber, ſo bad im Fchbäng 
ae! Es sn? Edmee von den Werbern weg ft, merden Dice Acvoͤter 
s2ı+ Grhſt des Werbers, 0.10. ıx.21. eder fo nad ei sounbthen, 
in tethe Verber, dee recht tief, und auf feinem fhcfenden ( wesen der 
Sucht: ; ſendern auf ſtebendem Buffer, das ainın dalb ſandigen, ab 
ba kezisca Boden but. auf 2. Roanet 1. Muchner eingemerfen; ;u dio⸗ 
ſea aebt man noch hinzu 1. Schock oder 6a, Stoͤck jührige Bent, damit 
die Karin ichen, quafi mas fie machen ſollcu, weiche atſo 1. gamʒes 

br zum ſtreichen ſichen Naben, 


6. 
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bie Reiger, und andere dergleichen Waſſer⸗Voͤgel ihre tägliche Luft 
im Fiſchfang haben. 


10. 


Ob fehon der Weyher kein ſtießend offer hat, fondeen ohne, 
dem groß iſt, werden fi) doch Hechten darinn finden, weil ſol⸗ 
che die Enten hinein tragen, und dieſes geſchieht im Merz, wann 
die Hechten ſtreichen; da freſſen die Enten den Saamen, und wer⸗ 
fen ihn per Vomitum wieder in andere Werber aus, md Bas 
ber kommen die Hechten in die Weyher, ob man fie fchon nicht 

Binein fest. 


II. 


Dieſes iſt noch Anmerkens wuͤrdig, daß es —— I 
einen Haupt s Karpfen - Weyher mit Brut zu beſetzen, weil zu bis 
fürchten iſt, daß bev Fiſchung deffen man die Fiſche in Det Reiger⸗ 
und Hechten⸗Baͤuchen fuchen müßte. 


4 Don den Streck⸗ Weybern. 


12. 


| Ich habe Nro, 7. gemeldet, daß mar den Karpfen, Saamas 
uber die Brut, Schockweiſe indie verordneten Streck⸗Weyh er serfegen 
fol. Die Fiſchknechte müffen aber im voraus dahin bedacht ſeyn, 
und vor Einfesung befagter Brutzur Srüblingszeit vor aufleinendem 
Wetter die Weyher alle wohl ſtecken, und mit genaofamn Waſſer 
derſehen, auch him und her kleine Geaben machen, Damtis das Schuee⸗ 
wurd Regen⸗Waſſer allenthalben zufließen Tonne 


323. 


der Weyher. 5 
13. 
Die beſetzten Streck⸗Weyher bleiben mit den Setzüingen oder 
mit der Brut nur uͤber einen Sommer ſtehen, und werden im Herbſt 


alle wieder ausgefiſchet, und in die auserſehenen Kammer⸗ oder Win⸗ 
tex⸗Weyher verſetzet. 


14. | 

Jedoch därfen die übern Sommer geftandenen, und ins 
Herbſt ausgefiſchten Street: Wenher nicht gleich wieder geſteckt, und 
mit Waſſer neuerdings angelaffen werden, fondern fie muͤſſen oͤd / 
und trocken liegen verbleiben, damit die Winter⸗Kaͤlte und der Froft 
hieraus Die Säure ausziehen möge ; wenn das unterlaffen wird» 
f6’ werden die im Frühling eingefeßten Setzlinge und "Brut eine 
fauere Nahrung finden , folglich wenig zunehmen, 


‚Bon den Kammer: oder Winter Wenbern 


15. 


Im Monat Maͤrz, wann der Schnee hinweg, und das is: 
Inden Weyhern gänzlich zerſchmolzen ift, Fönnen die Kammer⸗Wey-⸗ 
ber , nach diefen die Brut⸗Weyher, wenn es die Kälte zulißt, je 
Doch im erften Viertel befagten Monats gefifchet,, und die Setzlin⸗ 
se und Brut dergeſtalt verfeget werden: 


16. 


Die Sesfinge werden theils in die Haupt- Karpfen Meyher, 
Heils und zwar die kleinſten in die Streck⸗Weyher verfegt. All 
bier muß man aber einen Ausfchuß thun, und die größten Schlinge 
nf einen Sommer, das ift, aufı. Sa die mittlerenauf a. Sommer, 
Das 
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das ift, auf2. Jahre, und Die Fleinften Seßlinge auf 3. Sommer, das 
. it, auf 3. Jahre, verfegen: swerm ein Deconomus dieſes nicht weis, 
und beobahtet, entziehet gr feiner Obrigkeit einen merklichen Nutzen, 
denn wenn ich Die obgemeldten 3. Battungen Seslinge in einem FBeys 
her auf drey Sommer zufommen thue, fo geidjehts Jeihtlih, daß 
die größten ftreichen, ‚welhe Brut man Baſtard nennet, womit 
dann die Karpfen verderben, und nichfs, cder gar wenig zunehmen 
werden; und wenn man auch Die größten Setzlinge, welche in einem 
Eommer koͤnnen groß werden, mit den Beinen auf. 3. Sommer 
verſetzt, iſt Diefes ein nicht geringer Verluſt und Schaden, weil 
der Gewinn, welcher in einem Jahre kommen wuͤrde, mir erſt in 3. 
Jahren zukoͤmmt. 


Von den Haupt⸗ Karpfen⸗ Weyhern. 


17. 

An den großen Haupt Karpfen» IBeyhern find fonft - die 
Hechten nicht allein zu gedulden, fondern bringen einen großen Rus 
gen: erftfich Eoftet hier zu Land 1. Centner Hechten 20, fl., zum zweh⸗ 
ten freflen fie viel Weiß und andere Filhe weg, die den Karpfen 
ihre Nahrung benehmen : darum in den Weyhern, wo «6 viele 
kleine Fiſche giebt, die Karpfen nicht gerne fett werden : obwohl man 
die Beinen Fifche ebenfalls wohl verkauffen, und zu Gelde machen Fann, 


18. 


Die Perfchlinge hingegen, wiewohl fie in demjenigen Werth 
wie die Hechten ſtehen, find den Karpfen + Weyhern ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, weilen fie die Karpfen im Winter mit ihren. Stihfloflen aus. 
dem Lager jagen , und alfo diefe aufſtehen, und fterben, welches hernach 
einen ‚großen Schaden verurfachet, Die Shleihen aber ſind in den 

Kar⸗ 
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pfen⸗Weyhern die nutzbareſten Fiſche, weil fie durch ihr beſtaͤndiges 
Aufwaͤllen den Karpfen die Nahrung vermehren. 


19. 

Dieſes iſt bey den Karpfen⸗Weyhern auch ſonderlich zu obſer⸗ 
viren, daß man ſie im Winter bey hartem Froſt, und großem Schnee 
alle Tag zweymal aufeiſen laſſe: man muß aber die Eisloͤcher nicht 
auf der Tiefe machen, wo ſie ihr Lager haben, damit die Sonne ſie 
nicht beſcheine, indem ſie ſonſt aufruͤhriſch werden, und in der Meinung, 
daß der Fruͤhling ſchon vorhanden ſey, aufſtehen und verderben, ſon⸗ 
dern man muß auf der Seite, jedoch nicht allzuweit vom Lager aufeiſen. 


20. 


Wenn ſie aber aufsund abſtehen wollen, fo laſſen ſich etliche 
Tage zuvor große ſchwarze und breite Kaͤfer ſehen, nach dieſen fol⸗ 
gen die Hechte, und Perſchlinge, und alsdenn die Karpfen, welche man 
nun auffangen, und alſobald in friſches Waſſer bringen kam; 
dieſelben kommen davon. Ich habe einſt aus einem Weyher uͤber 
20. Centner, welche aufgeſtanden, auffangen, und alſobald in feis 
ſches Waſſer bringen laflen; fie waren fchier alle todt, fo bam fie 
aber in das feifche Waſſer gefommen, find fie fo zu fagen wieder le⸗ 
bendig geroorden. 


2I. 


Es find mir-aus vielen Orten Recepte wider die Krankheit 
der Karpfen zu Handen gekommen/, als Gafer, Brod von Wei⸗ 
zen, Malz, heiße Ziegelſteine, Schaafmiſt, und Erbfen » Stros 
be, fammt anderen Sachen, welches alles man ganz heiß, naͤm⸗ 
Eh das Brod und die Ziegelfteine, in den Weyher zu ihnen laſſen 

B a fol. 
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fo; allein da Die heißen Sachen der Natur der Fiſche ganz uwi⸗ 
der find, fo fterben fie vielmehr an diefen Mitteln, wie ich ſelbſt ſel⸗ 
ches probirxet habe, , | 


22. 


Und wenn auch derley Dinge in fich ſelbſt gut wären, fo Füns 
nen fie doch einen großen Weyher, worinn das Waſſer verderbt und 
ſtinkend geworden, nicht wieder frifch, und gut machen: denn ſonſt 
würden die Fifche nicht aufftchen, weil augenfcheinich zu fehen ift, 
dag wenn die Fiſche in frifches Waſſer Fommen, fie wieder erquicket 
werden. Es ift auch falſch, daß die Sifche unterm Eis und Schnee 
erſticken; nur die Wernachläßigung des Aufeiſens, und die daraus ent⸗ 
ſtehende Faͤulung des Weyhers ift Urfache, wenn fie erflicken. 


o 23. u 


"Das allerbefte Mittel it alfo, dag man erftlih die Wey⸗ 
her wohl aufeife: zweytens wenn es möglich, allezeit frifches Waſ⸗ 
fer durch die Weyher fafle: drittens, wenn man vermerkt, daß die 
Fiſche aufftehen wollen, oder ſchon wirklich aufgeftanden find, alle 
Gelegenheit fuche, ſolche heraus zu fangen, infriſches Waſſer ae. 
dringen, und zu berfauffen. 


24. 
Noch iſt bey diefen Wenyhern hauptſaͤchlich zu beobachten, dag 
Gen Gieß⸗oder Fließbertern alle Rechen aufs fleißigfte vermacht werden, 
damit Fein Fiſch durchſchwimmen koͤnne; fonft wird die Zahl bey der 
Fiſchung gar gering ſeyn, und ift eine aus den vornehmſten Urſachent, 
daß manchmal bey Fiſchung ‘der Weyher fo viel an der Zahl abs 
gehe, . . . " > 


35 


der Weyhe, 23 
25. | 


Darum dann ein guter Oeconomus, oder Fiſchmeiſter die 
Weyher zum Öftern beſuchen, und den Fiſchknechten bey Strafe aufe 
erlegen foll, damit ſowohl bey den Rechen, als Dockenhaͤuſern Fein 
einziger Sprießel abgehe, auf daß die Fiſche nicht durchſchwimen Fönnen- 


26. 


Wenn aber ein oder anderer Haupt⸗ Weyher viel Sebi 
hat, iſt kein beßeres Mittel, als daß man nad) Ausfiſchung deſſelben 
den Weyher trocken werden laſſe, einen Stichtief das Geroͤhr famme 
dem Koth auf einen naͤchſtgelegenen Acker fuͤhre; ſonſt iſt es ſchwer sw 
vertreiben, denn ob ſchon ſolches angezündet, und verbrannt wird, fa 
waͤchſt es doch nur deſto Dicker wieder hervor. 


27: 

Die großen Weyher muͤſſen mit gutem fleinernen Terraß, gus 
ten flarfen Wafler-Rinnen, zu welchen das Holz im zunehmenden 
Mond muß gefället werden, und welche auf fließenden Waſſer liegens. 
mit guten großen und ſtarken Fließbettern verfehen feyn, auf daß, wenn 
Waſſerguͤße kommen , diefelben nicht abreißen, und um etliche 1000. fl. 
Schaden thun, worauf dann allzeit die befte Dbficht muß schalten 
werden. 


Von den Weyhern mogemein. 
| 23. | 


Mit wie viel an der Zahl ein oder anderer Weyher befegf 
werden fol, Tann man ausdruͤcklich nicht beftimmen , fondern der 
Fiſchmeiſter, oder der fonft hierüber die Oberauſſicht trägt, muß ig 

u B3 | der 
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den Ardreeeent gründlich geübt ſeyn: er muß in acht nehmen, wie 
ge der Werder fen, was Diefer oder jener für ein Clima, und 
W cr eat mageren oder fetten Boden habe, was ımd wie viel Feld⸗ 
nud andere nugdure Süße Darein laufen Fönnen; afsdenn kann et nach 
vaer Uederlegung feine Abtheilung zu ‘Papier bringen, und Die Quan⸗ 
nit der Fiſche a proportione des Weyhers verfegen. | 


29. 


Es nefchieht oft, daß man zwar fehöne Werber von An⸗ 
Aden bat, jedoch aber die Fiſche darinn nicht allerdings wachen und 
zunehinen wollen: man Tann alfo, wo Die Weyher einen mageren 
Moden baden, im Monat December oder Jenner bey der größtes 
le auf Das Eis etwas SchaafeMift ausführen, und folchen aus⸗ 
breilen laſſen, Damit die Fifche, wann das Eis zerfchmelzen wird, defte 
brliere Wahrung haben mögen. 


Don Anlegung neuer Wenher. 


Weil ich mich fo weit gewagt, von! Auferziehung der Kar⸗ 
pfen alle Norhrvendigkeiten vorzutragen, fo wird mir zum Beſchluß 
nad) erlauber ſeyn, etwas weniges von Anlegung neuer Weyh 
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30. 


Will man einen neuen Weyher anlegen, ſo muß des Damms 
Nfundament 2. Ellen tief gegraben werden. Wenn der Damm 
unten ı2. Ellen breitift, muß er oben das Drittel haben, näms 
ih 4. Euen; der Grund wird mit leimigter oder fetter Erde, durch 
Echubkarren zugeführet, und gut ausgeftoflen. Alsdenn Tann 
man bey dieſem neugemachten Grund, vorne und hinten zur Auffühs 

| | gung 
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arbeitung wohl würdig. Sie werden gemeiniglich ats algebraifche 
Einien betrachtet: aus ihren Fundamentalgleichungen, nd fo genann⸗ 
ten Formeln werden ihre Eigenfhaften erklaͤret, und zum Beſchluß 
beweiſet man, Daß fe eben jene Linien: find , welche bey den Alten Res 
gelſchnitte hießen, ohne Daß man weiter gehe, umd um Den Kegel, in 
welchem jede gegebene algebraifche Linie von diefer Gattung ihren 
Pas finder , oder um die Art und Richtung, wie fie in ſelbem gleich« 
‚fam: verborgen liegt, fich viel bekuͤmmere.  Wenigft habe ich noch 
Beinen Yutor geſehen, Der Diefes ausdruͤckſich abgehandelt hätte, 


2.5. Ich dachte der Sache weiter nach, und glaubte nicht gaͤnz⸗ 
Sich unnuͤtz zu Schreiben, wenn ich dieſe Pleine algebraifche Lücke wie 
immer auszufüllen mic) befließe. Der Gegenftand dieſer Abhands 
Jung ift alfo , zu zeigen , erftens wie jedem gegebenen Kegel 
fehnitte der ihm zugehörige Kegel, und zweytens wie die Lage des 
Kegelfchnittes in feinem Kegel zu beffimmen ſey. Meine Lefer werden 
Die Gefätligkeit haben, und ſoviel Kenntniß der Geometrie, Trigono⸗ 
metrie und Algebra witbringen, als Schriften von derley Art erheifchen, 


3.5. Wir wollen einige Beobachtungen voraus ſchicken, welch⸗ 
Den Weg bereiten werden, das, was nachkoͤmmt, klaͤrer und gründs 
licher einfehen zu Finnen. Es fen (Fig...) ABCuUwADE 
Durchſchnitte zweener gleichen Kegel : @ A F die Achfe derfelben: 
a d der Durchmefler eines Zirkels, der herauskaͤme, wenn der Kegel 
Durch a und.d, Das ift, Durch Die Achſe vormal gefchnitten würde, Man 
nehme in c einen unbeweglichen Punkt an, um weichen fich eine ans 
dere Linie fg als umihr Centrum bewegt. Diefe nenne ich die Guns 
dDamentalachfe der Kegelfihnitte. Ihr Theil a d inner dem Kegel 
heißt die Hauptachſe: f a , mas außer Dem Kegel ift, die Zwerch⸗ 
achſe. So Jangef g die Linie a d-derft, ift fie der Durchmefler, 
ader die Achſe, und folglich fich fetbft sr Der Theil: f “ (ey 

ie. 
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1. 8. 


as großen Zuwachs ſowohl die philoſophiſchen als ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften in unſerm Jahrhunderte 

durch die Algebra erhalten haben, erkennen alle‘, wel⸗ 

he ſich die Mühe geben, das, was die Alten von dies 

fen Wiſſenſchaften wußten, mit dem unpartheyiſch zu vergleichen, 
deffen ſich unfte Zeiten mit Rechte rühmen koͤnnen. Sie, die Aiges 
braift es, welche auch die abftracteften Gegenftände auf wahren 
praktifchen Nugen zu wenden weiß ; too unfte Borfahrer bey zwar 


kuͤnſtlichen, aber unfeuchtbaren Beſchauungen ftehen geblieben find. 


Unter diefe Gattung gehören gewiß die beruffenen Kegelſchnitte. Es 
war cine Zeit , wo man zwar im Stande rar, viel von ihren Eigen⸗ 
haften , Verhaͤltnißen, Entftehungsart, u. ſ. a. herzuſagen; aber 
ihr Daſeyn in der Natur, die Gefege der Bewegung ſowohl im luft: 
vollen als leeren Raume Durch fie zu erflären , fich mittelſt derfelben 
mit den ungeheuern, und. fo fehr entfernten Körpern unfers Welt⸗ 
fuftems genauer bekannt zu machen, alles diefes twar nur unjern Tas 
gen vorbehalten. Diefe Brummen Linien dann find es, welchen die heu⸗ 
tige Philofophie fo viel zu verdanken hat : und darum find fie janicht nur 
unfrer fpeeulativen Achtung, fondern auch weitern practifchen Bes 
€ a arbei⸗ 
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arbeitung wohl wuͤrdig. Sie werden gemeiniglich als algebraiſche 
Linien betrachtet: aus ihren Fundamentalgleichungen, und fo genann⸗ 
ten Formeln werden ihre Eigenſchaften erfläret , und zum "Befchiuf 
beweifet man, Daß fie eben jene Linien find , welche bey den Alten Res 
gelfchnitte hießen, ohne Daß man weiter gehe, umd um Den Kegel, ie 
weichen jede gegebene algebraifche Linie von diefer Gattung ihren 
Mus findet , nder um die Art und Richtung , wie fie in felbem gleiche 
fam verborgen liegt, fich viel befuͤmmere. Wemigſt habe ich noch 

Beinen Yutor gefehen, der dieſes ausdrücklich abgehandelt hätte, 


2.$.%c) Dachte der Sache weiter nad) ‚und glaubtenicht gaͤm⸗ 
Sich unnuͤtz zu fchreiben, wenn ich Diefe Feine algebraifche Luͤcke wie 
immer auszufüllen mich befließe. Der Gegenftand dieſer Abhand⸗ 
lung ift alfo , zu zeigen , eritens wie jedem gegebenen Kegel⸗ 
fihnitte Der ihm zugehörige Kegel , und zweytens wie die Lage Des 
Kegelfchnittes in feinem Kegel zu beſtimmen fy. Meine Lefer werden 
Die Gefaͤlligkeit haben, und ſoviel Kenmmiß der Geometrie, Trigono⸗ 
metrie und Algebra mitbringen, als Schriften von derley Axt srheifchen, 


3. 5. Wir wollen einige Beobachtungen voraus ſchicken, weich⸗ 
Den Weg bereiten werden , das, was nachkoͤmmt, Härer und gränds 
ficher einfehen zu Pönnen. Es ſeyen (Fig...) ABCu®ADE 
Durchfchnitte zweener gleichen Kegel : & A F die Achfe derfeiben: 
a d der Durchmefler eines Zirkels , der herauskaͤme, wenn der Kegel 
durch a und.d, Das ift, Durch Die Achſe vormal gefchnitten würde. Mau 
nehme in c einen unbeweglichen Punkt an , um welchen fi) eine ans 
dere Linie fg als um ihr Centrum bewegt. Diefe nenne ich die Fun⸗ 
Damentalachfe Der Kegelfihnitte. Ihr Theil a 4 inner dem Kegel 
beißt die Hauptachfe : f a , mas außer Dem Kegel ift, die Zwerch⸗ 
achſe. So ange f g die Linie ad deckt, ift fie der Durchmeffer, 
oder die Achſe, und folgüch fich ſelbſt gleich. Der Theil 36 
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die Zwerchachſe, und hier unendlich; Denn es laͤßt ſich auch bey dem 
Zirkel wie ein Parameter, fo eine Zwerchachſe denken. Beweget man 
g aus a gegen Ar bey der erſten Bewegung fuaͤngt fie. fogleich an, Die 
Achſe einer Ellipſe zu werden, wie z. E. 101. Beweget man fie meiter, 
ſo wird fie noch ging gute Zeit lang eine Achſe verſchiedener Ellipſen 
feyn, nämlich fo Jange, als fie die Seite A C Des Regels durch⸗ 
fchneiden Tann. . In einem Augenblicke , wo fie mit A C paralell 
Häuft, und alfo ACnicht mehr berührt, 3. E. in2 c 2 hört fie auch 
auf , die Achſe einer Ellipfe zu feyn , und wird De Achſe Der Par 
zahl, folglich unendlih. Die Zwerchachſe fa ift indeflen auch im⸗ 
mer weiter gegen A, oder was das nämliche ifk, gegen der Seite 
„AD des Regels A DB E gerüsft; jest. ftehtfie ebenfalls, weil fie mit 
2£22eine gerade Linie ausmacht, Der Seite AD parallel, und ift 
noch unendlich. Ruͤckt fg nurdas mindefle aus feiner parallelen 
Richtung , fo fährt zwar die Hauptachfe fort, unendlich zu ſeyn: die 
Zwerchachſe a f aber wird endlich ; indem fie A .D zu berühren ans 
fängt. Hier fangen dann die Hyperbeln an, deren Hauptachfe 3 c 3; 
Die Zwerchachſe f3 if. Doc) fiehet man, daß, wie weiter man fg ger 
gen A ruͤckt, Die Zwerchachſe ‚f3 ze. fich immer verkuͤrze, bis fie end- 
Sich in A vollig verſchwindet. Was wird aber in diefer Richtung aus 
Der Hauptachfe? und was wird aus der vorigen, , fo zu ſagen, letzten 
Hyperbel? der Sehen Verftändige fehen fogleih) em, daß fich die 
Hyperbel in einen Triangel verkehren, und € A, oder mas eines ift, 
Die Achſe diefes Triangels werde. Nückt.c A oder f güber A hin 
aus gegen d, fo werden alfogleich neue, und von den vorigen gang. 
verfchiedene Hyperbeln entftehen, und Diefes fo lange, bis Die Funda⸗ 
mentalachfe in 4204 mit der Seite A B und A Eder zween Kegel 
parallel zu fiehen koͤmmt. Nun haben wir eine andre Parabel : von 
da aus giebt es wieder Ellipfen , His endlich f g abermal a d deckt 
un die le Acſe oder der Durchmeſſer des vorigen Zirkels a d wird. 


Es An 5 
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4.8. Nun hat die Fundamentalachſe f g ihre Reife durch alle 
Gattungen der Kegelfchnitte vollendet. Sie hatte fie aber Stationen 
weife verrichtet. Im Zirkel ift fie ausgefahren , fodann fah fie dag 
Land der Bleinern Ellipſen: in der Parabel war die erfte Station ; 
von da aus Fam fie in Die Gegend der Hyperbeln ( wir koͤnnen fie eben 
falls die kleinern, oder die erften nennen ) Im Triangel hielt 
fie die zweyte Station : nach diefem befuchte fie das Vaterland der 
größern SHpperbein : die dritte Station nahm fie in der 
geößern Parabel : aus welcher fie die größern Ellipfen durchlief, und 
endlich im Zirkel glüäcflich wieder nach Haufefam. Was das wun⸗ 
derlichſte iſt, hielt, ſie ſich in den zwo Parabeln, undim Teiangel nur 
einen Augenblick auf: ein gleiches wuͤrde fie auch im Zirkel thun, wenn 
wir fie als eine immer reiſende Pilgerinn annaͤhmen. 


5. 8. Mein Leſer wird mir dieſe ſcherzhaften Ausdruͤcke zugute 
halten. Wir wollen ſogleich ernſthafter ſeyn, und ihm den naͤmlichen 


Wbeg in den bekannten algebraiſchen Formeln zeigen. Die Sun 


‚der Ellipfe iſt: (Algebra ) 
| (a—x)x: y„=a:b. 


In dem Zirkel ifta— b. Die Ahle ( der Durchmeſſer) iſt 
dem Parameter gleich. So iſt dann im Zirkel 


(a—-X)\X;:y'=a:a. 


Afo (a—x)x=y?, weiches die Gleichung des Bierfels 
m. Mithin iſt die einfeitige Graͤnze der Eipfe der Zirkel. Wieder⸗ 
um in der Ellipſe kann die Hauptachfe immer twachfen , alfo Farm. 
“fie auch unendlich werden. Wenn ſie es iſt, veraͤndert ſich die Glei⸗ 

chung 
C(4—- XxIX: y= = b. 
in dieſe: | 
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des Echeitels des Kegelſchnittes von dem Scheitel Des Kegels: dee 
Winkel, ven Die Achſe des Kegelichnitres mit Der einen Seite des Ke⸗ 
geis macht: die Linie ac (Fig. 1. 2.3.20.) und andere in fich uns 
beſtimmte Srößen als beftimmet koͤnnen angenommen werden : fo babe 
ich Doch, und wie ich leicht ermeifen koͤnnte, aus guten Gründen 
Die Linie ac, als die unbeihmmte Größe zur Aufioͤſung erfagter Auf⸗ 
gabe gemähle. Was num diefe Linie ac eigentlich ſey, foll ſogleich 
exklaͤret werden. 


| 14 8. Der Kegel A BF (Fig. 5.) fen gefchnitten nach der Rich⸗ 
fung Eco F, ſo fieht jedermann , daß der Kegelſchnitt eine Flüpfe ſey, 
nämlich die krumme Linie EbpF. Ec ſey eine gegebene Abfcifle: 
b cibhte Ocdinate. E o eine andere Abſciſſe: p o ihre Ordinate, 
. Schneider man durch c den Kegel der Achſe perpendieufar, gleicher Weiſe 
durch 0, fo befümmt man die Zirfel a b d a, und m p n m, Deren 
Durchmeſſer s d, und m n find. Die Ordinate der Ellipſe 5 c if 
demnad) zugleih auh eine Drdinate des Zirkel a b da, und po 
zu gleich gine ſolche in Anſehen des Zirkel m pn m. Nun ift aus 
der Geometrie bekannt , daß b < die miitere Proportional zwiſchen ar, 
und c d, mie audy po zwiſchen m 0, und onfey. Es iſt alſo 
acxXcd=bc* 
md MOXos=po?’ 

ac ift demnach der eine Factor und c d der andere der Quantitaͤt 5 ce. 
m 0 und os find die Factoren der Quantität p o*, folglich find fie 
auch ihre Theiler. ac ift Daher nichts anders als der nach Willkur 
angenommene Theiler des Quadrats der Meinern bekannten Abfciffe, 
und gleichwie jede Zahl Durch unzählige Fleinere Zahlen, wenn von 
‚ganzen und gebrochnen Theilern Die Rede iſt, Tann getheilt werden : 
alfo kann auch 2 c unzähligmal anders angenommen werden: ihre 
Graͤnze aber it bc? felbft; denn in ſolchem Falle würde ed 1 als 
der Pleinfte ganze Theiler werden, 
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jede andere zu der ihrigen. Z. E. es ſey! eine Abſciſſe =x, ihre Or⸗ 
Dinate =y, eine andere Abſciſe e=u; sibee Ordinate S r, fo win 
fun: 

y= ui z. 
weiches die Steißung für Die proportionafen Zuanget iſt Hler ha⸗ 
ben wir die zweyte Graͤnze der Hoperbel den Triangel, 


Sollte jemand an der Stärke des letzten Beweiſes zweifeln, 
der bedenke, daß in der Gleichung oX b-+xX?”b=oy? dag Zeichen 
‚= die Gleichheit; in der Gleichung (0 +X)x: y'>0:0 äaber das 
Derbätenig anzeige , ſo ift alfer Zieifef gehoben. Doch genug, 
Hier ift ein andrer Beweis: Das: Verhältnig der Ablcifien und 
Drdinaten in der Hyperbel ift diefes : (Algebra J 


y:z?=(arxX)xX:;(aru)s, 
si =o, mithin 
yiız=o+rxX7:o+ru, 
=x?;,u” 
532 3 Xx: u. 
x:y=u:7z, wie oben. 


g.r. Wir beobachten ferners, daß die Fundamentalachſe, daffe 
(Fig. 1.) von a nach 1. 2. 3. ꝛc. geht, den Winkel bey c immer 
ändere, alſo, daß er Anfangs ſpitzig, ſodann recht, und zu letzt ſtumpf 
werde; Der Winkel a hingegen unweraͤndert bleibe: mithin muß der 
Winkel c im Anfange kleiner, einmal gleich, "und nachgehends groͤſ⸗ 
fer als der Winkel = werden. Fragt ſich, wo jedes geſchehe. Ich 
antworte: in den Ellipſen geſchiecht das Erſte: in der Parabel das 
Zweyte: und in den Hyperbeln das Dritte. 


‚Wenn bewieſen iſt, daß der Winkel .c dem Winkela ir der 
varabel gleich (ey „ Kat es ohnehin mis ders übrigen feine Richtigkeit; 
7 | dieſes 
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dieſes aber beweiſe ich alſo: der Winkel = iſt gleich dem: Winkel a, 
(3$.) und: weil die Fundamentalachſe 2 c 2 im der Parabel der 
Seite des Kegels LC parallel iſt, (38) iſt dr Winkel 2 c a = 
dem: Winkel Ada, alſo auch dem Winket a, (geom.) 


7. 8. Sind die Winkel = und ce m der Varabef gleich, fü find 
auch die ihnen entgegen gefeßten Seiten des Triangeld a 7 c einane 
der gleich. Wenn: alfo dee Winket c Peiner ift als der Winkel a, 
wie in den Ellipfen geſchieht, ift auch die Seite @ ı Heiner aß cry. 
iff er größer, iſt auch die ihm entgegen gefeste Seite größer, weis, 
ches den Hyperbeln zukoͤmmt. Aus diefer Beobachtung find wir nun 
ſchon im Stande, in einem gegebenen Kegel mir dem Abſtande 4 von 
a, und a von c die Lage der drey Kegelfchnitte zroifchen ihren Graͤn⸗ 
zen zu beſtimmen. | 


8. 8. Weil in der Parabel der Winfel a dem Winkel c 
gleich iſt, wird auch der Winkel 3 dem Winkel A gleich ſeyn: alfo - 
folget ( 6.7. SS J daß, wenn dee Winkel, den die Hauptachfe des Res 
geſſchnittes mit der Seite A B des Kegel macht, größer ift als der. 
Winkel a A d des Kegels, der Kegelſchnitt eine Ellipſe ſey: find fie 
gleich , ift ex eine Parade: ift er Meiner, wird er eine Hyperbel feyr. 
Hier koͤnnen wir aus einem andern Grunde, nämlich aus Dem gegebes 
nen Winkel des Kegels, und dem Winkel, den die Achſe des Regel 
Khnittes mit der Seite des Kegels macht, die Gattung defleiben 


wiſſen. 


Es fen z. ©. der Winkel des Kegels = so, und die Achie 


des Kegelkimittes: macht mit der Seite Bes Kegels 49 giebt es fich von. 

ſelbſt, daß der Kegelſchnitt eine Hyperbel ſey; weit. aber ihr Unters 

wie nur 2 Grad iſt, welches in dem kleinern Kegelſchnitten, wie et⸗ 
D wars 


kn} 
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Kam an den Eonnenuhren, nicht viel zu fagen hat, fo wird thre 
Zwerchachſe noch ziemlich groß feun , folglich wird fie von Der Paras 
Bel nicht viel abweichen. Ich habe diefes Exempel ſammt feiner Anmer⸗ 
Zung gefliffentlich hergefent : es giebt Gelegenheit zu weitem Denken. 


9. S. In dem Regel a Ad (Fig. 2.) fey a b.d der halbe 
Zirkel des Durchmeſſers a d. E c 0 fey die Hauptachfe eines Regel 
fchnittes, fo ift Ec eine Afciffe und b ce ihre Ordinate. Bewegt 
ſich Eco umc wie immer, bleibt & c unveraͤnderlich, E ccaber vers 
laͤngert oder verfürzet fich. Alſo koͤmmt es aufibre Länge oder Kürze 
oder was eines iſt, auf die Größe des Winkels c oder E an, ob 
E c die Abfeiffe einer Ellipfe, Parabel, oder Hyperbel ſey. Die in 
dieſem Falle unveränderte Ordinate bleibt gleichgiltig, zu welcher Gate 


. sung der Keselfchnitte man fie beftimmen wolle. 


10. $. Wir hatten bisher den Kegel als beſtaͤndig angenom⸗ 
men , und die verfchiedenen Phoͤnomena, welche durch Die Bewegung 
der Fundamentalachfe in ſelbem entitehen, betrachte. Wir wollen: 
nun die FZundamentalachfe mit unverändertem Winkel c von ce nah BE 
wachſen und zunehmen laffen , und was ſich dabey ereignet, beobachten. 


Es fen (Fig. 3.) Anfangs die Längeder Abfeiffe = Ec, fe, 
iſt der Kegel a E Ad, in welchen fie gehört. Waͤchſt Zcbisin 1, 
verändert ſich nothwendig der Winkel Zac in den Winkel ıa c, 
und entficht ein neuer Kegela ı Be. Ein gleiches gefchieht, wenn 
Ec =wird 2 c. da befommen wir den Kegel a Cf,u.f.f Wie 
nun mit verlängerter Abſciſſe Ec der Winkel a immer waͤchſt, folge 
lich jetzt Feiner, fodann gleich, und letztens größer als der Winkel — 
werden kann, alfo verändert fi (6 S) nad) Befchaffenheit der Gas 
che au die Gattung des Kegelfchnittes. Wir beobachten anbey/ 
daß die Linie a 4 fich immer verfürze ; indem fie jegt =a 2 nach⸗ 
gehends =af, uk f. wird. Wird ſie Soc, hat die Veränderung 


des 
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der Kegels ihre Graͤnze erreichet, in fo weit, Daß a d vbllig verſchwindet, 
und die Abſciffe c 3 mit der Seite De des letzten Kegels a Ds über, 
ein koͤmmt, und aiſo den Kegel nicht mehr fehneiden Tann. Auch 
die Ordinate &.c wird in dieſem Falle = 0 ; dem weil dr nicht nur 
allein die zur Abſciſſe Ze gehörige Ordinate if, fondern auch zu⸗ 
gleich die Ordinate der Zirkel a d. ae, a f rc. ausmacht: verliert fie 
im Ruͤckſicht auf den Zirkel = d den Name und die Stelle der Or⸗ 
dinate, und wird deſſen Tangent. 


11. 8. Bleibt die Länge der Abſciſſe Ze (Fig 4.) und 
veraͤndert ſich nur der Winkel ac E, fo daß er wird z. E.Sace. 
s c Fx. in dieſem Falle iſt es gegen ben vorigen umgekehrt, naͤmlich 
hier nimmt der Winkel a immer ab, und a d verlängert ſich, wie in⸗ 
gleichen die Ordinate b c immer waͤchſt. Die Graͤnzen find a44 
Ad=ad. Wo benfalls der A a Ad verſchwindet, und a A+ 
Ad die Linie a d deckt. 


12. S. Ein gleiches gefhicht, wenn E c ſammt dem Windel 
8 underändert iſt; die Linie a e aber waͤchſt, wie die ste Figur ohne, 
Kin ſelbſt zeiget, 


h 13. 5 Aus dieſen verſchiedenen Fällen afeht man, wie 
vlelen ja unzähligen Veraͤnderungen fowohl die Kegelſchnitte ſelbſt, 
als die ihnen zugehoͤrigen Kegel unterworfen ſind. Und wenn wir die 
Sache reif bedenken, finden wir, Daß eben der naͤmliche Kegelſchnitt 
ohne feine Gattung zu verändern in verſchiedenen Kegeln Platz habe, 
alſo zwar, daß die Aufgabe: jedem Kegelſchnitte feinen Kegel, und 
deſſen age in demſelben anzuweiſen, eine] unbeſtimmte Yufgabe ſey, das 
a eine ſolche, in welcher eine geroiffe Größe willkuͤrich angenommen 
wird. Obwohl aber diefe Größe in ihrer Gattung ſelbſt verſchie⸗ 
den iſt; indem 1.8, der Se des Kegels; die Entfernung 

d8 
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des Dh te Keynes sun Jca Zion ei Bugs: Der 
Wirkt. dee re Ze Yes Kegeln ee ie sun ame is Ss 
gels mc: elimesc . 3 m) inch — 
krmz:: Schze dis 2efanınz rer mmet urder : fr babe 
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345. Tr gituzee nah der Ri 
ta;E:cF, ae oma Ye Kenkäxur ame Cüüge fep, 
nimi Die femme ie Eip :. Ex: kg ame geyrhene Aliiſſe: 
Beine Srınze Er u mer Feruk: go de Ochinate. 
CiAmeta mx: dur : ie Sad Tri peefuzkr, Habe FBeik 
Bi 0, a alien m te , u u Fun, De 
Daten: s’,z2nsi. Te Diet Eich 
Dezs:23 zue® 2:3 ve Deimıı des Jets s Pd, hp oo 
zı hech gms Seike hen des Sole u pm m. Rum ii aus 
Da Sesueu Star, 2.5 E c Due music Perpeczieu. srlben ac, 
wi cd, zu 22 FO jeıidenmo, mbonin Ein alle 

arxXid=bc® 

md 7 MOXOS=—po”® | 
s iſt Leranch der eine Factor und c. d Derandere Der isantität 5 c=. 
our 08 ſind die Zuctosen der Duumnekt po”, felstch find fie 
ash ihre Theuer. ac iſt Daher niches unters als der nach Hillfer 
anseuzmmene Theuer des Quadrats der kleinern bekannten Abfciffe, 
mund gleichwie jede Zahl durch m;ühlige kleinete Zahlen, wenn von 
ganzen und gebrochen Theilern Die Rede it, Tann gerheift werden: 
alio karm auch a c unzähligmal anders angenommen werden: ihre 
Graͤnze aber ıit be? ſelbſt; denn in ſolchem Falle würde cd ı als 
der kleinſte ganze Theiler werden, 








5 


von den Keselfchnitten 2 


15. 8. Ich Zann nit umhin einige nüßliche Anmerfungen 

bier einzurüchen. Erſtens der Leichtigkeit in bevorſtehender Berechnung 
halber , follen ac und «4, wenn es ſich thundäßt, als ganze Zahlen 
odhne Bruch beftimmet werden ; ‚zu Dem Ende Tann man gleich an⸗ 
fange alle ‚ganze Theiler von bc? fuchen (Arithm,), und aus felben 
einen fuͤr a c erwaͤhlen. Sftb c* eine Primzahle, fo nehme man wenigſt 
ac als ein ganzes an, Der Bruch bey .c.d macht ohnehin Feine groſſe 
Schwierigkeit in der Berechnung. 2 Wenn ac angenommen ift, - 
wird c.d entweder ‚größer, oder gleich, oder Fleiner als a c feyn- 
Aus Diefem ſiehet man ſchon vorläufig, wie der Stand der Achſe 
Des Kegelfhnittes m dem Kegel felbft werde herausfommenz denn ift 
ac «ale c.d, fo füllt. der Punkt c diffeits der Achfe Des Kegels A 
x Fig. 6.) und die Achfe des Kegelfchnittes ſchneidet erſt unter 
4 die Achſe des Regel. Sftac=.cd, fo fchneidet jene. diefe in x 
und folglich ft ac= ax=cd=b.c der Drdinate ſelbſt. Dieſes 
aber wird allzeit gefchehen, wenn mane .c=b.c annimmt. Iſtac, 
> cd, fo fällt .c zwifchen x und 4, und die Achfe der Ellipſe ( ein 
gleiches ift auch von den andem Kegelfchnitten zu ſagen) hat die Achſe 
Des Kegels fchon ober a d Durchkreuget. Ä 


16. $. Nun nad) fo vielen ‚ doch wie mich Däucht, zur Erlaͤu⸗ 
terung der Sache fehr dienlichen Porbereitungen fehreiten wir zur 
Auflöfung der Aufgabe ſelbſt. 


ir verlangen zu dem Ende mehr nicht, als zwo gegebe⸗ 
ne Abſciſſen, und die ihnen sugehörigen Ordinaten. Wir 
haben nicht vonnöthen, die Gattung Des Kegelfchnittes, ob es z. E. 
eine Parabel oder Hyperbel ſey, zu wiſſen, dieß giebt die Auflöfung 
der Aufgabe felbft, wie wir erfahren werden. Wir wollen alles ſo⸗ 
gleich in einem practifchen Exempel zeigen. 


17. 8. Es wird gegeben eine Abſciſſe = 12390, ibre Dre 
3 nate 


oI 


son Den Kegelſchnitten. 38 
N. 2. Suche die Linie In 0, 
Ec = 7660 = 3. 88422, 


ec = 09848 = 3, 99334 
. Eo=12000=4. 07918. 


8. 07257. 
MO 15428 = 4 18836, 
N. 3. Sucheo n. 
op= 10755 =4.03160, 
| op*=8.06320. 
dit, mitmo=ı 5423 = 4. 18830. 
087498 = 3.8749%- 
mo =—=Igg42B, | 
mn = 22926. 
N. 4. ud g. 
u Eo0= 12006. 
— EC= 17660. 
0 


ad=. 1928. 
zad= 962 =axX, 
ac= 0848. . 


Hier fehen wir, daß ac> iffFaßdiad=ax, ale fällt der 
Bunkt c jenfeits der Achfe A X y zwiſchen X und ad, etwann tie in 
der 7 Figur. Dergleichen bupothetifche Figuren dienen, wie ich bes 
reits im 17 $ gerneldet habe, fehr gut, ohne daß fie in allen wahr 
ſeyn daͤrfen, ja es nichf einmal als von ohngefaͤhr feyn koͤnnen, gleich“ . 
ſam die Hand in fernerer Berechnung zu leiten. Man ſoll dann in 
der 7 Figur, welche jest ftatt Der 6 angenommen wird, q o finden, 
und fieher fo gleich, was man zu thun bat; dein die Figur zeigt, 

I ‚,€eı daß 


„“ 
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nate y, 00, und eine andere Abfeiffe= 38,88 ſammt ihrer Ordi⸗ 
nate =9, 00. Man foll auch ohne zu wiffen, mas es für eine Gat⸗ 
sung der Kegeffchnitte fey , dem Kegeh, die Lage diefer Frummen Linie 
in demſelben, and folglich audy die Gattung fuchen. Es ift mithin (Fig. 
6.) Ec=ı12,m. bce=x,00, E0=38$, 88. 0p=.9, 00. Inder 
gigue wird die Wahrheit nicht erfordert, fie Bienet ohnehin nur der 
Phantaſte, ımd leiter m der Berehnung Weil die Decimalfrac⸗ 
tionen zur Genauigkeit der Berechnungen von diefer Art fehr vieles 
beytragen, fo habe ich fie nicht weglaſſen wollen, aus diefer Hrfache ges 
"brauche ich mich auch durchgehens der Logarithmen. Man befbinnne 
demnach 
N. 1. die Linie a c. z3. B. =4,00 und ſuche 

— 00——— 


it mul 
‚50°’=5.39794% 
div. mitae=4,00 =2.60206€. 
Alſo iſt d =6,25= 2.795838. 
4400. ee 
+cd=6zx. 
ad=ıoaz, 
tTad=gı2.=4X 
N. 2. Man fühedie Linie mo. Dr AaE e if prropornonai 
vn A m E 0: fage; 
Wie Ec=1200= 3.0991$8, 
iu de = 2.602086, 
Alſo Eo+3888 = 3.189724. 
6.219178. 
HMO 1296 = 3, 11260, 


sd 


$» 
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N. 3. Man fuhe os. Da po die mittere Proportional zwi⸗ 
mound owift, (13.5.) fodäßt ſich o » alfo finden; 
oP= ID > 295424 
OP’ =5.90848, 
dıv. mit m20 * 3. 11 — 
un 0on=625=2. 79588 
| Mo = 1296. 
+on= 625. 
MN 1921, 

N. 4. Aus c ziehe manc q zumn perpendieular, fo bekoͤmmt 
man einen rechtiwinklichten A c q o. Weil auf diefen A faft alles ans 
Zömmt, und felber gleihfam den Ausfchlag der ganzen Berechnung 
giebt : wollen wir ihn zum Unterfchiede der andern AA den Haupts 
riangel nennen. - 


mit 2 mit. 


N. 5. &n diefem Haupttriangel dann Tann man wiſſen 1 die 
Seite co oder die Hypotenuſe. 2 Die. Seite o q, und fodann durch 
die Trigonometrie feine Winkel; Me Hypotenuſe wird alfo gefunden: 
Eo0 = 3888. 
— Ec= 1200. 

Die Hypotrunſe co = 2688, | | 
Die Seite 0 laͤßt fich zwar allzeit finden; doch weil der Haupt A 
in verfehiedenen Fällen aud) in feiner Lage verfchieden ift, foift die Art 
ihn zu beftimmen nicht allzeit die nämliche. Wenn man fich die Lage 
der Hauptachfe aus dem, was man bereits von felber durch die Bes 
sechnung weis, in einem Kegel (Fig. 6.) beyläufig zeichnet, giebt 
fi) die Beſtimmung der Seite 0 q von ſelbſt. In pegenmwärtigens 
. Erempelifta c 400 kleiner adiad=ax=sıa (a ıhuius) 
folglich Fällt der Punkt c zwiſchen a und x diſſeits Des Achſe * 
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mithin faͤllt auch der "Punkt 7 zwiſchen m und Ir mdgyii=cx. 


= aX— 0c=s12 — 400 = 112. 
yozys—or=ımn—om. . 
mn aberift (n. 3.) =rgar. Ihre Haͤlfte — 961. o nm iſt — 625, alfe 

ftyn — — 161— 625 =336=yo. Es iſt demnach q 0, wie die 
ſechſte Figur ſelbſt gig, =gqy+yo=rız + 336 448. Auf 
ſolche Art wird im unſerm Falle die Seite q o beſtimmet. Wer dieſe 
Weiſe fie zu ſuchen wohl einſieht, kann ſich in andern: Füllen 
auch leicht helfen. Die nachkommenden Erempel werden die Sa⸗ 
che noch mehr beleuchten. 


N. 6. Es ſind mithin in dem Haupt A, die Hypotemife c or 
== 2688, und die Seite g 0 = 448 befannt. Man ſucht mit Dielen den 


Winkel c. 


c0=2688 3. 42942- 
Sın.totus = ı0, 
g0=448 = 2. 65127. 
Der intel = 9°, 35. 39’ = (er 22185. 
Der Winkel 0= 80. 24. 28. 


Der Winkel o des Haupt A. ift gleich dent Winkel ac E dee 
A Es: (Geom. ) folglich und: 


N. 7. Haben wirim A Eachrey Date, r. die Ödteac 
=400. 2. Die Seite Ee = 1200, und 3. dem eben jetzt gefun⸗ 
denen Winkel a ce E= 80°. 24’. 21". Es laſſen ſich alfa die Öacgen 
intel ſammt der Seite E « beftimmen, 

Ec= 1200, 

+4C= 400. 
Alſo 1600. die Summe der beyden Seiten. 
Ec— ac 800 der Unterſchied derſelben. - 
Weil der Winkel ac E= 80°, 24.21”, fo iſt die. Sum⸗ 
| me 
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me der unbekannten Winkel = 99°. 35’.39”, die halbe Summe der⸗ 
felben = 49°. 47’. 49". 
1600 = 3.20412. (Trig,) 
800 = 2.003090. 

Tang. 49°. 47’. 49. 10.0730$. 

12. 97614. 
Tang.deshalbeniint. 9.77202. = 30°. 36’. 30”, 

Mithin ift der größte Winkel = Eac= 80°. 24. 19". 
und der Fleinte=aEc= 19. 11, 19. 


N. 8. Suche lestlic) die Seite E a. 
<Eac= $o*. 24. 19".=9. 99387. 
Et = 1200. = 3. 0791% 
Sin, <ac E= 80.24. 21. = 9. 99387. 
Ea= 1209 = 3. 07918. 
Alſo ift Die Seite Ea= der Seite Ec, wie ingleihen auh 
der Winkel a dem Winkel c gleich iſt, der Unterfchied von 2" koͤmmt 
ohnehin nicht in Betrachtung. Man fiehet demnach (S6&7), daß 
die Berechnung felbft die Gattung des gegebenen Regelfchnittes 
verrathe, fo wie fie bier fagt, daß unfer — eine Pa⸗ 
rabel ſey, deſſen Kegel im Scheitelwinkel = 19°. 11". 19”: denn in 
der Parabel ift nothwendig der Winkel E dem inkel A. Ueber⸗ 
das habet ihr Die Lage der Achfe diefer Parabel ; indem fie dem Wins 
kel a Ec gleich ift: folglich macht Yie Achfe mit der Seite Aa des 
Kegels einen Winkel * 19°, 11’, 19" und bleibt nichts mehr übrig, 
als dag wir 


N. 9. Die Entfernung des Scheitels des Kegelfchnittes von 

dem Scheitel des Kegels = der Linie A E fuchen. 
Sin. <a Ad=ı19*. 11, 19" = 9. 51679 
(nIı)ad= ı02 = 3, 0197% 


Ki 
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Sm. < Adna Bo, 24.19 = 9. 99387. 


13. 00459. 
44* 3075. = 3. 48780. 
— Ea= 1200 
AE= 7 


N. 10. Will man ſich einen Haren Begriff von dieſer gan⸗ 
zen Operation machen, fo zeichne man (Fig.xı.) Tab.2. den Kegel BA 
C, deſſen Scheitelwinkel = 19°. ı1". 19”. man fege von A in 
E 1875 Theile eings beliebigen Maasftabes , und ziehe in Z eine Linie 
Ec, welche mit 4 C parallel Jäuft, oder was eines ift, welche. mit 
AB einn Winkel = 19°. ı1’. 19" macht, fo ift fie die Achſe 
der Parabel. Man mache E a = 1200, und ziehe ad der Achſe 
des Kegels perpendicular, fo wird fie Die Heinere Abſciſſe Zc ſelbſt 
abfchneiden. Man mache Z0= 3888, und ziehe durch Den Punkt o zu 
a d die Parallelm n. Aus.c laffe man auf mn eine Perpendicular c q 
fallen ꝛc. und wenn nıan die perfchiedenen Linien , Die wir oben durch 
die Berechnung gefunden haben, mit Diefen im Riße vergleiche, bes 
fonders wenn felber was größere ift; fo wird man eine Gattung von 


- Beweis überfommen, Daß Die Dperation richtig ſey. Einen gehaus 


ern Beweis aber werden wir weiter unten finden. Wir wollen noch 
zwey Erempel von den zwo andern Sattungen der Kegelfchnitte hers 
fegen ; Doch die Berechnung fo kurz zuſammenziehen, als es ohne unver⸗ 
ſtaͤndlich zu werden möglich if. 
18. 8. Es fey (Fig. 6) Ec=7,660.5c=9, 640. Eo= 
i2, 000. 09 =10, 755. 00 9, 348. 
N, 1. bc = 9640 = 3. 984097. 
bt’ = 7. 96812. 
div. mit ac =9848 =3.99334. 
cd = 9437 = 3.974890. | 
as+cd=ad=zıgad, N, 


mit a mult 


son den Segelfchnitten. 3 
N. 8. Suche die Linie m 0. 
Et = 7660 = 3. 88422. 
ac = 9848 = 3. 99334 
Eo=12000=4. 07918. 
8. 07257. 
MmO=ZIK428 4. 18830, 
N. 3. Sude on. | 
op= 10755 = 4.0316. 
0op*"=38.06320. 
dit, mit mo = 15428 = 4. 18830. 
0n=17498 = 3.8749%- 
Tmo=1$428, | 
mn — 22026. ° 
N. 4. und 5. 
Fo = 12006, 
— EC= 17660. 
c0oZ= 434% 


x mult. 


% 





ad= 19728€. 
zad= 92=axX, 
ac= 0848. 


Hier fehen wir, dag ac> iffadtad=ax, alle fällt der 
met c jenfeits der Achſe A X zwiſchen x und d, etwann wie in 
: 7 Figur. Dergleichen, hypothetifche Figuren dienen, wie ich bes 
ts im 17 S gemeldet habe, fehr gut, ohne daß fie in allen wahr 
mbärfen , ja es nicht einmal als von ohngefaͤhr feun koͤnnen, gleich» 
die Hand in fernerer Berechnung zu leiten. Man foll dann in 
7 Figur, welche jegt ftatt der 6 angeriommen wird, q o finden, 
> fieher fo gleich, was man zu thun bat; denn die Figur zeigt, 

‚Eeı dag 
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digo=fomm—my(=i mn) —yg (=Xc)—on 
exaber =Xd=ac—aX, 


es ift demnach mn ( n. = a26, 


oc= 9848. 
— ax u 


cxX = 206= yd. 
addire diefe vn. n(n. 3)= = 7498. 
my = 11463. 


Summe = 19197. diefe ziehe aß 
vonmn = 22926. | 


alfoitgo= 3759. 


N. 6. In dem Haupt A ſuche den Winkel c. 
c0 = 4340 = 3 63748. 





R= 10 — 
g0 = 3739 = 3. 57507. 
<c=60° 9. 93759. 
<o= 20 = 


=<oacEw AEas 


N, 7. Suche in dem A E a c die Winkel, 
Ec= 7669. 
+ac= 9848. 
Die Summe der Seiten = 17708. 


he Unterſchied ⸗ 2188. 


<c = 390° 


Die Summe der zu fucenden Winkel = 150%. die halbe 
Summe = 75°. . | 


17508 = 4 24323 
2188 = 3. 34004 


. Tang: 


von den Kegelſchnitten. 37. 
Tang, << =:75° = 10.547194 | 
13. 91198. 
Unterſchied = 25° = 9. 66875. | 
af iſt der Winkel z Ecz 100°. x 
und Eac= 50", 
2 muit. 


der Winkel a und d= 100. 
folglich der Winkel A= 80, 


N. 8. Suche auch) die Seite E a. 
Sin. Sa=x0° =9,. 88425. 
Ec=7660= 3. 88422. 

Sin. <c=50°= 5. 69897. 


UT T 


13. 58319. 


> 











EA 56000 2. 69894 


N.9. Suche AE. Sm A Aad. iſt 
sm. < AZ 80° =9. 99337. 
ad 19285 = 4.238521. 
Sin, < d=s0o=9. 884275. 


14. 16946. 
Aa= ıx000 = 417611 
m Ea= som 
Henn man atfo in einem Kegel den Scheitefrointel go ma⸗ 
det, und in der Entfernung von felbem = ı0P, op die Achſe des 
Kegelichnittes dergeftalt sicher, Daß fie mit der Seite des Kegels AB 
einen Winkel = 100° macht, fo hat man, was inan geſucht, und weil 
& 3 dep 


. un 
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der Winkel Ea c=xo° größer iſt als bee Winkel Ecda = 30°, 
und ingleichen E c größer als E a, folget, (F. 6 & 7) daß diefer Ke⸗ 
gelfchnitt eine Elipfe ſey, Mar kann anbey, wien. 10 vorigen 5 
_ angezeigt worden, den Riß der ganzen Berechnung machen , in ſelbem 
neben andern auch die Hauptachfe der Ellipſe finden , und ſich wegen 
der Richtigkeit der Berechnung felbft überzeugen. 


19. S. Da die Hyperbeln die meiſte Werfchieienheit unter 
fidy und in ihrer Gattung haben koͤnnen, wie aus dem 3 und 4 Sets 
beit; fo wollen wir auch von diefen ein und anders Beyſpiel herfegen, 
und uns eben der vorigen Kürze bedienen. Man wird in felben befons 
ders wegen Berechnung des Haupf A, dem Unterfchied von den an⸗ 
derm Kegelichnitten zu bemerken haben. Die gegebenen Säge find 
demnach die Abſciſſe Ec = 8. Ihre Ordinate b c= 6. Die zweyte 
Abſciſſe Eo=22. Ihre Drdinatepo= ıs.ac=zs. Wirmollen 
indefferr annehmen , daß (Fig. 8) der Kegel m An der Wahre, und 
die Achfe E co in ihrer wahren Lage ſey. | 

Wen a 5, und be 36, ſo iſt ced=7, 20, und ad 
= 12, 20. 303d=6, 10, ſuche alſo mo: 

EC8, oo 2. 90309. 

o 5, 00 =2. 69897: 

EO 22, oo = 3. 34242. 

6. 24139. 

0= 13,75 = 3. 13830. 

p0?= 22500 = 4. 35218. 

dıv. mitmo= 1375 = 3. 13930; 

: 0N= 16,36= 1.213838, 
+MOZ 13,77. 
BUZ 30,11. 


von den Hegelſchnitten. 29 
zad=axX = 610, 
— 40 500, 
EX II 
Weil ax ac: ſo faͤllt die Achſe des Kegelſchnittes Eco 
hen —2 und x. 
ZMmnT 150% 
. 09 1636. 
Daon>:mn, muß der Punkt o der Adıfe zivifchen 1 
y fallen, und olfo Die Achſe Des Kegelſchnittes, Die Achſe des 
H auch im Punkte o noch nicht durchſchneiden. 


Nach der 8 Figur, die wir vor Haͤnden daben, iſt klar und 
bar, bog = mo — mg: 
ag aber=my— Xx ſey. 





m y = 1506. 
— C 10 
9 1395. 


Es iſt aber mo = 1375 Aolglich kleiner als m q. 

Alſo muß der Punkt o nicht zwiſchen q und 4 fondern zwi⸗ 
a m und q fallen, und die Achfe des Kegelfchnittes Divergitt von 
Achſe des Kegels, etwann wie Fig. 9. Mach diefer dann iftog. 
eftimmen. Wir fehen aber alfoglih, Dafoqg zmy—gy 
cX)—mo=ı505—f110+3375)=0,20f9, Ich habe 
en Fall umftändlicher abgehandelt, theils zu zeigen, wie in andern 
lichen Fällen zu verfahren ſey, theils abermal zu beweiſen, daß, 
mman auch die Gattung des Kegelfchnittes. anfangs nicht wüßte, 
€ Berechnungsart unumgänglich auf Den mindeſten Vorfall uns 
ſt leite. 


Es kann demnach (TFig. 9.) in dem Haupt Mocq der 
nmkel c gefunden werden: Be 


4 — 


Eo= = 

—fFrı= I 

L[D=:0. 
EO=Z1IW = :. 14871 
R.=1:z 
o04=° 2% zeiten 


Sa ergiebi ſid. de Yematım daf de de Bil ch 
Bin , Ve Lace tr 2x Mr Smerdei ze der Arie tes Kesiste 
parsöc laufe, urd an she Scene Frems : DE o g mm dem 
ganzen Haupt A verisrein: the ar zur m der Aparhl, 
und über das nur, were lee sea Ihe ara it, ee Ds 
der, wenn man den Kecc ch sa gms: erzzmcn mel. Feute 
man die wo Adim as meh sand md: me ie Be⸗ 
rechnung weit feier 2m! Kırer ahlameen pirde, mus mr za aachen 
S fehen werden. Arster wrlen wırtac be —Sw Asfgabe 
völlig ausmaten. Tr 8 45’. 6”. 
E fange c 0 jenleiis der Peryerdiraie og ST. me m den np 
vorgehenden Eremzein ern = a, me! ta Breiarcz3= diem Cam 
plement des Wintels ꝙ c it. das Tas Ye Suukls Eia: da 
aber bier die Ein: eo die Turnier 2: bass: ert der Winkel 
Eca nunmehr ein fun. . fu das Naas deſſelben 
fein ihm verricaleetaegn at. VD.ctcior x=50’+0 eg =R% 
49.6". Diele: yad wie ıh. mar, Do dieſts True Erempd 
nicht für die ance Metsher che. Mon fir, wie ſich die Faͤlle 
abändern, uns mic den u Becesna m. Dumemmim AacE 
se 500: id E 2 = Ecco mit dem von derklben eingeſchloßenen ſtum⸗ 
pie ABl 52°. 35°. 6" baben, konnen wu wie oben die übs 
gigen —* Pen de: Seite E a finden; 














von den Kegelſchnitten 4 
ac= 500, 
Ec = go0. 
die Summe == 1300. 
der Unterfchied = 300, 
die Summe der unbekannten Winkel = 89°. 10, 54", _ 
die halbe Summe = 44. 35, 276 ° 
3300; 3. I139% 
300= 2, 4771 
Tang, 44°. 35',27"=9. 99379. 
12. 47091. 
der halbe Unt.= 12°.49'=9. 35697. 
Iſt aſſo der Winkel Eac = x7°. 24. 27". 
und der IBinfela Ec= 31. 46: 27. 





u Sin. <a=9. 92557. 
Ec = 2. 90309 

din. <= 9. 99997. 
„32: 90304. 
Ea=949= 2:97747+ 





2 0=x7°. 24.27". 
| I: | 
114 48. 54 
| 65. Is. .=<aAd. 








Sırı. <1=6;. 11. 6,9% 99792: 
ad= 1220 = 3. 08635. 

Bin, <a 57.24.27. = 9. 92557. 
| 134 08192. 


- AJAa=ı132= 3. 05400, 
— Ea= 949. 


dE= ı83, | 
3 
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Der Kegel dann, in dem dieſe Hyperbel Pas findet , hat im 
Scheitelwinkel 65°. 11’. 6", die Scheiteln find. 183 Theile entfer- 
net , und die Neigung Der Hyperbel gegen Die Seite De Kegels AK 
ift 31°. 46’. 27”, 


20. $. Jede Hyperbel in verticaler Lage, naͤmlich alſo, daß 
ihre Achfe mit der Achfe des Kegels parallel ſtehe, in Den Kegel zu 
bringen, kann auf nachfolgende Art gefihehen. Wir nehmen die vo- 
rige Hyperbel zum Erempel, in welher Ec=Boo.chb =600. Eo 
. = 2200. op =1500, und ac =goo. Es fieht alſo (Fig. 10.) 

- Eo die Achſe der Hyperbel mit 4x y parallel, fo wird dee A Eac 
rechtmwinflicht feyn , in weichem a c und Ec bekannt find: Suche di 
Winkel a und E, wie auch die Seite a E. 

Ec = oo = 2. 90309. 
ac = 500 2 69897. 
R. = ıo 








Tang. <E= 32° —' 20" = 9. 79588» 








Sin. <a=9. 92839. 
Ec = 2. 90309. 
R.=ıo 


a E=94 = 2 97470. 
ad = ı220 wie oben S 19. 
Der Winkel Z= dem Winkel a 1x, mithin felben dop⸗ 
pelt genommen, macht den Winkel 3.4 d aus = 64° —' 4a". 
Sin. <a Ad=.64° —!' 40 =9. 95366. 
ad= 1220 = 3,.0863:. 
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Sin <Asd= ST. 59. 40 = 9. 92839 














| 13. 01474 
Ad=Aa=rısı =3. 06108, 
da= ıı$1. 
—-4E= 94 .. 
AE=207, 


Alſo iſt der Scheitelwinkel des. Kegel = 64: —' 10", und 
4 E die Entfernung der Scheitel = 207. 


21. S. Diefe Lage der Hyperbeln hat viel aͤhnliches mit den 
Parabeln; denn wie hier der Paralleliſmus zwiſchen den Achſen ob⸗ 
waltet, alſo hat er in den Parabeln zwiſchen der Achſe derſelben, 
und der einen Seite des Kegels ſtatt. Es laͤßt ſich hiemit diefe Be⸗ 
rechnungsart auch in den Parabeln anwenden; wenn man einmal 
weis, daß der Kegelſchnitt vom dieſer Gattung if. Deßwegen wir 
fie im 18 8 noch nicht gebrauchen Eonnten, da wir aus dem dort ges 
gebenen Sägen vorkänfig noch nicht wußten, zu was für einer Gate 
tung der Kegelfchnitte fie gehöre. Wir wollen obiges Erempel (17 &) 
beybehalten , und im felbem gegenwärtige Berechnungsart zeigen. 


a2. S. Fig. 11. ſey Ec=ı1200.0c=400. Weil in der 
Parabel Ec allzeit E a gleich ift (75), fo haben wir in dem AaEec 
die drey bekannten Seiten, aus welchen fill (Trig.) die Winkel 
Inden laſſen. 
j 1200= 73. 07918. 
1600 = 3. 20412. 
800 = 2. 90309. 
. 6e:1071. . u 
der Unterfehle der Segmenten = 3. 62803 = 1067 


% | * 1200. 


7 7 ohandiang 
120 
— 1067. 
3 _ 
665. = 66, 5. 
4000 = 3. 60206. 
R.= ıo, 
665 = 2, 82282, 








9°. 34. 12” = 9. 22076. 
<az<c=<d=8or. rg, 48", 
<a% <c=160,$1. 36. 
<E=<4i=29.8:24 
< AZ 19.8.3. 2 9. 51570. 
ad(Sı7.n1)= 1025 = 3. 01072. 
<a = Bo. 25.48 = 9. 99388. 
13. 00460. 
Ad= Aa= 3083 = 3.4880. 
— Ea = 1200. 
AE = 1883. 
Es ergiebt fich zwar zwiſchen Diefer und der im 17 5 gemach⸗ 
sen Berechnung einiger Unterfchied , weicher aber nicht merklich, und 


Durch) genauere Anwendung mehrer Decimaltheile 2c. leicht gehoben 
werden Tann, und alfo in Feine Betrachtung koͤmmt. 


2 mulf.. 


23. $. Wir haben im 16 $ zum Grunde angefegt, Daß man . 
zur Auflöfung unfrer Aufgabe zwar nicht die Gattung des Kegel: 
fchnittes , Doch aber zwo Abſciſſen ſammt ihren Ordinaten wiſſen müffe. 
Giebt man nun anſtatt der Abfeiffen, und Ordinaten andre Data, 
fo folgt, daß, wenn die Aufgabe nicht auch in dieſem Stuͤcke ſoll un⸗ 
beſtimmt ausfallen, man nothwendig fie und fo viele haben müffe, 

. A 
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als erklecklich find, mittelft felber die Abfeiffen und Drdinaten zu fin» 
den. Welche aber, und wie.viele ſolche Data zu dem Ende erfors 
dert werden, lehtt die Algebra, auf welche wir uns fohin beziehen. 
Einen einzigen Fall, weil ſelber in algebraifchen Schriften nicht über; 
all vorkoͤmmt, wollen wir behandeln, nämlich wenn eine Abfeiffe, - 
ihre Ordinate, und eine zweyte Abſciſſe, Doch olme Ordinate, oder 
eine zweyte Ordinate ohne Abfciffe gegeben find , wie die zweyte Ors 
Dinate oder Abſciſſe zu finden ſey. 


24.5. Da eine Abſeiſſe und Ordinate zu allen Gattungen 
der Regelfchnitte, ja fo gar zum Zirkel, und zu proportionalen Triangeln 
gleichgiltig iſt: muß vor allem die Battung des Kegelſchnittes beftiimmet 
fenn ; in den Ellipfen und Hyperbeln wird überdas zu endlicher Bes 
flimmung eines Individui in feiner Gattung entwederg Die Achfe, oder 
der Parameter als gegeben erfordert. Alles nad) Ausweiſung fol 
gender $ S. 


25 8. Es fey in einer Parabel gegeben, die Abſeiſſe Sx, ihre 
Drdinate = y, und die zweyte Abſciſſe = u: es ſoll ihre Ordinate 
= z gefunden werden. 


Auflöfung. 
y?: 2° = xı:m, (Algebra? 
y”’a=z7z’x, 
4?% = z:, 
x 
vyu =%2 
x 


26. S. Es find in der Parabel gegeben die Abfeiffe x die 
Ordinate y, und die Ordinate z, man ſoll ihre Abſciſſe a finden. 


33 | Auf⸗ 
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Auflöfung. 
yız : x u. 
yuz r’x, - 
= z’X, 
y° 
27. 8. In einer Ellipſe find gegeben X und g, wie auch « 
ſammt der Achſe a: wird gefucht z. 
Auflöfung. 
y’: 2° = (a XX: (a—u)u 
zZzax—X?. ou —u”. 
sy ya x —xX?z., 
euymmy_. 
AX—X? 








Vau y — u* y* 
— — — e e p2 
aXxX — %” 


28. 8. In der Ellipſe find gegeben x,y, æ und a: wide 











geſucht. 
Aufloͤſung. 
y’iz?zax—X’:au— u? 
au — uU PzZaxr? —x??, 
BuU—u?T = uxX 2? — X? z7, 
ur 
x ze (X T 
y? —=Uu — aM. 
x2 z— 4X z? 
* za ZU Ur, a°, 
VX? 22. — 4x 22 _ . 
—— tier Feier der ia—a 


Hier 
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Hier iſt es willkuͤrlich, ob man die gegebene Drdinate x 
ober oder unter Das Centrum der Ellipſe ſetzen wolle, im erften Falle 
beißt es: | Ä 
Vx 22 — 0X 22 Ja — 2. und im zweyten 
folglich ift die Auflöfung 
im eriten Sale u= 40 — (VER Zee 
und im zweyten u 4 + 7 +40°). 


29. 8. Eben diefe zween Fälle Finnen in den Hyperbel vor⸗ 
kommen. Es ſey gegeben X, y, und mit Der Zwerchachſe a. Man 
fol die Ordinate z finden. 





YAuflöfung. 
Piz? zax+tX’:aurn®. 
auy+u’y’zaxz’+x’r, 
Vayy’ u yi _ 
I 


30. $. Man weis inder Hyperbel X, y, 7, md a, und ſoll 
die Abſeiſſe u ſuchen. 
Yuflöfung. 
auy'zu’y’=axz?+X?z: (29.$.) 
sBuru’ AX 2 X 22 


[+ 








Yy 
u’+raurza? —— 
+7a’, 


— 4 0 





u=vVaxzryx z? Fa) 


3L 
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31. 8. Aus dieſem iſt zu ſchließen, daß X, 9, wund 2 ein ge 
wiſſes Verhaͤltniß gegen einander haben muͤſſen, und daß zwar jede 
Zahlen als Abſciſſen oder Ordinaten eines Kegelſchnittes als einzeine 
Zahlen betrachtet, aber nicht in Berbindung mit andern feyn Fönnen. 
Es feyx eine Abſciſſe, g ihre Ordinate, 8 eine andere Abſciſſe, z ihre 
Drdinate, fo wie diefe Buchflaben in gegenmirtiger Abhandlung 
durchgängig angenommen werden. Setzen wir ſie in einer Zeile ber. 

y,%, 2 


Wollen wir ihren Werth beſtimmen, wohlan, ſetzen wir unter 
jeden Buchſtabe die naͤchſte beſte Zahl, und ſtellen die in dieſer Ab⸗ 
handlung angezeigte Berechnung darüber m. Was wirb folgen? 
entweder werden wir auf einen Kegelſchnitt kommen, auf den wie 
ſelbſt nicht dachten, oder wir werden in der Berechnung ſtecken bfeibar ; 
wir erden Widerfprüche finden , als fo viele Zeichen, daß Diele Zah⸗ 
len, wenigſt, wie fie jest ſtehen, unmöglid) für Kegelfchnitte tauglis 
che Zahlen ſeyn koͤnnen. Veraͤndert fie nur in ihrer Stellung , und 
toiederhofet die vorige Berechnung, vieleicht werden fie im neuen Pla⸗ 
ge mit den Übrigen Zahlen doch zu einer Gattung Kegelfchnitte tau⸗ 
glich ſeyn. Veraͤnderet fie öfters untereinander: vier Zahlen laffen 
ſich nach den Permutationsregeln 24mal verfegen. Es wird Doch eine 

und dieandere zum Kegelſchnitte fchickfich feyn. Doch wir mahnen ans 
dere zu einer mühefamen Arbeit an, die wir felbft in Die Länge nicht 
wohl aushalten möchten. Wer ſich hierinn üben will, dem wollen 
wir doch die Arbeit erleichtern, und einen kuͤrzern Weg zur Kenutniß 
des Verlangten zu kommen zeigen. Es ſey z. E. 
xX.y.0.7z 
3.3. $. % 
Die Formel der Parabel if; 
Yyı Dax: 
9,49 =1:5% | 
Ba 
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Weilyg:45=ı: 5 einewahre Proportion hat: wenn ? 2 
einer Decimalftaction vermindert würde, als z. E. 6, 7, würden 
die vier Zahlen in voriger Ordnung = 1. 3. 5. 6, 7 zur Parabel 
n näher ſchicken. Wir tollen fehen, wie efie zur Ellpſe paßen, 
m Formel iſt: 

92:; 2 T X— x»: au — W. 
9: 49 Z10 — 1: 54 — 25. 
Man ſuche den Werth der Achſe = a. 
494 - 49 45 4- 225. 


49 4 =450— 176. 

Hier kaͤme der Werth von a negativ heraus, welches unmoͤ⸗ 
bift, und alſo anzeigt, daß dieſe vier Zahlen, wenigſt in dieſer 
Hung zur Ellipſe untauglich find. Auf diefe Art koͤnnte man fie 
din der Hyperbel probiren. . Man verfege aber die vier Zahlen z. €. 

| x, y. U, 2, | 
1.5.3.7. 

und probire fie nochmal in der Eilipfe. 
yırzax—X’.au—w. 
25:9= 0 — 1: 34— 9. 

75 a— 225=49 a — 49. 
75a—176= 49a, 
270 = 176 

a=64%= 6, 518 =Ver Achſe. 

In diefer Verſetzung find alſo die Zahlen 1. 3. 5.7. das if, 
eeften vier Zahlen der arithmetifchen ungleihen Progreßion zu Ke⸗ 
heiten , benanntlic) zur Ellipfe tauglich. Auf gleiche Weiſe kann 
n andere Progreßionen , fogenannte Series, polygonifche, har 
üfche Zahlen ꝛc. prüfen, und fodann, wenn es beliebet, ih⸗ 

auch Kegel, und Lagen in felben durch die Berechnung aneifen, 
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32. 8. Man wird ſchon laͤngſt den in 17 8. n ro verſproche⸗ 
nen Beweis erwartet haben: ich habe ihn aber gefliſſentlich bis zum 
Ende der Abhandlung geſparet; weil ſelber einerſeits das Verfahren 
in unſrer Hauptaufgabe rechtfertigt, andererſeits aber als eine zweyte 
Aufgabe mag augefehen werden. Mich duͤnkt, eines ſtrengen geome⸗ 
teifchen Beweiſes habe die angezeigte "Berechnung nicht nöthig. Wer 
fie von Schritte zu Schritte betrachtet , fieht ihren Zufammenbang , 
und die auf geometrifch-oder trigonometriſche Gründe ſich fußende ‘Bes 
rechnungen belehnen ſich in einzelnen Schriften ohnehin auf jene Wiſ⸗ 
fenfchaften, aus Denen der Grund geborget if. Mein Beweis alſo ifl 
vielmehr für eine ‘Probe richtiger Berechnung, als für einen ‘Berseie 
im engen Verſtande anzufehen. Wie in der Arithmetik z. B. die 
Divifion durch die Multiplication und Diefe Durch jene erprobet wird ; 
alfo laͤßt ſich auch die Aufloͤſung unferer Aufgabe Durch den Ruͤckweg 
rechtfertigen , wenn wir das, was mir gefunden, zum Grunde der 
Frage legen, und das, was wir zuvor als gegeben angenommen , 
nunmehr zum Stoffe derfelben machen, Man fraget demnach jet 
um die Befchaffenheit des Negelfchnirtes, der aus einem gege⸗ 
benen Kegel, in gegebener Entfernung der Scheitelpunkte, und un⸗ 
ter gegebener Neigung ſeiner Achſe gegen die Seite des Kegels ge⸗ 
ſchnitten wrd. Bekommen wir durch unſere Berechnung den naͤm⸗ 
lichen Kegelſchnitt, deſſen Kegel und Lage wir vorher geſucht, ſo ſind 
wir nicht nur der Richtigkeit unſerer Rechnung, ſondern auch der 
Art, der wir uns gebrauchet haben, genug uͤberzeugt. Kleine Unter⸗ 
ſchiede, deren zufaͤllige Urſachen man ohnehin leicht einſieht, beſtaͤrken 
vielmehr dieſe zweyfache Richtigkeit, als daß ſie ſelbe in Zweifel zie⸗ 
hen machen; denn ſonſt wuͤrden ſie gewiß nicht klein ſeyn. 


33. 8. Dieſe Probe wollen wir in der Ellipſe ( 18.5.) mas 
hen, und die Aufgabe alfo ftellen: in einem Kegel , deſſen Scheitel⸗ 
winkel = 80° ift, ſchneidet eine krumme Linie in der Entfernung vom 


son den Kegelfchniften. | si. 


Scheitel = 100, oo die eine Seite deſſelben unter emem Winkel von 
soo Graden. Welche ift die Gattung und Art diefes Kegelſchnittes? 
Weil der Neigungswinkel deflelben größer ift, als der Scheitelwinkel 
Des Kegels, fo ſehen wir zum voraus, Daß der Kegelfchnitt eine Ellipſe 


fey. (8. F.) Die Aufgabe dann aufzutdfen, nehmen wir zwo Abfciffen 


dieſer Ellipſe an, und ſuchen ihre zugehörigen Drdinaten : haben wir 


diefe vier Stuͤcke, ſo koͤnnen wir (Algebra) die Achfe, den Parameter, 
n. ſ. f. mit einem Worte alles finden, was diefe Ellipfe von allen 


übrigen ihrer Gattung unterfcheidet. Da aber die Auflöfung der Auf⸗ 
gabe zugleich als die ‘Probe der in 18. S. gemachten Berechnung gel 


x 


ten foll-: fo nehmen wir, die weitläuftige Reduction zu erfparen, Die zwo 


Mbfeiflen der dortigen Ellipfe an, und fuchen die Ordinaten. Stimmen 
diefe ebenfalls mit den Dort gegebenen überein, fo daß der Unterſchied 


nicht beträchtlich iſt (32. S. ) fo find wir auch der dortigen Operation ' 


und der Richtigkeit der Methode felbft hinkinglich verſichet. Die 
Heinere Aſciſſe nehmen wir demnady an = 7, 660, die größere= 12, 
eoo. Es wird fich zeigen, was ihnen die Berechnung für Ordinaten 
zutbeile. 

34. $. 11.1. Der Scheitelpuntt A ( Fig. 6.) ſey = 80°. 
AE= 100,00, und der Winkel aEc= 100°. Man ſetze aus Eine 
Die angenommmne kleinere Abfcıffe = 7,660. Durch c ziehe man die Linie 
a Jder Achſe des Kegels perpendienlar. Der Winfel a voird = feyn 
dem Winkel d, und beyde zufammen = 1000. alſo jeder = 50°, 
Der halbe Winkel in A=aAx ft = 40°. 

N. 2. In dem Aa Ec find die zween Winkel a =50* ‚und 
= 100° bekannt , folglich iſt der Winkel c = 30*. überdas wiſſen 
wir die Seite Ec = 7660. Dan fuche die übrigen zwo Seiten. 

Sin, <a=g0° = 9. 8842%. 
E c= 7660 = 3. 88422. 
“a Sin, 
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| Sin. <c= 30° =9. 69807. 
13. 58319. 
Eu= sooo= 3, 69894. 
Sin. <a = 50° = 9, 88425. 
Ec =7660 = 3. 88422. 
| Sin. <E= 100° = 9.99335. | 
13. 87757. 
a c=9848 = 3, 99332. 5 
N, 3. In dem rechtroinklichten A a 4x ift bekannt, 
1. Der Winkel  AX=4 A = 40°. 
2. Die Seite da = EA+ Ea = 10000 + $000 = 15000, 
Man fuche die übrigen Seiten. 
| R. = ıo, | 
Aa=zıs5oo= 4. 17609, D 
Sin. <A=40°= 9. 80806. | 
aAX= 9642 = 3. 98415, 
R.= I. — 
; Aa=ı15000= 4. 17609, 
Sin. <a=so’= 9. 88435, 
AX=11490= 4. 06034 





N, 4. 4x = 9642: , 
—— 3 milt 
ad= 19284. 
—4c= 9848. 
cd= 9436.=3. 97478. - v 


mult, mit ac = 9848 = 3.99334-.. _ 
bc? = 7. 96812. 
bc=9640= 3, 98406. 
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N. s. Eo= 12000 
— Ec= 766 
co = 434% 
ch o siehe man m n mit adparalll. Dader Winleldeo= Eco 
30° ;alfoiftder Winkelg co = 60° ,undeo q= 30°. Man lafle 
8 c die Perpendieular c q auf mn fallen, und fuche im A cqgo . 
£inie c 4. | 
| R.=ıo. 
c0 =4340 = 3.063748. 
Sin. <co g=30° =9.69897. 
ce g=Xy=2170=3.33645: 
N, 6. Ax= 11490. 
+X y= 2170. 
Ay = 13660. 
In dem A A my ſuche man die Seiten y, 
3. AX= 11490 = 4. 06034 | 
axX= 9642 = 3, 98415, 
Ay =13660 = 4. 13545. 
8. 11960, 
my = 11462= 4.05926. 
—. mul. 
mn= 22924. | 
"N, 7. In dem A Emo ſuche manm o, 
Ec = 7660 = 3. 88422. 
ae = 9848 = 399332. 
Eo = 12000 = 4.079138. 
8. 07250. : 
MO 15427 = 4: 18828. 
G3 mn 
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mn = 22924, 
—mo = 15427. 
on= 7497- 
| R 8, Dan ſuche die Ordinate o x. 
e mo —=1$5427=4. 18828. 


en= 74973. 87488: 
: 0p?= 8, 06316. 
op= 10754= 4 03158. 
Alſo if die angenommene erfte Abftiffe Ze = 7, 660. 
ihre gefundene Drdinate bc = 9, 640. (0.4.) 
die andere Abfciffe Ze=ı2, 000, 
und ihre gefundene Ordinateo P = 10,744. 


35. S. Man vergleiche mm diefe@tlipfe mit jener des 18.5,f6 ſin⸗ 
det man, daß fie in allen vollkommen gleich ‚ und fofglic) beyde Berech⸗ 
nungen richtig ſind. Ein gleiches würde man m der Hauptſache ge⸗ 
funden haben, wenn man auch zwo andere Abfeiffen angenommen haͤt⸗ 
te : aber die Reduction und gleichſam Confrontirung beyder Eis - 
lipfen koſtete eine neue nicht gar zu bequeme Berechnung. Die leich⸗ 
tefte wuͤrde doch ſeyn, wenn man fuͤr die Eilipfe des 18. S. die Achfe - 
fuchete, fodann felbe in die elliptifche Gleichung: y; = (a — x): 
x: (a — u) u neben den im vorigen Abfage gefundenen Ordinaten 
und Abfeiffen fegte- Behaͤlt Die Gteichung ihr gehdriges geometriſches 
Verhaͤttniß, fo haben die Berechnungen auch die Probe gehalten. 

36.5. Ich war geſinnet, bier am Ende der Abhandlung meine 
Gedanken auch über die imder Lehre von Kegeffchnitten befannten Aſymp⸗ 
toten in etwas zu äußern: ich fand aber, dag fie wohl hinlaͤnglichen 
Stoff zn einer befondern Fleinen Abhandlung darreichen Firmen, dahin 
ich es indeffen verſpare, und gegenwärtige Abhandlung ende. 
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Unterfuhungen 
über die erfien Gründe des 


Photometrie 
 — m 


Mi die Photometrie ſchon eine ganz bekannte Wiſſenſchaft, 
fo dörfte eine umftändliche Abhandlung don ihrem erften 
Gründen unter den Aufſaͤtzen einer Alademie der Willens 
ſchaften eben keinen Plag verdienen: allein es ſcheinet, daß die Gründe 
der Photometrie noch nicht fo befannt find, wie es diefe fehr ange 
wehme und nuͤtzliche Wiffenfchaft verdienet, ob gleich Herr Lambert - 
ſchon im Jahre 1760. den erften eigentlichen Lehrbegriff geliefert hat. 
Ich werde weiter unten veranlaßet werden, ein paar ganz neue in 
diefe Wiflenfhaft einſchlagende Auffäge zu beurtheilen, und dann wird 
06 fich zeigen, daß es eben noch nicht überfläßig ſey, die Gründe der 
. H Pie 


sg Bon den erftien Gründen 


Photomerrie immer mehr ins Licht zu fegen, damit in einer Wiſſen 
fchaft, die vom Licht handelt, Feine Dunkelheit übrig bleibe. Es 
fen mir alfo erlaubt, ganz von vorne auch mit Betrachtung Der alle 
erften Gründe anzufangen: vieleicht wird dadurch die Wiſſenſchaft 
auch von dem Verdacht befreyet, als wenn es ſchwer fey, fie af 
ſolche Art abzuhandeln , dag man einen logiſchen Zirkel vermeide , vol 
chen Verdacht ein Ungeübter leicht aus des Herrn Lamberts vorzůglich 
ſchoͤnen Lehrbegriff der Photometrie fchöpfen koͤnnte, wenn er fich nick 
die Mühe gäbe, das Lambertfche Syftem in fine ganzen Zuſammen⸗ 
bange Fennen zu lernen. 


Theorie der Erleuchtung, 
renn das Licht von einem Leuchtenden Punft ausgehef. 


JI. 6. 


Ein dunkler Koͤrper wird uns ſichtbar, wenn ein fuͤr ſich leuch⸗ 
tender Koͤrper auf demſelben ſein Licht verbreitet, und wir ſchreiben 
alsdenn beyden, ſowohl dem leuchtenden, als auch dem erleuchteten 
Körper eine gewiſſe Klarheit zu, jedoch in verſchiedener Betrachtung. 
Die Klarheit des leuchtenden Körpers ift die Urſache, Die Klarheit des 
erleuchteten aber die Würfung. Ach werde die Klarheit des leuch⸗ 
tenden Körpers feinen Glanz, die Klarheit des erieuchteten aber feine 
@rleuchtung nennen. 


2.8. 


Wenn man fich um einen firahlenden Punkt L als um eines 
Mittelpunkt eine Kugelfläche ABEF vorftellet, fo werden alle Ele⸗ 
mente dieſer Kugelfläche gleich ſtark erleuchtet , auf gleiche Elemente 
fallen gleich viele Lichtſtrahlen, und alle Strahlen treffen diefe Ku⸗ 

gels 


der Phofomelrie. . so 


gelflaͤche ſenkrecht. Aufjedes Stuͤck der Kugelflaͤche, wie A, fallen 
ſo viele von allen den Punkt L umgebenden Lichtſtrahlen, als in dem 
Raum der Pyramiden⸗oder kegelfoͤrmigen Spitze AL B enthalten 
ſind, ſo wie die ganze Kugelflaͤche die geſammte Menge aller den 
Punkt L umgebenden Lichtſtrahlen auffaͤngt. Man kann fich vorſtel⸗ 
ken , daß die ganze Kugelfläche in gleiche und ähnliche Elemente ge» 
theilt fen, Aber jedes diefer Elemente Fann man ſich eine Pyramide 
vorftellen, deren Spitze in L liegt: alsdenn find die innern Räume 
der in L zufammenfaufenden Ecken oder Spigen alle gleich groß : und 
die Summe aller der Ecken oder Spisen , welche die Ecke AL B aus» 
machen, ift in der Summe aller den Punkt L umgebenden Ecken fo 
vielmal enthalten, als die Summe der Elemente der Kugelfläche, wel⸗ 
che das Stuͤck AB ausmachen, in der Summe aller Elemente der 
ganzen Kugelfläche, oder mit andern Worten: die koͤrperliche Ecke 
oder Spige AL B verhält fich zur Summe aller Ecken , die den Punkt 
L umgeben innen, wiedas Stück A B dVerKugelfläche zwiſchen den Sei⸗ 
tenflächender Ecke AL B (oder zwiſchen der die Spise L umgebenden 
eonifchen Fläche , wenn diefe Spitze Fegelförmig iſt) zur ganzen Rus 
gelflaͤche. | 


Dieſemnach verbält fidy die Menge Lichte , welche AB 
auffängt, zur Menge aller von L ausgehenden Lichtſtrah⸗ 
len, wie das Stud AB der Bugelflache sur ganzen Bugel⸗ 
flaͤche. | 

Wenn alfo E F ein anders Stuͤck derfelben Kugelfläche iſt, 
fo verhält fiy die Menge Lichts, welche AB auffänge, su 
derjenigen, die EF auffange, wie AB zu EF, und eben diefe 
Stuͤcke der Kugelfläche verhalten fich wie die Dazu gehörigen koͤr⸗ 
yerlichen Ecken oder Spitzen AL B, ELF am Mittelpugkt der Ku⸗ 
sel. 


923 3.8. 
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Um die Ausdruͤcke defto mehr abzufürzen , werde ich im fols 
genden die "Pyramiden oder Fegelfdemige Ecke oder Spige, wie ALB, 
fchlechthin eine Ecke nennen, und Die Släche, welche fie von allen 
Seiten umgiebt, felbige mag aus ebenen Winkeln befichen, oder eine 
kegelartige Fläche ſeyn, ſoll ſchlechthin die Graͤnze Der Ecke beißen, 
Von einer ſolchen Ecke und ihrem innern Raum kann man ſich in der 
koͤrperlichen Geometrie eine aͤhnliche Vorſtellung machen, wie vom 
einem ebenen Winkel in der ebenen Geometrie. Die Schenkel des 
ebenen gradlinichten Winkels laufen von feiner Spige aus ins unend⸗ 
liche fort, und der Raum zwiſchen den Schenkeln erweitert fich immer 
mehr und mehr, je weiter die Schenkel von der Spige aus fortlaufen, 
Die Gränze einer Eörperlihen Ecke läuft ebenfalls von ihrer Spitze 
aus ins unendliche fort, und ihre innerer Raum erweitert fich immer 
mehr , je weiter die Graͤnze fort läuft. Wie nım ein Kreisbogen zui⸗ 
ſchen den Schenken eines gradfinichten ebenen Winkels aus feiner 
Spige als dem Mittelpunkt mit dem Halbmeſſer = ı zroifchen feinen 
Schenkeln befehrieben Dazu dienet, die Größe des Winkels auspa⸗ 
drücken, wenn derjenige = ı angenommen wird, wozu der feinem 
Halbmeſſer gleihe Bogen gehört; fo kann hier ein Stuͤck einer Au 
gelfläche aus der Spitze einer Förperlichen Ecke als dem Mittelpunkt 
zroifchen der fie umgebenden Graͤnze mit dem Halbmeffer = 1 beſchrie⸗ 
ben , darzu dienen, Die Größe der Ecke auszudrücken, wenn diejenige 
Ede = 1 angenommen wird, wozu ein Stüc der Rugelfläche ges 
bir, das dem Quadrat des Halbmeſſers gleich ift. 


4. 9. 


Mit dem Halbmeſſer a ſey um die Spike I der Ede al 
eine Rugelfläche a bef befchrieben, wovon das Stuͤck ab zwifchen 


der die Ecke umgebenden Graͤnze fühlt, fo ift abef; ABEF=al®: 
AL*, 
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ein Stuͤck der ihn umgebenden Kugelflaͤche wirft, das dem ADuadtu 
des Halbmeſſers gleich iſt, — S, und diejenige, welche ſich Durch jes 
den andern ‘Pyramiden:oder kegelfoͤrmigen Raum, wie ALB, vers 
breitet, und auf das zwiſchen feinen Graͤnzen enthaltene Stuͤck AB 
der Kugelflaͤche fällt, fy= T, fohat man S: L=4AL?:4B, 


mithin L = 42 * . Se ſtaͤrker der Punkt L glänze, deſto mehr 


Strahlen wird derſelbe durch einerley Kaum AL B verbreiten, oder 
auf das zroifchen den Graͤnzen einer und eben derfelben Ecke enthal⸗ 
tene Stuͤck der Kugelfläche werfen. Wenn der Punkt Z amal, zmal, 
und überhaupt ymal ftärker glänzt, fo verbreitet derfelbe im eineriey 
Raum ALB, auch 2mal, 3mal, und überhaupt yınal mehr Licht; 
überhaupt alſo ift die Menge Lichts, melde der Punkt Z in einer⸗ 
ley conifcherr oder pyramidenförmigen Raum verbreitet, dem Glaug 
deſſelben proporsionsl. Weis man, tie viel Licht jeder von zwey⸗ 
en verfchiedenen feuchtenden Punkten durch einerley Raum dieſer Art 
verbreitet, fo Bann man den Glanz des einen mit dem Glan; des ans 
dern vergleichen. Was alfo vorhin S hieß, oder die Strahlenmenge, 
welche der Punkt L durd) denjenigen Raum verbreitet, wozu ein Stuͤck 
der Kugelfläche fo groß als das Quadrat des Halbmeſſers gehört, 
ift zugleich als das Maaß Des Glanzes des Punkts Z zu betrachten, 
und es ſoll hinführo Durch den Glanz eines leuchtenden Punkts diejes 
nige Strahlenmenge verftanden werden, welche ee auf ein Stück der 
ihn umgebenden Kugelfläche werfen würde, das dem Quadrat des 


Halbmeſſers gleich iſ. In dem Ausdruck L= AR, F. bezeichnet 


alfo S den Glanz des Punkte Z, und wenn ein anderer leuchtender 
Punkt 7 aufein Stuͤck ab der Kugelfliche a b ef die Strahlenmenge 


3 voirft, fein Glanz aber = 5 gefest wird; fo bar mani= — 
mie⸗ 
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und man betrachtet die Flaͤche ſelbſt als den Raum, durch welchen 
das Licht verbreitet if. Diejenige Menge, welche über ein Stuͤck 
der KRugelfläche, das man = ı angenommen hat, verbreitet ift, kann 
nım die Dichrigkeit des über der Släche verbreiteten Lichte 
heißen : und wenn diefe Menge = D gefest wird , eine andere Menge 
= L aber über ein Stück der Flaͤche verbreitet ift, deſſen Quadrate 


Ornnhalt= iſt, fo bat man 12: D: L, mithin D=5, f6 


ſo wie L V. D, und die Dichtigkeit des Lichte, welches eine Flaͤ⸗ 
che gleichförmig erleuchtet , wird auf Ähnliche Art, wie fonft die Dich⸗ 
tigkeit einer Durch ihren Raum gleichförmig vertheilten Maſſe gefunden, 


Ehen diefe Vorftellung von dem, was man Dichtigkeit des 
über einer Flaͤche gleichförmig verbreiteten Lichts nennt, giebt zugleich 
einen mehr beftimmten Begriff von der Blarheit, welche man der 
gleichförmig erleuchteten Fläche zufchreibt. Dieſe Klarheit verhäft. 
ſich wie die Dichtigfeit des über der Fläche verbreiteten Lichts, und 
ſelbige laͤßt fich eben fo, wie Die Dichtigfeit durch 5 ausdrücken. 


Iſt die Fläche ungleichförmig erleuchtet, fo hat fie auch nicht durch⸗ 

gaͤngig einerley Klarheit, und man muß für jede Stelle der Fläche die 

Dichtigkeit Des auf diefe Stelle fallenden Lichts, fo wie die Kfarheit 
diefer Stelle, befonders fuchen. 

7.9 

Im 5. 8. war die Menge Lichte, welche das Stuͤck 4 B der 

B 

Kuoelfläche auffüngt, oder L= In S, und bier it A B, was im 


kin catch no Ze 
6.8.9, war. Mithin wird D= FIR‘ Bey einerley Glanz. 


des leuchtenden Punktes alfo ift Die Dichtigkeit des über einer Flaͤche 
gleiche 
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gleichförmig verbreiteten Lichts, oder die Klarheit der Fläche, dem 
Duadrat der Entfernung der erleuchteten Fhäche vom leuchtenden 
Punkt umgekehrt proportional. Es muß aber alles Licht fenkrecht 
auffallen, und die Entfernung der Fläche vom leuchtenden Punkt 
durchgängig einerley, mithin die rleuchtete Fläche eine gegen den leuch⸗ 
‚renden Punkt zu hohle Kugelfläche feun. Se dichter das Licht iff, 
das eine ſolche Kugelflädye auffüngt, defto größer if ihre Erleuch⸗ 
tung, und die Erleuchtung der Fläche, fu wie ihre Klarheit verhäff 
ſich wie Die Dichtigkeit des Darüber verbreiteten Lichts ; demnach druͤck. 


8 
eben der Ausdruck 77 welcher die Dichtigkeit des Lichts giebt, 


qugleich für eben die Flaͤche die Groͤße der Erleuchtung aus. 
- Wenn demnach ungleich ftarf glänzende Punkte ungleich große Kus 
gelflaͤchen erleuchten, fo ift das Verhaͤltniß der Erleuchtungen zufam- 
miengefent aus dem Verhättniß des Ganzes beuder Punkte, und dem 
umgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Entfernungen oder der 
Halbmeſſer. 


On der Entfernung 4 L 1 wird D=S, und dies will ſoviel 
ſagen: die Dichtigkeit des von dem Punkt Z nach allen Seiten aus⸗ 
gehenden Lichts in der En:fernung = ı vomleuzhtenden Punkt ift zus 
gleich) das Maaz der Stärke des Glanzes Diefes leuchtenden Punkte. . 


8. 8. 


Penn der Punkt Z (1.Fıg ) fein Licht auf eine&bene CD wirft, 
fo Tann er dieſelbe nicht gleishfürmig erleuchten; auf gleiche Elemente 
tiefer Ebene kann nicht gleich viel Licht fallen. Es ſey L E auf 
dieſer Ebene fenkrecht, und mit dem Halbmeſſer Z E fey eine Kugels 
fläche befchrieben, fo wird fie die Ebene in E berühren, und das Ele⸗ 
ment E e der bene Fann zugleich als ein Element der Rugelfläche betrach⸗ 
tet werden : mithin ift die Dienge Des Lichts, welches das Element Ze 

J auf⸗ 
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Ee.s 
auffüngt = ap und die Erleuchtung deſſelben = * 7 0(7.5.) 


Ferner ſey Pp ein anderes Element der Ebene CD, durch P abe 
fey eine neue Ebene auf Z Pfenkrecht gefegt, wovon das Element Pr 
zwifchen der die Ecke umgebenden Gränze liegt; fo erhellet, Daß Pp 
nur getade fo viel Licht auffangen Tann, als Pr auffangen wuͤrde 
und Pr Fann als ein Flement einer mit dem Halbmefler L 2? bu 
fehriebenen Kugelflaͤche angefehen „erden, Mithin ift die Menge 


Lichte, welche Ppauffängt, = r 7 . Wenn nun gleich P p= 


E e angenommen wird, fo ift Doch die Menge Lichts, welche Pp em 
pfängt, kleiner als diejenige Menge Lichts, welche Ee auffängt, wei 
die Efe PLp<ELe iſt. Es iſt naͤmlich —* Eis weil Pr 
Pp, oder Pr<Ee,wd LP>LEIif. Weil nun bey glei⸗ 
chen Räumen fich die Dichtigkeiten, wie die Maffen verhalten , wel⸗ 
che durch) diefe Raͤume gleichfürmig vertheilt find; fo iſt auch die Dich: 
tigkeit des über E e verdreiisten Lichts größer, ald Die Dichtigfeit des 
Lichts über Pp, oder die Erleuchtung des Elements Zeift größer als 
die Erleuchtung des Elements Pp. Die Erleuchtung nimmt deſto 
mehr ab, je weiter das erleuchtete Element von E entfernt iſt: mr 

dasjenige Element wird am ftärfjten erleuchtet, wohin eine von dem 
Punkt Z auf die Ebene CD foshrecht gezogene Linie dieſe Ebene trift. 


9. 9. 





Weil Ee, Pp, nur ald Elemente der Ebene CD betradien 


werden, fo find alle Strahlen , die ein folches Element auffängt, une 
ter ſich parallel, und treffen das Element unter einerley Winkel wie 
LEC, LPC, welcher hier der Einfallswinkel heißt. Die Men 
Pr,S ILS LI 
ge des uͤber Pp verbreiteten Lichte war = Ip alſo ift Die Dichtig⸗ 
- keit 
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Pr. F 
Zeit deflelben = Pp.LP Weil e8 gleich viel if, was man dem 


Element Pp für eine Geſtalt geben will, fo kann man es alg ein un⸗ 
"endlich Pleines Rechteck betrachten, deſſen eine Seitenlinie Pp, und 
die andere in P auf der Ebene L PC fenkrecht ift; alsdenn ift Pr 
ebenfalls ein Rechte, und Pr=Pp. An LPC, weil Lp C, LPC 
hier gleiche Winkel ſind. Dieſemnach iſt die Dichtigkeit des uͤber Pp 


verbreiteten Lichte, oder die Erleuchtung des Elements Pp= —— 





Werden alſo zwo unendlich kleine Ebenen von zweenen un⸗ 
gleich ſtark glaͤnzenden Punkten unter verſchiedenen Einfallswinkeln 
erleuchtet, ſo iſt das Verhaͤltniß der Erleuchtungen zuſammengeſetzt 
aus dem Verhaͤltniß des Glanzes der Punkte, der Sinus der Ein⸗ 
fallswinkel, und dem umgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Ent⸗ 
fernungen der leuchtenden Punkte von dieſen Ebenen. 


10, $. 


Es fen nun die Erleuchtung des Elements Pp= 5%, und die 
. Ss, L pP 
auffallende Strahlenmenge=d.M, fo it $ = ai — —X — 


F. An LPC 





Pp. das find die erſten Fundamentalgleichungen der 


Photometrie, fo lange der leuchtende Körper als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden Tann, dee ndch der gewoͤhnlichen Borftellung, die man im 
dee Optik annimmt, nach allen Seiten Strahlen fit. Beym 
Gebrauch derſelben tft nur noch zu bemerken, daß S' eigentlich eine 
Zahl fen , weiche das Verhaͤltniß des Glanzes des leuchtenden Punkte 
zum Glan; eineg andern Punkts ausdtuͤckt, deſſen Glanz man x 


(rer, Eben fo find {pr und An L PC Zahlen, Pp aber it eine 
34 Flaͤche 
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Flaͤche. Mithin ift auch J eine Zahl, und diejenige Erleuchtung 
wird = 1 angenommen, welche ein Punkt, deſſen Glanz s ift, auf 
eine Kugelfläche wirft, deren Halbmefler = ı ift, weil naͤmlich für 
die auf die Kugelfläche fallenden Strahlen der Einfallswinkel = 90° ifl- 


IT. S, | x 

Wenn gleich diefe bisher vorgetragene allgemeine Theorie 
der Erleuchtung auf den Umſtand eingefchränft ift, daB nur ein eins 
ziger Punkt ift betrachtet worden, ‚der feins Strahlen nach allen Sei» 
ten ausbreitet, Dagegen Die in der Natur vorkommenden leuchtenden 
Körper insgeſamt ihre beftimmte Geftalt und Größe haben; fo giebt 
es Doch einige Faͤlle, bey welchen dieſe erwieſenen Geſetze der Er 
leuchtung, ohne fehr zu fehlen, ihre Anwendung finden , ohne daß es 
eben nöthig waͤre, fih in mehr verwickelte Rechnungen einzulaſſen. 
Wenn die Flamme einer angesündeten Kerze oder Lampe ihr Licht um. 
ſich her verbreitet, fo gelten Die erwiefenen Saͤtze eigentlich nur für je 
den einzelnen Punkt der Flamme : und wenn man die von ihr ber 
ruͤhrende Erleuchtung einer Fläche fuchen wollte , fo muͤßte man eigent⸗ 
lich für jeden Punkt, oder jedes Element der Flamme die Rechnung 
beſonders anftellen : die Summe der Erleuchtungen,, welche von allen 
Elementen zufammen herrührt, wäre dann die gefuchte ‚Erleuchtung. 
Für jedes Element der erleuchteten Ebene , wuͤrde jeder Punkt der Lichts 
flamme einen andern Abitand, und Die aus demfelben ausgehenden 
Strahlen einen andern Einfallswinkel haben. Weil indeſſen die Lichts 
flamme gewöhnlich nicht fonderfich groß iſt, fo kann man fie ſelbſt 
als einen Punkt betrachten , deflen Glanz aus dem Glanz aller ihrer 
Elemente zufammen gefegt iſt, oder welches einerley ift: man kann 
die Rechnung fo anftellen, als wenn alle Elemente der Flamme eis 
wann in ihrer Mitte in einem einzigen ‘Punkt beyſammen wären. 


12. 8. 
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- Wenn nım biebey angenommen wird, da5 eine folche Slam, 
me ihr Licht nach allen Seiten in fo ferne gleichfoͤrmig ausbreite, 
in wie fern gleih große conifche oder pyramidenförmige Räume , des 
ven Spige in der Mitte der Lichtflamme angenommen wird, gleich» 
viel Licht Enthalten, fo hat folches feinen Grund in der Durchſich⸗ 
tigkeit der Flamme, toestwegeu auch Die innern Theile Durchicheinen, 
den Glanz der Flamme vermehren, und würklich ihre Strahlen nach 
allen Seiten auf einerley Art verbreiten koͤnnen. Waͤre die Flamme 
unducchfichtig, waͤre es ein ſonſt undurchfichtiger Körper, der aber 
eine glänzende Fläche hätte; fo würde es mit Der Ausbreitung des 
Lichte, Das von einer folchen leuchtenden Stäche nach allen Seiten 
ausgehet, eine andere Bervandniß haben. Dieſes alfo vorausgeſetzt 
laſſen fich dergleichen Lichtflammen gebrauchen, Die Nichtigkeit der 
bisher vorgetragenen Photometriſchen Grundſaͤtze durch Verſuche zu 
beſtaͤttigen, wofern man ſich anders nur darauf verlaſſen kann, das 
Aug koͤnne, ohne ſehr zu fehlen, richtig ſchaͤtzen, wenn zwo anein⸗ 
ander graͤnzende Flaͤchen gleich ſtark erleuchtet ſind. Meine Abſicht 
iſt jetzt aicht, dergleichen Verſuche hier zu erzählen, ſondern nur es 
gurz zu rechtfertigen, wenn man ſich bey ſolchen Verſuchen der Licht⸗ 
—* bedient. Wenn der groͤßte Durchmeſſer einer ſolchen Licht⸗ 
flamme in Vergleichung mit ihrer Entfernung von der erleuchteten 
Flaͤche ſehr klein iſt; ſo iſt es wohl beynahe eben ſo viel, als wenn 
alle ihre Elemente von einerley Element der erleuchteten Flaͤche gleich 
weit entfernt waͤren, und die von jedem Element der Flamme auf 
einerley Element der erleuchteten Flaͤche fallende Strahlen gegen en bale 
ſelbe unter einerley Winke geneigt waͤren. 


I8— Die 
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Die Erleuchtung einer Ebene von einer Lichtftam— 


me, in wie weit letztere als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden kann. 


13. 5. 

Wenn nicht auf jedes Element einer erleuchteren Yläche eine 
gleiche Lichtmenge fällt, wenn die Erkeuchtungen aller Elemente diefer 
Flaͤche verfchieden find, oder jedes Element feine eigene Klarheit bat, 
die von der Klarheit eines jeden der übrigen Elemente verfchieden iſt; 
fo kann eigentlich) nie von der Klarheit der ganzen Fläche die Rede 
ſeyn. Wenn indeffen die gefammte Lichtmenge bekannt ift, welche die 
Flaͤche auffaͤngt; fo giebt Diefe Menge des auffallenden Lichts , durch 
den Quadrat: Innhalt der Fläche dividirt, einen Begriff von ihrer mitt⸗ 
fern Blarheit oder mistlern Erleuchtung; man kann nämlich 
fo fragen: wenn die ganze auf die Flaͤche fallende Lichtmenge über 
felbige gleichfoͤrmig vertheikt wäre , wieviel davon auf em folches Stuͤck 
der Flaͤche fallen würde, das man 2, ı angenommen bat ? das waͤre 
dann die mitilere Klarheit, oder mittlere Erleuchtung der Fläche. 


Ein einiger Punkt Fann eine Ebene nicht gleichförmig ex 
leuchten: wenn alfo gefragt wird, wie groß die Klarheit einer Ebene 
ſey, die von einem ‘Punkt erleuchtet wird, fo Bann nur von ihrer mitt⸗ 
lern Klarheit die Rede feyn- 


14. 9. 

Es ſey (3.Fıg.) LMO Nein Kreis,und AC eine im Miu 
telpunkt A auf feiner Ebene ſenkrecht fichende gerade Linie: 
in der leuten befinde ſich eine Lichtflamme € in gegebes 
ner Hoͤhe A C über der Ebene; man fol die mistlere Er⸗ 
leuhtung des Breiſes finden, 


Auf, 
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Aufl. Der Halbmeſſe AM= z wachſe um dag Element 
Me und mis dem Halbmeffer Are = r+dr fielle man ſich einen 
andern concentrifchen Kreis auv befchrieben vor, fo ift zwiſchen 
beyden ein Ring enthalten, deflen Breite 21 unendlich Elein, und 
deſſen Stähe za? if. Ein anderer Halbmefler A 1m ſchließe mit 
A M einen unendlidy Heinen IBinkel M Am ein; fo it Munm ein 
Element der Kreisfläche,, wmoron beyde Abmeſſungen unendlid) klein 
fiod. Dan fege AC— c, den Winkel AMC=Y, il ceM= 


v(cerz?) und die Erleuchtung des Elements Menm= SEE 


7.12 (9,9) wem S den — der Lichtflamme bezeichnet. 
AC 


tieberden if fin F 5 TR mithin eben dieſe Er⸗ 


Ä leuchtuug = = et Für alle Elemente , die zu dem Ninge 


L MON ap gehören, ift diefe Erleuchtung einerley, weil für fie alle 
2, alfo auch Y und CM einerley bleibt: mithin wird diefer Ring 


Ay 
gleichfoͤrmig erleuchtet , und Der Ausdruck (arg geht zugleich 


Die Klarheit des ganzen Ringes. Eben diefes Ringes Fläche war = 
Szd 
arzd z, mithin ift die aufihn falende Strahlenmenge = ( — a 
durch Integration diefer Formel findet man die Summen der auf 
alle Ringe der ganzen Kreisfläche fallenden Strahlen, mithin die gan 
ze den Kreis erleuchtende Lichtmenge, 
Srd 
Man fegediefe Strahlenmenge = M , fo it AaM= rn Frl 
und nad) der Integration wird M= C — 7 — gefunden. 
Mit z muß dieſes Integral zugleich BER alſo wird c=arN, 
und 
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nd M=2rS(ı— RE) Weil endlich der Flaͤchen⸗Inn⸗ 
halt des Kreiſes — z? iſt, fo findet man die geſuchte mittlere Er⸗ 


25 — 
kuhtung = za (I — 
15. 9, 


Weil 55 = fn AMC =cof ACM war, foifl 


ab M=2rSfinv, ACM, da dann A CM der ſcheinbare Hals 
meffer des erleuchteten Kreifes ift, aus dem leuchtenden "Punkt C ge 
fehen. Um C als einen Mittelpunkt fey mit dem Halbmefler CB=1 
“eine Kugel befchrieben, fo ift zwifchen der Flaͤche des auffallenden 
Strahlenkegels MCN ein Segment der leuchtenden Kugel enthal⸗ 
ten, deſſen Flihe= 2 finv. ACM if. - Wenn alſo die Fläche die 
ſes Segments — x⸗ geſetzt wird, fo ift au) M=r? S. Hier abe 
bezeichnet Sdie Menge Lichts, welche der Punkt C auf ein Stuͤck der 
Kugeldaͤche BEGD wirft, das dem Quadrat des Halbmeffers gleich, 
within hier = 1? iſt; alſo hat man 12: k? = 5: M, vd der Aus 
druck 7 = R?. S zeigt an, daß auf den Kreis Z 210 N fo viele Lip 
ſtrahlen fallen, als das Kugel» Segment FBG zwif’sen den Grin 
zen des auf den Kreis fallenden. Strahlenkegels auffingt. 


Das hitte man nun auch ohne alle Rechnung von ſelbſt reif 
fen Eönnen, denn es iſt für fih Mar, daß der Kreis LMON nidt 
mehr und nicht weniger Strahlen auffangen kann, ala das Kugel⸗ 
Segment F BG auffangen wuͤrde. Indeſſen war es nicht un 
nöthig , in einem fo leichten Beyſpiel zu zeigen, roie die Rechnung mit 
denjenigen uͤbereinſtimmt, was die Natur der Sache von felbft Ich, 
ret. Auch bey fo ganz leichten Unterfuchungen ann man zu Fehl⸗ 
ſchluͤßen und falichen Folgerungen verleitet werben, wenn man ſich 

nicht 
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wicht die Mühe gegeben hat, die erſten Grundbegriffe einer Wiſſen⸗ 
fihaft genau genug auseinander zu feßen. Cine Probe davon geben 
ein paar ganz neufic) befannt gewordene hieher gehörige kleine Schtifs 
ten ab, und es wird mir um fo mehr erlaubt feyn, felbige hier et⸗ 
was ausführlich zu beurtheilen, weil das Anfehen verdienrer Maͤnner 
eben fo leicht Irrthum als Wahrheit ausbreitet, befonders in einer . 
Wiſſenſchaft, wo fo wenige felbit prüfen koͤnnen. 


16. &, 


H. Gerlach , Lehrer bey der K. K. Angenieur » Afademie 
zu Wien ließ im 52. Stüf der K. K. Realzeitung vom 21. Der, 
3771. einen kurzen Brief an die Herausgeber ; über Die verſchie⸗ 
‚denen Wirkungen eines verfchieden hohen oder niedern 
Lichts auf eine erleuchtete Flaͤche, abdrucken, und derfelbe vers 
anlaßte H. H. Barſtner im 33ften Stück des neuen Hanndverifchen 
Magazins unterm 24. April 1772. einen Auflag: über 4. Gerlachs 
Vorſchrift eine Lampe zu ftellen , daß fie einen runden Tiſch 
am beften erleuchter, einruͤcken zu laſſen. Herrn Barſtner ift der 
Gerlachiſche Vortrag nicht befriedigend, er trägt die Sache anderfi 
vor ‚ trift indeffen Doch in Anfehung des Nefultats, das H. Gerlach 
eigentlich ſuchte, wieder mit ihm überein. Mit H. Barſtner ift 
wiederum H. Gerlach nicht zufrieden , und ift Deswegen zu einem neu⸗ 
en Auffas unter der Auffhrift: Erlaͤuternng über die befte Er⸗ 
leuchtung der Släcyen mirteljt einer Lampe, veranlaflet worden. 
Ale drey Abhandlungen hat H. Gerlady nun unter dem Titel, zus 
fammen drucken laſſen: Beſtaͤttigte Vorſchrift über die befte Er, 
leuchtung einer bene mitrelft einer Lampe ncbft der Un⸗ 

serfuhung darüber von &. 4. Barfiner. Wien 1772. 


17. 5. 


Da einmal Abends eine Kerze ziemlich herab gebrannt war, 
$ zuͤnde⸗ 
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zündete H. Gerlach eine längere an, und da er diefe auf den Tifch ſetzte 
wurde gleich alles heller darauf, ald es vorher gemeien war. & 
ſchloß hieraus; alfo müße die verfchiedene Höhe des Lichte auch yes 
ſchiedene Helle machen, und es muͤße .eine gewiſſe Höhe ſeyn, bey des 
die Helle auf dem Tiſch am größten il. So erzäblet H. Gerlad 
die Veranlaffung zu feinem erften Auflag in der K. K. Realzeitung, 
und fucht Darauf diefe Höhe, bey der es nach feinem Ausdruck auf 
dem Tifh am helleften ift. Bey der Rechnung felbft nimmt ex einen 
Freiseunden Tiſch an, in deſſen Mitte ein Licht ftehet, und feine Redy 
nung giebt: es müße des Lichts Höhe dem halben Durchmeffer bes 
Tifches gleich ſeyn, und fein Brief fchließt mit der Regel: 


„ Soll alſo irgend ein Ort quf einer Horizontflaͤche fo ſtark 
„ erleuchtet werden, als möglich iſt, fo muß diefes Licht über 
„der Flaͤche fo Koch erhöhet feyn, als der Ort von Dem 
„Punkt, worauf es ſtehet, entfernt ift, 


As ich fo weit geleſen hatte, ſah ich wohl, daß Herr Ger | 
lach ſehr unbeftimmt und flüchtig gefchrieben habe, und gab: beym 
Fortleſen Heren Karſtner vollig Beyfall, wenn derjelbe urtheilet , H. 
Gerlach babe nicht den bequemfien Ausdruck gewaͤhlt. Weil ich in⸗ 
deffen dergleichen bey andern neuern Schriftſtellern, die fih in Das 
matbhematifche Feld wagen, oft bemerkt habe & fo befrtemdete es mid 
eben fo fehr nicht , als es mir unerwartet war, daß aud) Herrn Karſt⸗ 
ners Vortrag bald nicht mehr mit der Vorftellung , die ich mir von 
der Sache gemacht hatte, übereinftimmte, 


18. 8. 


- Die Klarheit des Tifches Bann nicht überall einerley, feine 
Erleuchtung kann nit gleichförmig feyn , deswegen iſt beym H. Get 
lach der Ausdruck, Stärke des auf dem Tiſch ausgebreiteren 

Aidyts, 
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19. 6. 


Bey dieſer moͤglichſten Erniedrigung der Lichtllamme wurde 
man aber alles auf den Tiſch fallende Licht in den naͤchſten Stellen 
um den Mittelpunkt vereinigen: nur das mittelſte Element wuͤrde al⸗ 
lein erleuchtet werden, wenn die Flamme wuͤrklich ein Punkt und ihre 
Hoͤhe über dem Tiſch unendlich Hein wäre. Das alles iſt aus de 
Natur der Sache begreiflih, und die Formel für die Erleuchtung 
eines zum unbeitimmten Halbmeſſer z gehörigen Ringes, welche im 


$ 
14.9.= AFTOIGETZ gefunden ift, ergiebt daſſelbe, wei 


fie allemal = o ift, wenn ce =o genommen wird, was auch z bes 
deutet: der Grund ift offenbar der, weil für alle übrige Elemente der 
Einfallswinfel =o wäre. Mit der Höhe c wählt der Einfallswin⸗ 
Tel, aber Dagegen nimmt Das Quadrat der Entfernung zu: bey einer 
‚unendlich groffen Höhe wire zwar der Einfallswinkel ein rechter Win⸗ 
Tel, und für alle Elemente einerley , aber die Erleuchtung verſchwaͤnde 
wieder wegen der unendlich groffen Entfernung.der Flamme, wie dem 


— Ss. c 
auch die Formel - abermal verſchwindet, wenn 


e= © genommen wird. Wenn alſo der Halbmeſſer z eines gewiß 
fen Ringes als beftindig, die Höhe c dagegen als veränderlich ans 
genommen wird, fo muß es eine gewifle Höhe c, oder einen davon 
abhängenden Einfallswinkel geben , wobey die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges die mögfichft größte wird. Nimmt man für diefen Ring den 
äußerften Rand des Tiſches an, fo find alle übrige Ringe noch, mehe 
erleuchtet , als der Außerfte : ftellt man alfo die Eichtflamme in Der 
Höhe, welche diefe Bedingungen erfordern, fo hat man am Außen 
ften Umfang des Tifches mehr Erleuchtung , als das Licht in jeder 
andern Höhe dahin werfen kann : und wenn Diefe Erleuchtung fo ſtark 
iſt, als man fie noͤthig hat, um ohne Beſchwerde dabey feine Augen 
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zu gebrauchen, fo wird es noch um fo mehr über dem ganzen Tiſch 
helle genug fenn. - F 


20, 8, 


- Diefe urkheilte ich beym erften Lefen des Gerlachifchen Brie⸗ 
fes, möchten etwa des: Derfaflers Gedanken geweſen feyn , und daf 
ich es getroffen habe, bemeifet nunmehr feine nachher erfolgte Er⸗ 
laͤüterung; nur Schade daß H. Gerlad) nicht auch feinen Rechnungs 
fehler bemerkt, und in eben Diefer Erläuterung verbefiert hat, wo⸗ 
durch er in dem erften “Briefe auf ein falfches Reſultat ift geleitet wor» 
den., Nachdem die Erläuterung hinzu gekommen ift, nenne id) dies 
Verſehen nur einen Nechnungsfehler; vorher nach den Ausdrücken, 
die H. Gerlach im erften ‘Briefe. gebraucht, hätte ich es für einen 
theoretifchen Irrthum gehalten. Dem in vorigen S. feftgefesten Sim 
der Aufgabe gemäß, wollte H. Gerlach einen Ausdruck für die Stärke 
des auf den äußerten Nand des Tifches fallenden Lichts fuchen ‚für 
Die Erleuchtung oder Blarheit diefes Außerften Randes. Setzt 
man alfo den beftändigen Halbmeffer des Treisfürmigen Tifches 
"= die veränderlihe Höhe = x , fo muß man in der Formel 


— — (14. 8.) nunmehr a ſtatt z und X ſtatt c 


| S. 

fhreiben , fo ift die Erleuchtung = TESOZCETOT oder fie 

AH dem Ausdruck proportional. Aber H. Gerlach ſagt 
im erſten Briefe: 


es waͤchſet die Helle auf dem Tiſch, wie des Lichts Höhe, 
und umgekehrt das Quadrat feiner Weite von dem erleuchteten 
Punkt t 

83 und 
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und das giebt ihm den Ausdruck ——"——: ‚ dem die Erleuchtung per 


portional feyn fol. Die Helle, davon hier die Rede ift, waͤchſet 
nicht, wie des Lichts Höhe, fondern wie der Sinus des Einfall“ 
winkels, und das legtere fagt nun H. Gerlach felbR in der Erlaͤu⸗ 
terung S. 4 Er nimmt aber x für den Sinus des Einfallsrwin 
kels an, und wie a® + x? Das Quadrat der Entfernung iſt, ſo koͤmm 


er wieder auf den Ausdrud‘ —— re ‚ und häft deswegen feine im 
erften Briefe Darauf gegründete Rechnung noc) für richtig, Nicht x 


fondern 7a 4x7) er 5 ift der Sinus der Schiefe; wie ihn H. Gerlach 


nennt : der fonft richtige Satz, daß bey gleichen Entfernung die Er 
keuchtung , oder wie H. G. redet, die Menge der Strahlen an gleich 
groffen Orten, ſich wie der Sinus der Schiefe verhafte, feßt voraus, 
daß dieſer Sinus für den Halbmeffer = ı gehöre. Nimmt man ke 
für einen andern Halbmeſſer, fo ift die Erleuchtung diefem Sinus ot 
dentfic) und dem dazu gehörigen Halbmefler umgefehrt proportiortal, 
Om 9. $S. (1.Fig.) verhielt fih die Menge des auf Pp unte 


dem Winkel L PC fallenden Fichte, wie 5 und es iſt Pr= 


L.PC | 
Pp. fnL Pr —— , wenn der ganze Sinus = r ni mithin verhaͤlt ſich 


P 
die Menge Lichts über Pp wie — P- ——— Fe und wenn Pp eines 


ley bleibt , wie A u re — Will alſo H. G. bey AYuflöfung feiner 


Aufgabe x für den Sinus der Schiefe nehmen, fo it V(a’+x®) 
der ihm zugehörige Halbmeffer , und die Erleuchtung verhaͤlt ſich wie 


ES DRZUHETD ‚ weiches alfo nach der vom H. ©. fer 
| RUN 





— 
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nunmehr für richtig erkannten Reget die Formel iſt, welche er Hüte 
num Grunde e oe mößen, . 


21.9. | 
Um den arößten Werth diefer Formel zu finden, fegt man d. x 
(ar +x2) 3 =o, da dann(ar +x2 3 —Ix(arıxı) 3 
2 x o gefunden wird, und daraus folgt a +X? — 3X’ =0, 
mithin X=avi. Es ift aber VL=0, 7071068 . . . mithin muß 
Die. Hoͤhe der Lichtfiamme über Dem erleuchteten Kreife noch nicht voͤl⸗ 
fig 2, nur etwas weniges mehr als Zu, des Halbmeſſers betragen. 


nebrigens iſt —- die Tangente des Einfallswinkels AMC, md v} 


z= fin 45°. Es wird aber erfordert, dab = = v3 fep, alfo muß 


Die Tangente des Finfallsiwinkels dem Sinus von 45° gleich feyn, 
wenn der aͤuherſte Ming des Kreifes am beften erleuchtet feyn foll. 
Zu diefer Tangente gehört ein Winfel von 35° 16’ und Das iſt der 
geluchte Einfalls winkel. 


Weil H. G. fuͤr die Erleuchtung des aͤußern Ringes den 
Ausdruck * annimmt, und den Umſtand außer acht laͤßt, 
daß der Sinus x durch den ganzen Sinus V (a?+X?) dividirt wer⸗ 
den muß, fo leitet ihn dies auf die unrichtige Folge: es muͤße x = a 
ſeyn, wenn der Außerfte Ring am meiften erleuchtet feyn fol : denn 
ar wird am größten, wem X=aifl. Wie es nunzugehe, 
daß H. H. Karſtner, fo wenig er fonft mit H. ©. überein zu kommen 
ſcheint, am Ende auf eben das Refultat verfällt, und Herrn Gets 
fach in einem Irrthum beftärkt, davon er fo leicht wäre zurück zu 


führen geweſen, verdient eine nähere Prüfung, 
22, 5 


80 Von ben erſten Gründen 
| 22, 8. 


Was H. H. Karfiner in den erften 18 8. S. feines Aufſatzes im 
33ſten Stüd des H. M. vom 24. April 1772 vorträgt, ift der Sa⸗ 
che nad) mit demjenigen einerley , was ich hier in den erſten 10$.$. 
don den erften Gründen der Photometrie vorgetragen habe, in wie 
weit eg verftattet ift, das Licht fo zu betrachten , als wenn e8 von einem 
feuchtenden Punkt ausgienge. Im 16. S. der KarftnerifhenAbbandfung 
heißt es, die Menge Lichts, weiche ein Element, wie P pAunter dem fehiefen 
Winkel L PC auffüngt, verhalte fich zu derjenigen, die es ſenkrech 
inder Stellung wie P rauffangen würde, wie Pr: Pp=ı1: An LPC 

 =ı:cof CLP. Eben dies it nun fchon daffelbe, was man has 
ben will, wenn man, wie H. K. nun allerert wieder im 19 S. fagt, 
annimmt; Licht, Das auf eine Ebene (einerley unendlich Feine Ebene 
in einerley Entfernung vom leuchtenden ‘Punkt ſchief File, erfeuchte 
fie ſchwaͤcher, als wenn es fenfrecht auffiele, in der Verhiftniß des 
sanzen Sinus zum Sinus der Neigung des Lichts. Die Ebene fängt 
in der ſchiefen Lage gegen die Lichtfrrahfen in dem erwehnten Wer 
haͤltniß weniger Licht auf, als fie in der fenfrechten Lage auffängt, 
und darinn iſt die Dichrigkeit des über der Ebene in der fehiefen 
Lage verbreiteten Lichts, Die Erleuchtung der sEbene ‚in den & 
wehnten Verhaͤltniß ſchwaͤcher, als die Dichtigkeit des über der Ebe⸗ 
ne in der ſenkrechten Lage verbreiteten Lichts. Dieſemnach iſt es un⸗ 
erwartet, wenn eben der Satz nun im 19. 8. der K. Abhandlung noch⸗ 
mal ſtehet, und zwar als etwas, das von der im 16 S. ſchon richtig 
betrachteten Eigenſchaft des ſchief auffallmden Lichts noch verfchies 
"den iſt. Eben fo unerwartet ift es, wenn die im 21 S. gegebene For⸗ 
mel aus dem 16. 17. und 18 8. geſchloſſen, und doch als eine folche 
angefeyen wird, welche die ſenkrechte Erleuchtung ausdrücken wuͤr⸗ 
de, da der 16. 17. 18. S. offenbar ſchon das ſchief auffaltende Licht 
betrachten. Ehen die im ar 8. der K. Abb. herausgebrachte For⸗ 

med 


N 
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mel ift ſchon die gefuchte, und wenn H. Karfiner fie im 22. $. noch» 
mal mit dem Sinus des Einfallswinkels multiplicirt, fo weicht er 
" dadurch von allen denjenigen mir fonft befannten optifd.en Sci riftftel« 
lern ab, die fih auf phatometrifche Unterfuchungen einlaſſen, wiewohl 
deren freplich nur fehe wenige find. Ich weis wohl, daß man ffich 
die Wirkung des-Lichts , wen es ſchief auffällt, auch wohl wie die 
Wirkung eines fihiefen. Stoßes vorgeitellet, und daraus geſchloſſen 
bat, die Erleuchtung koͤnnte wohl einmal wegen der auffallenden 
-geringern Lichtmenge, und zweytens auch wegen der Schiefe des 
Stoßes im Verhältniß des ganzen Sinus des Einfallswinfels abneh⸗ 
men , weswegen alfo diefes Verhaͤltniß verdoppelt , und die fenfrechte 
Erleuchtung mit dem Quadrat vom Sinus des Finfallsiwinfels mul⸗ 
tipficirt werden müßte, un die fhiefe Erleuchtung zu finden. Allein 
zu gefchmweigen, daß dieſe Vorftellung wohl fchwerlid der Sa⸗ 
che dürfte angemeflen’ befunden werden, fo bat nunmehr H. Lam” 
bert es außer allen Zweifel gefest , Daß die Erleuchtung wie der Eis 
mus des Einfallswinkels, und nicht wie dag Quadrat diefes Sinus 
abnimmt. (Photometria five de menfura & gradibus Iuminis 
eolorum & umbrae $, 58 — 63. $. 243 — 253.) 


23. 8. 


Dieſe Anmerkungen vorausgefeßt ift es feicht zu überfehen, 
woher es komme, daß H. K. zuleßt mit H. G. einerley Auflöfung 
für die Gerlachiſche Aufgabe finde. H. K. bezeichnet ( 3. Fig.) 
den Winkel ACM mit w, alſo ift der Kinfallswinfel 9 a° 


bb 
— w. Im 21 S. feiner Abhandlung findet er die Formel —Z 


E cofw? , wovon ich gefügt habe, daß es ſchon die gefuchte Formel 
für die Erleuchtung des aͤußerſten Ringes fy. Bey ihm iſt E die 
fenfrehte Erleuchtung der Flamme in der Entfernung b, und die 
Entfernung dev Elemente des Ringes von der Eichtflamme =X/ec.ıw; 
£ mit⸗ 
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E. E.bb. cofe*. 


mithin ift die Erleuchtung deffelben = = Tec w* cofw = — x 


Nach meiner Bezeichnung ließe fich diefe Zormel mit der oben im 14 
und 20. S. mitgetheilten fo vergleichen. Wire um die Lichtflammie 
als um einen Mittelpunkt mit den Halbmeſſer 5 eine Kugeiflaͤcht 
beſchreiben, fo wäre die Menge Lichts, die ein Stück dieſer Kugeb 
flähe, das = 1? angenommen worden, auffienge = E, mithin 
bb. E. diejenige Menge Lichts, fo auf ein Stück von eben diefer Aw 
gelfliche fiele, Das dem Quadrat ihres Halbmeffers steich if. Na 
meiner Bezeichnung wäre alfo 6b. E=S.(5\.) Weiter ift hie 


| _ _ x E.bb,cofw’ _ 
cfw =fn AMC= las)’ alſo wäre — — — * 


ran ; welches die Formel des 20.5. if. Bey Auflöfung dei 

Gerlachiſchen Aufgabe koͤmmt es nur auf den ver anderichen Facter 
x 

(ara) an. Derſelbe iſt beym H. Gerlach zz; ya —— wie! 

vergißt, mit dem Halbmeſſer V (a? +%?), welcher hier zum Sinus 
e oem io. x 

x gehört, zu dividiren. H. H. K. ae multiplicirt Die Formel ER) 


nochmal mit cofw oder rg)! daher wird feine Formel dem 


Ausdruck proportional, und auf dieſe Art ſiehet man 


deutlich, woher es komme, daß die Karſtneriſche Formel gerade das 
Quadrat der Gerladyifchen wird. Weil nun allemal das Quadedd 
am größten wird, wenn die Wurzel den größten Werth hat, fü iſt 
es natürlich , daß H. 8. zufälliger Weiſe mit H. ©. auf einerley Ds 
fultat koͤmmt. 


24. $. 
Bolgende Anmerkung über den eigentlichen Sim der 9. 
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zu gebrauchen, ſo wird es noch um ſo mehr uͤber dem ganzen Tiſch 
helle genug ſeorn. 


20. 8. 


Dieſe, urkheilte ich beym erſten Leſen Des Gerlachiſchen Brie⸗ 
fes, möchten etwa des Verfaſſers Gedanken geweſen ſeyn, und daß 
ich es getroffen habe, beweiſet nunmehr ſeine nachher erfolgte Er⸗ 
laͤüterung; nur Schade daß H. Gerlach nicht auch ſeinen Rechnungs⸗ 
fehler bemerkt, und in eben dieſer Erlaͤuterung verbeſſert hat, wo⸗ 
durch er in dem erſten Briefe auf ein falſches Reſultat iſt geleitet wor⸗ 
den., Nachdem die Erlaͤuterung hinzu gekommen iſt, nenne ich dies 
Verſehen nur einen Rechnungsfehler; vorher nach den Ausdruͤcken, 
die H. Gerlach im erſten Briefe gebraucht, hätte ih es fir einen 
theoretiſchen Irrthum gehalten. Dem in vorigen S. feftgefegten Sinn 
der Aufgabe gemäß, wollte H. Gerlach einen Ausdruck für die Stärke . 
des auf den Außerften Hand des Tifches fallenden Lichts ſuchen, Tür 
die Erleuchtung oder Blarheit diefes aͤußerſten Randes. Gebt 
man alfo den beftändigen Halbmeſſer des Freisfürmigen Tifches 
= die veränderlihe Höhe = X , fo muß man in der Formel 


ELSICEEE (14. $.) nunmehr a ftatt x und X ſtatt c 


2 Ay 
fehreiben , fo iftdie Erleuchtung = TESOMGETOT oder fie 


At dem Ausdruck GERT proportional. Aber H. Gerlach fagt 
im erften ‘Briefe: | 
08 wächfer die Helle auf dem Tiſch, wie des Lichte Zöhe, 


und umgekehrt das Quadrat feiner Weite von dem erleuchteten 
Punkt, 


K3 und 
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lich Stärke des Über der Flaͤche verbreiteten Lichts heißen. Wenn 
aber nicht in allen gleichen Elementen des Raums, den ein Koͤrper 
ausfuͤllt, gleichviel Maſſe iſt, fo kann man nicht nad) der Dichtigken 
des ganzen Körpers fragen, ſondern nur nach der Dichtigkeit eines 
Elements deſſelben in einer gegebenen Stelle. Läuft das Waſſer durch 
die Deffnung in der vertical- ftehenden Wand eines Gefaͤßes fo , def 
nur diejenigen Elemente gleich ſchnell hindurch laufen, die in gleicher 
Tiefe unter der höchften Fläche des Waſſers im Gefäß durchfließen; 
fo kann man nicht nach Der Gefchwindigkeit der ganzen durchfließen 
den Mafle fragen, Bon einer mittleren Dichtigkeit im erften Sal, 
von einer mittleren Geſchwindigkeit im zweyten Fall, kann wohl Die 
Frage ſeyn. Wenn alfo nicht auf gleiche Elemente einer Flaͤche 
gleichviel Ficht verbreitet ift, fo denfe ich, es fey dem’ Redegebrauch 
gemäß zu fagen, fie fen nicht allenthafben gleich ſtark erleuchtet, und 
alsdenn kann man nicht nad) Der Erleuchtung der ganzen Fläche fra⸗ 
gen, es müßte denn pon einer mittlern Erleuchtung die Nede ſeyn. 
( 13.$.). So wird es alfo wohl am bequemften feyn, die Ausdruͤcke: 
Dichtigkeit des tiber einer Fläche gleichförmig verbreiteten Lichte, 
und Erleuchtung der Fläche, als gleichgültige anzufehen; den. Aus 
druck : Dichte der Erleuchtung, aber lieber gar nicht zu gebrauchen, weil 
es faft fo Elingt, als wenn man Dichtigkeit der Dichtigkeit fagte 
Ich fehe wenigftens nicht, warum das, was Dichtigfeit des Lichte 
heißt, wenn es fenkrecht auffällt, Dichtigkeit der Erleuchtung heißen 
fol, wenn das Licht ſchief auffaͤllt. 


26, 9. 


Sch geftehe übrigens gern, daß die ganze Ausführung über 
die Erleuchtung einer Kreisfcheibe, fo wie fie H. K. vorträgt, mir 
ganz ungewöhnlich feheine : ich will indeflen verfuchen, wie weit ich folgen 
kann. Demnach fey (3. Fig‘) A CM= w, und mit dem Halbmeſſer 

CB 
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CB=b feyum C eine Kugeffläche beſchrieben; fo fällt aufden Ring 
LMON?uwv fo viel Licht, als auf die Zone FG gf fallenwürde, 
tmd die Zone iſt = 2b? fuw.dw. Mit H. K. fege ich die Dichs " 
tigkeit Des Lichts in der Kugelflaͤche BDGE=D, und die aufdie. 
Zone FG& gf fallende Strahlenmenge= 2 7 b?,D. finw. dw: alsdenn 
muß D die Strahlenmenge bedeuten die auf ein Stuͤck der Kugel 
flaͤche S 1? füllt. Der Halbmeſſer AM fy=u, nd AC=zr,fo 
it dee Ring LMONYuuv =arudu. Somit kann ich bis zum 
45. 8. H. 8. folgen. Um nun im 46. 8. die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges zu finden, wuͤrde ich die Strahlenmenge durch die Fläche divi⸗ 
b?°. D. finw. dw 

udn 








Diren, über Die fie verbreitet iſt, mithin erhalten. 


“_ __rdw _ tr” dwtangıw 
Weilaber = —Tangw ift, fowirddu= 5 — —— 


2d b?D.dwfin b?B 3 
def, 2 DGefan De}, da dam dr.D 
Diejenige Strahlenmenge ift, die aufein Stück der Kugelflaͤche BDGE 
fallen wuͤrde, das dem Quadrat ihres Halbmeffers gleich if. Weil 

r 
VerHw) 
F 
iſt, ſo wuͤrde ich fuͤr die Erleuchtung des Ringes den Ausdruck ar 


eben fo wie oben finden. 


So aber rechnet H. K. nicht: ihm ift die Erleuchtung des 
Ringes, , fo viel, als die auf den Ring fallende Strahlenmenge in den 
Sinus des Einfallswinkels multiplicirt. Das ift ein mir ganz unges 
mwohnter Sprachgebrauch, und er fcheinet von einer mir ganz fremden 
Anwendung des im 19. S. der K. A. enthaltenen Satzes zu zeugen. 
Nah H. K. waͤre alfo die Erleuchtung des Ringes = 27 b? D. finw, 
cofw. dw , mithin waͤre fie unendlich klein, und ich denke , die Erleuch⸗ 
tung eines jeden Ringes ift endlich, den Außerfien ausgenommen, 

g 3 dev 








nun Diefe Strahlenmenge bey mir S heißt, und cofw = 
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der einen unendlich großen Halbmeſſer hätte, Weiter ift beym H. K. 
die Summe der Erkeuchtungen aller zur Kreisfläche gehörigen Ringe 
ſo viel, als die Erleuchtung der ganzen Kreisflaͤche: aber das koͤmm 
mir fo vor, als wenn jemand fich vorfegte, die Dichtigkeit der Apr 
mofphäre zu ſuchen, und fie in folcher Abficht von der Meeresflaͤche 
bis an ihre aͤußern Graͤnze durch soncentrifche Kreife in Elemente 
theilte , die Dichtigkeit eincs jeden Elements ald unendlich -Flein im 
Rechnung brächte, und am Ende die durch integration gefundene 
Summe der Dichtigfeiten aller Elemente für die Dichtigkeit der As 
moſphaͤre annähme. Die Maffe aller dieſer concentrifchen Efemente 
der Atmofphäre ſieße fich als unendlich Elein in Rechnung bringen, und 
fo koͤnnte man durch Integration die ganze Maffe der Atmofphäre 
finden. Eben fo ift audy die auf jeden Ring des Kreifes fallende 
Strablenmenge unendlich Hein, (obgleich Die Helligkeit des Rin⸗ | 
ges endlich ift, die durch Divifion diefer unendlich Kleinen Strahlen 
menge mit der unendlich kleinen Fläche des Ringes gefunden wird) 
und die mittelft Der Integration zu findende Summe der auf alle zup 
Kreisfläche gebdrige Ringe fallenden Etrahlenmengen giebrdie Strah⸗ 
lenmenge, welche der ganze Kreis auffaͤngt. 


27. 6. 


H. Karſtners Vortrag würde mit dem meinigen voͤllig uͤber⸗ 
einſtimmig geworden feyn, wenn wir in den Begriffen überein kaͤ⸗ 
men, weldye Die Ausdruͤcke: Menge des Lichts, und Dichtig⸗ 
keit Des Lichts bezeichnen ſollen. Nicht die Erleuchtung, fondern 
das Licht felbft, das über einer Fläche verbreitet iſt, es mag übris 
gens ſenkrecht, oder ſchief auffallen, ſehe ich als eine Maffe an, die 
durch den Kaum der Fläche ausgebreitet iſt. Das Licht ſelbſt ers 
leuchtet, die Fläche wird erleuchter, und zwar letztere uͤberal 
gleich ſark, oder gleichfoͤrmig, wenn durch gleiche Elemente derſelben 


gleich 


\ 
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gleich viel Liecht vertheilt ift: im Gegentheil wird fie ungleichförmig 
erleuchtet, und zwar dasjenige Element mehr, als ein anderes eben 
fo großes Element, wenn über das erftere mehr Licht verbreitet iff, 
als über Das fester. Darum ift bey mir Die Erfeuchtung einer Flaͤ⸗ 
He der Menge Fichte proportional, die über einen Flächenraum von 
beftimmter Größe gleichfoͤrmig verbreiter if. Eben dieſer Dienge 
Lichte it doch wohl nad) dem ſonſt gewohnten Sprachgebrauch die _ 
Dichtigleit des Lichts proportional, weil es deſto dichter feyn muß, 
fe mehr davon in cinerley Raum enthalten iſt. Desivegen verhält 
fich nad) eben dem Sprachgebrauch die Erleuchtung eines Flächen, 
taums, fene Helligkeit oder Klarheit, wie die Dichtigkeit des 
über demſelben gleichförmig verbreiteten Lichts. 


Demnad) Läßt fich nicht fragen: ob ein Flaͤchenraum heller 
als der andere fen, wofern nicht über dem einen ſowohl, als über dem 
andern, das Licht gleichfoͤrmig auggebreitet ift; alsdenn aber ift ders 
jenige Flaͤchenraum heller als Der andere, wovon jeder Theil, wie 
groß man ihn auch annehmen will, mehr Licht enthult, als ein cben 
fo großer Theil des andern. Geſetzt alfo, es hätte auch mit dem 
Sas-im 19; $. der K. Abb. und der Anwendung, welche H. K. das 
bon macht, im übrigen feine gute Richtigkeit, gefest daß aud) die 
unter einem: fehiefen Winkel auffallende Lichtmenge im Verhaͤltniß 
des Sinus diefes Winkels ſchwaͤcher erleuchte ; fo hieße dies Doch 
nur eben fo viel, als wenn die aufdiefe Fläche ſchief fallende Lichts 
menge in eben dem Verhaͤltniß Eleiner waͤre. Die fo gefundene Licht, 
menge gäbe alfo noch Feinen Begriff von der Zelligkeit, Blarheit, 
Erieuchtung der Flaͤche, ſondern nur dann allererſt, wenn man 
wuͤßte, wie viel von dem ſo geſchwaͤchten Licht auf ein Stuͤck der 
Flaͤche von einerley beſtimmter Groͤße fiele. Man koͤnnte es als ein 
Licht anſehen, das in eben dem Verhaͤltniß duͤnner waͤre, als das 
Kt auffallende: mithin wuͤrde die Erleuchtung des Ringes imo 
no 
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noch das ſeyn, was H. K. im 65. S-. Dichte der Erleuchtung nennt, 
ich hätte e8 Dichte des fchief auffallenden Lichts, Größe der Erleuch⸗ 
tung genannt. Sa eben das, was H. K. im 65.8. Dichte der Em 
feuchtung nennt, heißt bey ihm im 22.5. ſchlechthin Erleuchtung : dest 
ift es Erleuchtung des Ringes, hier ift es Erleuchtung eines Ele 
ments vom Ringe. Jeder Ring für fich ift gleichförmig erleuchtet: 
alfo ift Erleuchtung des ganzen Ringes, und Erleuchtung eines Theil 
deffelben fo wenig unterfchieden, als Dichtigfeit eines Elements ven 
der Dichtigkeit der ganzen gfeichartigen Maffe. Was im 6. 7. a1. 
22.$. E ift, wird dafelbit Erleuchtung, Maaß der Erleuchtung, 
genannt. Diefelbige Sache wird im 44. 47. 48.0, 65. S. mit 2 
bezeichnet, und Dichte des Lichts in der mit dem Halbmeſſer d. bee 


fchriebenen Kugelfläche genannt. Was die Formel u E.cofw* im 





22. $. oder En cofw* (im6s.$. der 8%. wor mit X einerlej 
ift, fo wie Z mit D) bezeichnen foll, muß mit D’oder E’von. einerkeg 
Art feyn. Jede diefer Formeln muß noch eben die Sahe, mag 
anderer Größe bezeichnen, wenn w = 0, r oder X= b genommen voird, | 
und alsdenn wird E oder D daraus; das iſt nun nad) dem 65. $ 
Dichte der Erleuchtung für das mittelte Element des Tiſches, wemn 
die Höhe der Flamme darüber = b ift: cben daffelbe ift nach dem 41. 
$. Dichte des auffallenden Lichts, und nah dem 6. $. Man da 
Erleuchtung. Ich denke alfo, man füge lieber nie Dichte der Et 
leuchtung; die Sache, welche gemeint wird, ift immer Dichte de 
Lichts, und eben das, was der feßte Ausdruck fagen will, verftebet 
man durch die Ausdruͤcke: Erleuchtung , Größe der Erkeuchtung.. 


28. 6. 


| Ueberdenkt man ſchließlich noch H. Karſtners Vortrag im gr. 
bie 62. 5. ſo koͤnnte man leicht auf die Gedanken gerathen, es heſe 
mit 
> 
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nit allen photometriſchen Grundſaͤtzen auf was willkuͤhrliches hinaus, 
as mit demjenigen, was die gemeinſte Erfahrung einen jeden lehrt, 
me nicht übereinftimme. H. K. fucht, welcher Ring von allen denies 
gen , woorinn man die Fläche des Tifthes getheilt annimmt, am 
zaͤrkſten erleuchtet, oder am belleften fey: wäre aber H. K. bey dem 
onſt nicht allein im gemeinen Leben, fondern auch in der optifchen 
Wiſſenſchaften gewohnten Sprachgebrauch geblieben, und hätte ex 
sicht die Ausdrücke : Erleuchtung , Helligkeit gebraucht, eine Sache 
u bezeichnen , die fonft niemand fo nennt; fo hätte nicht allein jene 
Nufgabe gar nicht zur Stage kommen koͤnnen, fondern es wären auch 
eine Aufldfungen davon gegeben, wovon H. K. felbft fagen mußte, 
af fie ganz willkuͤhrlich ſeyn, (m.f.den 61.5.der K. A.) Es ift 
von ſelbſt klar, daß der im Mittelpunkt des Kreifes Lothrecht unter 
er Lichtflamme in einen unendlich kleinen Kreis zufammengehende 
Ring der Hellefte wäre, wenn die Kerze felbft, und der Leuchter, 
worauf fie ftehet, Feinen Schatten dahin wuͤrfe; daß aber übrigeng 
ne Helligkeit der Ninge abnehme, je größer ihre Halbmefler werden. 
Im 32. $. fagt H. K. das alles felbft: „ein Element Pp, daß dem 

‚, Mittelpunkt A näher liegt , ift ſtaͤrker erleuchtet, als ein anderes 
Am, das von Mittelpunkt 4 weiter entfernt iſt, Was von 
Pp gilt, das gilt von allen Elementen, die um denfelben Abftand 
AP von A entfernt find, und was von Mm gilt, das gilt von abs 
en , wozu die Entfernung A M gehört : mithin roird auch H. K. 
bt nicht in Abrede ſeyn, daß jeder Ring, deſſen Halbmeffer klei⸗ 
ner iſt, heller fen, als ein anderer, wozu ein größerer Halbmeſſer 
zehoͤrt: wie kann alſo noch gefragt werden, welcher Ring am ſtaͤrk⸗ 
fen erteuchtet, oder weicher Ning am helleſten fey ? wie Tann noch 
jegend ein anderer, ald der, deflen Halbmeſſer unendlich Hein wäre, 
yaflie angenommen werden? wofern die Rechnung auf fü etwas leitet, 
0 muß gewiß dabey etwas zum Grunde gerommen ſeyn, das von 
vg allgemein bekannten "Begriffen des gemeinen Lebens abſtimmig ifk, 

m 29. 5 
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29. $. 

On der That hat es auch mit Den Gründen, worauf H. 8. 
feine Rechnung bauet, dieſe und Feine andere Bewandniß, und was 
dazegen zu erinnern ift, hat nunmehro H. Gerlach in feiner Erlaͤu⸗ 
terung im 120 $. ganz richtig bemerkt. So mie Die Ausdrädk: 
Menge einer Maffe, undDichtigkeit einer Maſſe, ganz verfihiede 
ne Begriffe bezeichnen, fo ift es auch nicht einerley, ob man Die guf ein 
Flaͤche fallende Lichtmenge, oder die Dichtigkeit des über der Flaͤche 
verbreiteten Lichte fucht ; und wenn man die Helligkeit, Klarheit, Ev 
leuchtung der Fläche fuchen will, fo muß man nicht die auf Die Gib 
che fallende Lichtmenge , fondern die Dichtigkeit des auffallenden Lichts 
fuchen. Wenn fi) aber H. Gerlach im 18. S. der Erlaͤuterungz. 
Durch die Uebereinffimmung feiner gefundenen Regel mit Der Kar 
nerifihen, iu wie weit beyde einerley AYufggbe haben Aufloͤſen palm, 
verleiten laͤßt, feine Regel nun um fo mehr für ausgemacht richtig 
zu halten, fo wird das bisherige dazu dienen Fönnen, ihn von Dem 
Gegentheil zu überzeugen. Gefest aber , es wäre auch Darum zu thus 
gewefen, die auf jeden Ring, und daraus die auf den ganzen Pre 
fallende Strahlenmenge zu finden ; fo hätte Doch für Die auf Deu Ring 
fallende Strahlenmenge aus dem 44. 8. die Formel z7b? D fnew, da 
behalten werden müflen. (Diefe Strahlenmenge verhielte fich wie 
arb?D.finw.cofw. dw, wenn in C eine unendlid) Heine mit Dem 
Kreife L MON parallele leuchtende Ebene, Feine Lichtſſamme an 
genommen wäre, worüber noch unten einige Anmerkungen folgen 
werden. (m.f.den As. 47.5.) Die Integration diefer Formal giebt 
für den ganzen Kreis die Strahlenmenge = 2rb? D (1 =cofw)= 
erb?: Dfinv.w, wie oben im 15.5. Daſelbſt ift fchon bemerkt, 
wie es auch ohne alle Rechnung von ſelbſt einfeuchtend ſey, daß die 
auf den Kreis fallende Strahlenmenge einerley feyn müße mit Denjes 
nigen , Die auf das Stück der Kugelfläche FAG füllt, voelches mit 
Der erwehnteu Formel überein ſtimmet. s 

39 8. 
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20. $. 1: 
Weil. Taug = ift, fo has man *5, cofw = 
c __drcofw _ 
Ark menge un de= as 


cedz z z__ 
- a m. mar)” — ‚, und die Formel 


be Dczd 
arb* D inw dw verwandelt fich in folgende Terran ſo wie 
fie aud) oben im 14. $. gefunden ift, wo Sdas war, was hier 52 D 
if. Nimmt man dz als unveränderlich, oder alle Ringe gleich breit 


an; fo kann man fragen, auf welchen Ring die groͤßte Strahlenmenge 
falle? weil der Ausdruck — nicht allein wenn z= 0, ſon⸗ 


dern auch. wenn 2 = 00 gefegt wird, verfchtwindet. Das Differen: 
fiat bievon = 0 gefegt, giebt (+2?) — 3 — 3: (ei +22)—4 


=0, als ı — * -=0,mdz=cvV3}. Welnun — = die Co⸗ 
tangente bes Einfallswinkels ift, fo muß felbige dem An 46° gleich 
feon , und der Einfallswinkel felbft = 54° 44. Die Gerlachifche 
Aufgabe erforderte, Daß die Tangenten des Einfallswinfels = An 45° 
ſey, (21. 8.) und der Einfallswinkel felbfi = 35* 16. demnach er⸗ 
fordert: bie eine diefer beyden Aufgaben einen Einfallswinkel, welchen 
Derjenige, den die andere erfordert, zu 90° ergaͤnzit. 


Ob nun gleich die Vorausſetzung, daß die Ringe gleich breit 
fen ſollen, hier wohl die natuͤrlichſte ift, fo Fanıı man doch auch mit 
DH. 8. den Winkel w in der Rechnung behalten, und fragen: auf wel⸗ 
chen Ring die größte Strablenmenge falle, bey der Vorausſetzung, 
daß dw unverinderlich fey , welches die feheinbare Breite der Ringe 
waͤre aus dem leuchtenden Punkt gefehen. Nun wird derjenige Ning 
Die größte Strahlenmenge zrb? Dfinw. dw auffangen, für den fnw 
am größten ift, mithin allemahl der Äußerfte, weil z den Halbmefler 
des Tifches nicht übertreffen Tann, das alles ließ fich auch ohne Rech, 

2 ung 
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nung voraus fehen, weil dz als die Differenz der Tangente des 
Winkels w für den Halbmefler c fehnell wächft, wenn w um gie 
che Differenzen anwaͤchſt. Wenn alfo gleich bey Ringen von größern 
Halbmeſſern die Menge der auffallenden Strahlen auf einen gleidyen 
Flaͤchenraum wegen des Heinern Einfallswinkels abnimmt, fo nimm 
Doch die Menge der auf den ganzen Ring fallenden Strahlen wm 
deswillen frärfer zu, weil der Flaͤchenraum des Minges ſchnell u 
nimmt. 


31. $. 


Wenn es in der Yusübung von Nusen waͤre, fo wuͤrde c 
Feine Schwierigkeit haben, die Aufgabe des 14. $. allgemeiner auf 
zuföfen, die erleuchtete Ebene Stiche möchte cine Geſtalt haben , wie 
man wollte. Allemal würden die auffallenden Strahlen indem Raus 
einer Pyramide, oder eines Kegelartigen Körpers enthalten ſeyn, we⸗ 
zu die erleuchtete Ebene als einer Grundfläche gehörte, und zwiſchen 
den GSeitenflächen der auffallenden Strahlen⸗Pyramide, oder Flaͤche 
des Yuffallenden Steahlenkegels wird «in Stuͤck der Kugelflaͤche 
DBEG (3.Fıg.) enthalten feyn, worauf eben fo viele Strahlen 
fallen würden, als Die erleuchtete Ebene auffuͤngt. Wenn auch glei 
die erleuchtete Fläche nicht eben, fondern wie man will geſtaltet waͤre, 
fo würden doch Die Strahlen, welche den äußern Umfang Der Dib 
che treffen, fo weit fie von dem leuchtenden Punkt befchienen wer⸗ 
den kann, ebenfalls in einem Tegelartigen Raum enthalten ſeyn, und 
zwifchen der diefen Fegelförmigen Raum umgrängenden Fläche, wuͤrde 
ein Stück der Kugelflaͤche DBEG liegen, das mit der erleuchteien 
Fläche einerley Strahlenmenge auffienge. Es fey der Quadrat⸗Inn⸗ 
halt dieſes Theils der Rugelfläche = k? , den Halbmeffer = ı gefeht, 
und die auf die erleuchtete Fläche fallende Strahlenmenge = M, ſo 
bat man 1: R = 5, M, und M=RS, 


32. 9. 
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Wenn AGB(4 Fig.) dasimige Stück der Oberflaͤche e⸗ 
nes Körpers ift, wohin der feuchtende Punkt M Strahlen werfen 
Pann , und man nimmt etwan in der Mitte der erleuchteten Fläche 
AGB, oder wo es fonft am bequemſten iſt, einen befannten Punkt 
@ an, fo Fann die grade Linie ME als eine Are des auffallenden 
Strahlenkegels betrachtet werden. Kine Ebene durch diefe Are ge⸗ 
legt, fchneider die Kugelfläche, fo wie die erleuchtete Stäche, umd giebt 
an M einen Winkel AMB, der als der fcheinbare Durchmefler der 
erleuchteten Fläche in der fehneidenden Ebene anzufesen waͤren, went 
Das Auge in M flünden. Auf ähnliche Art, wie diefer Winkel einen 
Begtriff giebt von der ſcheinbaren Lange oder Breite des erleuche 
teten Körpers nach einer gewiſſen Richtung genommen, kann der ganze 
Innere Raum der Ecke oder conifchen Spitze an M dienen, einen Bes 
griff von der ganzen feheinbaren Ausdehnung des erleuchteten 
Körpers nach allen Seiten zu geben, wenn man. fich vorftellt, er 
weörbe aus M geliehen. Dasjenige Stüf DFE enerumden Mit⸗ 
celpunft A mit Dem Halbmefler = ı befchriebenen Rugelfläche, was 
innerhalb der Graͤnzen diefes Kegel: oder pyramidenförmigen Raums 
Biest iſt das Maaß der Ecke oder conifchen Spise an M,(3$) mits 
Kin Tann eben diefes Stuͤck DFE der Kugelfläche um M das Maaß 
Der ſcheinbaren Bröße oder Ausdehnung des erleuchteten Koͤr⸗ 
gers nach allen Seiten abgeben, wenn die Stelle des Auges in M 
angensmmen wird. Dieſemnach verhält ſich allemal die Menge aller 
Strahlen, weldye von dem leuchtenden Punkt 7 nach allen Seiten 
ansgehen, zu der auf Die erleuchtete Fläche AB fallenden Strahlen⸗ 
menge, wie die ganze Kugelfläche zur feheinbaren Größe der erleuch» 
teten Flaͤche aus M geiehen. Wenn S die oben angenommene Ber 
Deutung behält, ſo KH ı: 47 =S zur Menge alles Lichte, fo ein 
leuchtender Punkt nach allen Seiten ausbreitet,, und es wird dieſe 
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Lichtmenge =4rS. Cie ift die moͤglichſt größte, welche ein leuch⸗ 
gender Punkt auf eine erleuchtete Fläche werfen Tann. Eine Ebene, 
und wern fie gleich nach allen Seiten ins unendliche ausgebreitet 
waͤre, Fönnte nur eine halb fo große Lichtmenge =4w 5 auffangen. 


Sheorie 


Der Erleuchfung, went das Licht von einer leuchtenden 
Stäche ausgehet- ' 


33.9 


Alle Strahlen , (1. Fig. } die von dem leuchtenden Punft L 
nad) allen Geiten ausgehen, find bisher als einfache Strahlen be 
frachtet worden, und zugleich als ſolche, wovon ‚ein jeder LE deu 
dazu gehörigen Punkt E der Kugeffläche, die um L als einen Mit 
telpunft angenommen wird, fo ſtark als jeder andere Z F dem ban 
gehörigen Punkt F erleuchtet. Wenn dagegen Cs. Fig.) L Edi - 
unendlich Eleine leuchtende Ebene ift,, fo muß man ſich von der Het, 
wie felbige den um fie her befindlichen Raum erleuchtet, eine anden 
DBorftellung machen. Und Z als einen Mittelpunkt fey eine Kuge⸗ 
fläche befchrieben , und die unendlich Eleine Ebene ZI fey nady alle 
Seiten erweitert, fo wird fie die um L befchriebene Kugefflädye in 
zwo Halbkugeln fheilen, wovon B AC eine vorftellt, nimmt mar nun 
die unendlich Heine Ebene ZI nur auf der nad) A gekehrten See 
leuchtend an, wie gefchehen muß, wenn LI ein Element der Oben 
fläche eines leuchtenden Körpers vorftellt; fo wird alles Licht, was 
von LI Tommt, in dem Raum der Halbkugel CAD ausgebreitet 
ſeyn. Ob nun gleich diefe Ebene ZI nur eine unendlich Heine Aus 
dehnung hat, fo kann man ſich doc) die Sache fo vorftellen,, als 
wenn fih in derſelben mehrere Punkte unterfcheiden ließen , und von 


jedem 
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jedem dieſer Punkte Licht nach allen Richtungen ausgienge, Don 
jedem ‘Punkt in ZE wird alfo ein einfacher Strahl auf jeden Punkt 
M der Kugelfläche fallen, und alle Diefe in M zufammengebenden 
Strahlen find in dem Pyramidensoder Fegelfürmigen Raum L MI 
‚enthalten. Weil übrigens L Fin Vergleichung mit ZM unendlich 
Hein angenommen wird, fo find alle auf M fallende Strahlen als 
parallel zu betrachten, Die unter einerley Winkel CL M von L aus⸗ 
‚gehen, und Diefen Winkel werde ich mit H. Eambert den. Ausfluß⸗ 
winkel nennen. 


34. 6. 


Es ſey alſo Z AL ein Strahlenkegel, ber von ZI ſenkrecht 
Ausgehet , fo wie ZeA1l unter dem fehiefen Winkel CLM. Wis 
zen nım alle Punfte in ZI vollkommen durchfichtig, fo fiele auf M 
fo viel Licht, als auf A: wenn abe LI nicht durchfichiig ift, wie 
man vorausfegen muß, wenn ZF ein Element der Dberfläche eines 
Jeuchtenden Körpers ift, fo fällt guf,27 weniger Licht, als auf A weil 
Die ſeitwaͤrts nad) 2 zuliegenden Punkte von demjenigen Licht etwas 
- aufhalten, was die nach Z zuliegenden ‘Punkte nach M ſchicken wuͤr⸗ 
den. &o ift Mar, daß nad) C gar Fein Licht mehr hinkommen Fann, 
weil jeder ‘Punkt, mie w, durch alle Diejenigen , die zwiſchen w und F 
Hiegen,, durchſcheinen müße, wenn nad) C Licht hinkommen follte. 
Eben fo müßte jeder Punkt w zum Theil durch die ſeitwaͤrts nach! 
qufiegenden Punkte durchſcheinen, wenn nach M eben fo viel Licht, 
als nad) Afommen follte. Nah A zu, kann jeder einfache Strahl 
freu -außgehen, ohne daß die ſeitswaͤrts liegenden Punkte das nach 
dieſer Richtung ausgehende Licht wegen ihrer Undurchfichtigfeit ver⸗ 

mindern, 
Auch hier kann mau, wie im 9. S. das Element Li als ein 


‚unendlich Eleines Rechteck betrachten, deflen eine Seitenlinie Z } iſt, und 
wo⸗ 
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wovon die andere Seitenlinie ZF iſt, und wovon bie andere Seitens 
linie durch ! auf der Ebene EL A ſenkrecht it. Wenn nun durd 
Veßtere eine Ebene auf Z M fenkrecht gefest wird, wovon das Stuͤck 
IA zroilchen den Stänzen der Strahlen⸗Pyramide LAl Tiegt, ſe 
kann auf M nicht mehr Licht fallen, als IA nad) M ſchicken wuͤrde, 
wenn IA mit LE einerley Glanz hätte, Alsdenn aber verhielte Ah 
die Menge Lichts, welche Lina 4 ſchickt, zu derjenigen, welche 
31 nad) Mfchickte , wie LI: IX; mithin verhäft fich auch die Meng 
Lichts, welche Li nad) A ſchickt, zu derjenigen, welche AZ von LI 
empfängt, wie Ll: IA =ı: m CLM, 


Dieſemnach ift die Menge des nach jeden Punkte M 
Ver Augelflähe von Li aus gehenden Lichte dem Sinus des 
Ausflußwintels proportional. Ä 


35. & 


Nunmehr betrachte man auch ein Element Mm der Aug 
Naͤche, Das zwar unendlich Efein angenommen werden muß, voor 
man fidy gleichwohl mehrere Punkte vorftellen kann, wovon jeder bie 
Spitze einer auffallenden Pyramide zufammengehender Straͤhlen # 
wie ZML, jedoch fo, daß für alte dieſe Pyramiden der Ausflof 
winkel einerley bleibt. Nun würde auch jeder Punkt des leuchtenden 
Elements ZI auf Mm einen Kegel oder eine Pyramide, aus einan⸗ 
der gehender Strahlen, wie M Lm werfen, wenn das Licht von ie 
dem Punkt in Li nad Mm ungehindert kommen Eönnte, ohne def 
es wegen der Yndurchfichtigfeit der nach I zu Kigenden Punkte a⸗ 
ſchwaͤcht wuͤrde. Die Menge des von jedem dieſer Punkte auf Am 


æF. M | 
fallenden Lichts waͤre mr ‚, wenn S den Glanz eines jeden Dies 
fer Punkte bedeutet, und alle gleich ſtark glämend angenommen we 
den, Wenn demnach da dasjenige Elsment der Kugelfläche iR, 
Wis 
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ohin Bas Licht von ZI unter einem rechten Winkel ausgehet; fo 
Be von jedem Punkt Diefes leuchtenden Elements ZI auf da die 


SS, da 
trahlenmenge pr weil das dahin ausgehende Licht wegen der 
Wurchſichtigkeit der leuchtenden Stiche feinen Abgang Teidet, und 
€ geſammte Strahlenmenge, welche Li nah Aa fhlet / iſt * 


* L 1; denn die Menge der auf Au fallenden Kegel auseinan⸗ 


r gehender Strahlen, wovon ALa, Ala, die beyden aͤußerſten 
eſtellen, muß dein Element Z I proportional feyn. Auf Mm wir: 


S. Mm- | 
alſo die Steahlenmenge Sa Z 1 fallen, wenn ZI vollfoms 
jen Bucchfichtig waͤre: wegen Des Abgangs aber, den das von LI 
bief ausgehende Licht leidet, weil ZI undurchfichtig Angenommen 


rd, iſt die Strahlenmenge, welche auf Mm füllt, = ar LI, 
wCLM, Diele auf Mm fallende Strahlenmenge durch die FI, 
0 des Elements Mm dividirt, giebt die Dichrigkeit des über Mm 
rhreiteten Lichts ‚die Klarheit oder Erleuchtung des Elements 7m: 


ken If} dieſe Erleuchtung des Elements Mm LH IM CLM 


36. $. 


Aut diefen Schlüßen ergiebt ſich, daß die Halbkugelfläche 
AC nicht gleichförmig erleuchtet fey, wie in dem Fall, wenn man 
hh in ihrem Mittelpunkt einen einzigen leuchtenden Punkt vorſtellet. 
Sie Erleuchtung ift bier für jede Stelle der Kugelfläche dem Sinus 
de Ausflußtwinfels proportional , weil ſich LM für einerley Kugel 
Sche nacht ändert. Wenn aber gleich die Strahlenkegel L.M1 unter 
nem veränderlichen Winkel CZ M von LI ausgehen, fo fallen fie 
ch auf Die Kugelfläche fenkrecht. ofen dagegen die unendlich 
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Heine Ebene Zb ihe Licht auf Die Ebene Flaͤche D E wirft; fo iſt auf 
der Finfallswinfel L PD veränderfih. Faͤllt Der unendlich kleine 
Strahlenkegel LMI fenficht auf DE, fo ift das Element Mm u 
gleich ein Element der Kugelflaͤche, wozu der Halbmeſſer LM ge 


| S. Ll. Fn CL 
hoͤrt, mithin iſt die Erleuchtung dieſes Elements = zu. H 


S. L 
und die Menge des auf Mm fallenden Lichte = en LH 


Am, 


Wenn ferner Pp ein anderes Elementder Ebene D E iſt, auf 
welches die Lichtkegel PL p, Pfp, unter dem fchiefen Winkel Z PD 
fallen, fo ift die Menge Lichts, weiche jeder Punkt des leuchtenden 

S.Pp.faLPD 

Elements Zi nach Pp Ihift = — — P: ‚in de Bora 
ſetzung, daß fich alles von jedem Punkt in ZI ausgehende Licht füı 

ausbreiten kaun. Sn eben Diefer Vorausſetzung waͤre die Menje 
Lichts, welche Z I nad) Pp ſchickte, = * —— LFD Li. we⸗ 
gen der Undurchſichtigkeit des Elements L I aber iſt dieſe Lichtmen⸗ 
ge in dem Verhaͤltnuͤß 1; An C LP kleiner, mithin iſt ſie 

P 

sp fm LP Lid — Lifn CLP, und die Dichtigkeit des über Pp 
verbreiteten Lichte, die Rlarheit oder Erleuchtung des Elements 


S.Lil,fnCLP.fn LPD 
Pr 











+37. 


Don zween unendlidy Bleinen Ebenen (5. Fig.) LI, 
Pp, ſchickt jede der andern einerlep Menge Lichte zu, es mag 
die cine, oder Die andere als leuchtend angenommen wers 
den. 


Be 
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Beweis. Wenn LI keuchtend iſt, fo ift die Lichtmenge, 


S.Pp. fin LPD, 
e auf Pp fü, = —* LI. An CLP. (36. 8.) 


dagegen Pp als leuchtend angenommen, fo iſt die Lichtmenge, 


e auf L3 fällt, nad) eben der Regel = —— cır ‚Pr. 
‚PD, weil ſich nur die Einfalls⸗ und Ausflußwinkel verwechſeln. 
in iſt die Menge Lichts, welche eine Ebene der anderen zuſchickt 


pden Fällen eineriey. 
Wenn alſo beyde unendlich Eleine Ebenen gleich groß find, fo 


ich die Erleuchtung in beyden Füllen einerley: widrigenfalls ver- 


fich die Erleuchtung, wie Die erleuchtende Fläche. Wenn LI 
verb iſt, ſo iſt die Erleuchtung über Pp = SLLnCLFfnLPD, 
ı aber Pp leuchtend iſt, fo ift die Erleuchtung über Li = 
R CLP.fnLPD 

fa LP fr ; und die erfte verhaͤlt fich zur zweyten, 


Li; pp. 











s8. $. 


Wenn das Element Mmdas von LI ausgehende 
£. ſenkrecht auffaͤngt; fo verhäle ſich die Erleuchtung, 
se Mmvon LI empfängt, wie das Produkt der ſchein⸗ 
n Bröße des leuchtenden Elements LI das Augein M 
mommen , in den Blanz des Elements. 


Beweis. Die unendlich Meine auf LM ſenkrechte Ebene 
poifhen den Graͤnzen des auf M fallenden Strahlenkegels L Mi 
ich als ein Element einer mit dem Danımefler ML befchriebes 

Li CLM 
Rugeffläche zu betrachten, und fo ift * == zef un 
Ran des sonifchen oder pyramidenfärmigen Raums L 413 (4.5.) 
t Na und 
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und der fcheinbaren Größe des Elements ZI aus Mgefehen. (32.5.) 


* l. C M 
Es war aber Die Erfeuchtung dieſes Elements Mm m nen 


und S, bezeichnet den Glanz eines jeden der Punkte, Die man fich ai 
zu dem Element Z } gehörig vorſtellen Fann, mithin er des Elemen 


ſelbſt. Demnach verhaͤlt ic Die Erteuchtung, wie "I 


oder wie das Produkt Der ſcheinbaren Größe des Elements ZI am 
M geſehen, in den Glanz Des Elements, 


39. 9. | 

Wenn das Element Pp das von LI austschendg 

Licht ſchief auffaͤngt, fo iſt die Erleuchtung dem Produk 
der ſcheinbaren Groͤße des leuchtenden Elemento P geſehes 


in den Glanz des Klement und den Sinus dee Einfall⸗⸗ 
winkels proportionsl, 


Beweis. Die fcheinbare Größe des Elements ZI aug Py 
‚L,fnCLP 

fehen it = 2 Aufn et — (4.32, 38,$,) und PD iſt der Einfall 
winkels; mithin ift das Produkt der fcheinbaren Größe Des Elements 
Zei aus P gefehen, in den Glanz des Elements und den Sinus des 
Einfallswinkels = DEE EA a , und diefem Au - 
druck ift die Erleuchtung, welche Pp von ZI empfängt, proportiona 
(36.8.) 


| Bey einerley Glanz einerley ſcheinbaren Bröße des leuch⸗ 
tenden Elements und einerley Einfallswinkel iſt alſo Die Erleuchtung 
einerley, - | 





4%. $. 


Die. Steablenmenge, weldye das leuchrende @lemens 
| Li 
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mide L MI ein Element Qq der Fläche 7 OK enthalten, und begbe 
Elemente Li, Qg, haben einerley ſcheinbare Größe aus 1 gefchen, 
auch würde das Eiht von Qg unter eden dem Einfallswinkel auf 
M m fallen , unter welchem es von LI auffällt. Mithin wuͤrde Mi 
von Q.g fo ſtark erleuchtet feyn, alsvon LI, (39.5.3 Wäre abe ' 
die ganze Fläche AE Bin unendlich Eleine Elemente wie ZI getheilt 
fo würden die von allen dieferi Elementen auf 22 m fallmden Strah⸗ 
len⸗Pyramiden die Fläche HOK in eben fo viele Elemente theilen, 
und jedes Element in AGB würde mit dem dazu gehörigen Elemen 
in HOK einerley ſcheinbare Größe haben, das Auge in M angenom 
men, audy würde der Einfallswinkel für jede zwey dergleichen zufanıs 
men gehörige Elemente einerley feyn. Mithin würde jedes Element 
in HOK eben fo ſtark als das dazu gehörige Element n AGB 
leuchten: folglich muß auch Die Summe der Erleuchtungen, welde 
alle Elemente zufammen m 70 Kauf Mmmerfen, fo groß feyn, als 
die Summe der Erleuchtungen, welche M m von allen Elementen is 
AGB zufammen empfängt, oder die ganze Flaͤche H OK muß Mu 
eben fo ſtark, als A &@ B erleuchten. | 


42. $. 


Mens die ımendlidy kleine Ebene Mm leuchtend iſt 
und ihr Licht auf eine Slähe AGB von willlührlidyer Be, 
falle und Größe wirft; fo fängt AG Beine eben fo große 
Strablenmenge auf, als jede andere Slähe HOKX swifchen 
den Bränzen des von Mm auf AGB fallenden Strahlenke⸗ 





tels auffangen würde, 


Beweis. Es ſey wiedetum LI ein Element der Flaͤche AG 

und zwiſchen den Graͤnzen der auffallenden Strahlen⸗Pyramide Z Mi 
ſey das Element Qg der Flaͤche 7 O A enthalten, fo haben die Ele 
Rente Li, L9, einerley ſcheinbare Größe aus AZ gefehen,, und für 
| beyde 
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keiten. Jedes Element LI wirft auf Mm fo viel Licht, ale Alk 
bey einerley Glanz auf LI werfen würde. Mithin müßen alle @ 
mente LI zufammen auf Mm fo viel Licht werfen, dis Mm 
alte Elemente LF zufammen verbreiten würbe: das heißt Mus 
pfaͤngt von der ganzen Flaͤche 4GB fo viel Licht , le umgekehrt All 
des ganzen Flaͤche AGB zufchicken wuͤrde. 


44. 6. 

Jede leuchtende Flaͤche (6. Fig.) AB wirft auf jet 

andere Flaͤche CD fo viel Licht, ale umgekehrt leuten; 

wenn fie leuchtend und eben fo ſtark glaͤnzend als AB win 
auf AB werfen würde, 


Beweis. Auf jedes Element Mm von C D wirft 44 
Licht, als umgekehrt Mm auf AB werfen würde. (43.$.) 


hin wirft AB auf alle Elemente Mm zufammen fo viel Licht, u 
festere zufammen umgekehrt auf AB vwoerfen würden: d.i. A A. uid 
auf CD fo viel Licht, als umgekehrt CD auf AB werfen werde‘ 


In den dreyen legten Saͤtzen des 42: 43. 44. $. iſt nur wg 
der Menge Lichts die Rede, welche eine Flaͤche der andern zuſch 
cken wuͤrde, keinesweges von der Erleuchtung. 1 


45. $. 

Die Halbkugelflaͤche BA C ift leuchtend, und wirfen 

Licht auf das Element Li, welches mir Mittelpunkt ber 

Salbkugel auf ihrer Are L. A. ſenkrecht ift: man ſuche Du 

Erleuchtung des Elements L}, welde es von jedem gege 

benen Segment MAN der Kugelflaͤche, das zur Age 4 
gehört, empfängt. 


Auflößung. Wenn MN und mn cn Paar zur Are * 
ge 


















A - 
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xAMherige Parallefkreiſe vorſtellen, deren Entfernung von einander un⸗ 





jr eblich klein iſt; fo liegt zwiſchen beyden eine Zone Mmen Nder Kur 
wefuͤche, und von allen Punkten dieſer Zone füllt das Licht auf L7 





2 


ter einerley Einfallswinkel C LM, fo wie uͤberall der Ausfluß- 





Bintel = = 90° if. Der Fhichen-Innhalt des Segments MAN ift 


=ıarr? FR x, wenn AL M=x gefest wird alſo die Fläche der 
Zone MNum=2rr? da fine; und weil der Einfallswinkel CLM 
= 90° — a ift, fo hat man die Erleuchtung, weiche die Zone MN 
sn nach Bi hit, = 27 Sdafına cofa. (36.$.) das Integral 
on fo genommen, daß es mit « zugleich verſchwindet, iſt — rs 

=_ fin «a? , und daffelbe drückt die Erleuchtung aus, welche dag Seg⸗ 
ment MAN nady LI ſchickt: wird AL M = a = 90° angenons 


men, fo findet man für die völlige HalbEugel die Erleuchtung = S. 


Keil die Stäche des Kreiſes UN—=rr: fin a: ift, und die 
Erleuchtung, welche das Segment MAN nah LI ſchickt, =rS 
ft «* , fo if felbige der Grundfläche dieſes Segmente proportional 
nicht der Kugelfläche des Segmente. 


Koͤnuten die Strahlen allen fenkrecht auf L I fallen, fo wäre 
Die Erleuchtung , welche jede Zune Mmn.N dahin ſchickte, =2Sr 
3a fin, und die gefammte vom Regment 27A.N dahin fallende Er 
leuchtung wäre = 27 S finva, mithin waͤre fie der Kugelfläche des 
©egments proportional. Sie iſt aber wegen der Schiefe der Ein- 
fattswinfel = r#S fin a? ; und weil man fna® =ı —cofa =ı1— 
(1 mu. 4) = 2 fnv,. a— fuv a? erhält, fo ift eben diefe Er, 
leuchtung, welche LF von dem Segment MAN empfängt, =2r 
mv a— * S ſinv. xt. Der pofitive Theil waͤre die Erleuchtung, 
wenn die Schiefe der Einfallswinkel die Erleuchtung nicht ſchwaͤchte, 
und eben die von diefer Urſache herrühtende Berminderung H=rS 
Frau m". Diefer negative Theil verſchwindet in Bergleichung des 
yofitiven , wenn « unendlich Klein moenommen wird: fo lange dem⸗ 

nach 
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nad) das erleuchtende Segment, wie aA a als unendlich Mein betrachea J 
werden kann, fo lange ift die Erleuchtung der Fläche deſſelben prexe⸗ 
tional. 


46. $. 


Wird der Flaͤchen⸗Innhalt des Elements Li = a gefekt, 
fo iſt die Strahlenmenge, welhe Das Segment MAN auf Li wir 
=w?,eS. fine’. Eben fo viel Licht wuͤrde das Element ZE, weni 
es leuchtend, und eben fo ſtark glänzend wäre, über die Fläche dd 
Segments MAMN verbreiten. ( 43-5. Diele Strahlenmenge ift ol 
ebenfalls nicht der Ziäche des Kugelſegments MAN, fondern de 
Grundfläche deflelben 22 0. N proportional, und diejenige Lichtmeng, 
welche das Element LI über die völlige Halbfugel verbreitet, = 
w?.w, 5 


Wenn alles Licht, das von jedem Punkt des Elements ZI 
koͤmmt, ſich ungehindert nach allen Seiten ausbreiten koͤnnte, ohne daf 
wegen der Undurchfichtigkeit des Elements das ſchief ausgehende Licht 
Abgang litte, fo wire die Strahlenmenge, welche die Zone MmnN 


w?,S., M: 
auffinge = Pr mnN = 2w?rSızfne, und die geſanm 


te Strahlenmenge, welche das Segment MAN auffienge , märe= | 
ew:rS finva: mithin eben fo groß, als die Strahlenmenge , De 
MAN nach Li fchicfen würde, wenn die Schiefe der Einfallsrointd 
des Licht nicht ſchwaͤchte, fo wie es bier die Schiefe der Ausflußwin⸗ 
Bel fchroicht: die von LI ausgehende auf MAN fallende Stra 
‚ Ienmenge wäre der Fläche des Segments MAN proportional, wie 
auch für fich Far if. Wie nun die auf MAN wuͤrcklich fallende 
Strahlenmenge = w?.e Sfn a? =w?r S(2fnun— fava: iſt, 
fo zeigt hier der negative Theil die von der Schiefe Der Aus flußwin⸗ 
kel herruͤhrende Verminderung der Strahlenmenge an. Wenn dic 
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Li der unenblich Meinen Ebene Pp su ſchickt, verbale fich 
wie das Produkte ber ſcheinbaren Bröße des erleuchteten 
Elements Pp aus L gefeben in den Sinus des Auofluß⸗ 
wintels, den Macen⸗Ionbalt: und Glanz des leuchtenden 
Elemento, 

Beweis. Die erwehnte ſcheinbare Groͤße iſt 7 mir pD 
( 32.5.) Dieſe in den Sinus des Ausflußwinden den Flaͤchen⸗Innhalt 


LI. InCLP. Pp. Iin LP 
und Glanz des Elements Z, Imuftipfieiet gie Anũ —— faLED 
und diefem Produkt ift die auf Pp fallenden Strahlenmenge propor⸗ 
final. ( 36,5. ) 


Kenn alfp der Glanz nebft dem Flaͤchen⸗Innhalt des leuch⸗ 
enden Elements einerley ft, fo verhält ſich die Strahlenmenge, wie 
Das Ptodukt der fcheinbaren Größe des erleuchteten Elements aus Z 
gefehen in den Sinus des Ausflußwinfels : und wenn auch die ſchein⸗ 
bare Größe des erleuchteten Elements nebſt dem Ausflußwinkel eis 
nerlep ift, fo if die Strahlenmenge einsricy, 


41. 8. 


Denn eine in allen ihren Elementen gleich ſtark glaͤn⸗ 
sende Flaͤche (4. Fig.) AGB yon endliher Größe, die ubrı 
Bens eben, oder wie man will gekruͤmmt ſeyn mag, die uns 
endlich Leine Ebene Mm erleuchtet; fo iſt die Erleuchtung, 
weldye Mm empfängt, eben fo groß, als fie feyn würde, 
wenn zwiſchen den Bränzen des auffallenden Strahlenke⸗ 
gels A MB eine andere eben fo ſtark glänzende Fläche HO X 
befindlih wäre, die ibe Licht nach Mm ſchickte. 


Beweis. Es ſey Z Fein Element der leuchtenden Fläche A GB, 
fo ift zwiſchen den Graͤnzen der nuf Mm fallenden Surahlen· Poro⸗ 
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jenige Lichtmenge, welche Mrs von einem Element Z 1 der Fiache. 41 
empfaͤngt, ein unendlich kleiner Theil pon derjenigen Lichtmenge, 
welche die ganze Flaͤche AB auf das Element M m wirft. Meng 
AM die. gefammte Lichtmenge iſt, welche AB auf CD wirft, fo 


dM diejenige Menge, welche Mm empfängt, und —= Kim de Erleuch⸗ 


tung des Elements Mm, welche von A herruͤhrt. Damit dieß 
endlich ſey, müßen dM und Mm unendlich Hein en ſeyn, di 


zu einerley Ordnung gehören, Man ſetze alſo —-, — M 5, fo it] 
die Erleuchtung des Elements Mm, und AMI J. Am. Dbmm 
gleich diefe Lichtmenge in Bergleichung mit derjenigen, sorlche A Bug 
CD wirft, unendlich) Flein ift, fo ift Doch in Bergleichung mit jeng 
wiederum diejenige unendlich Flein, welche ein Element ZI der Fldı 
die ABauf Mm wirft. Wird alfo L ftatt F. Mm, oder ſtat 
d M gefchrieben, fo wirft LI auf Mm die Lichtmenge AL = ag, 


M m, und die Erleuchtung, welche Mm von LI empfaͤngt, ift = 
—=dF. So begreift man, wie die Erleuchtung welche L m vom Al 
empfängt, als die Summe der Erleuchtungen betrachtet werden Fin 
ne , welche alle Elemente der Fläche A B nach Mm ſchicken, voie.alfe 
7 durch die Sntegralrechnung gefunden werden könne, wenn 47 





bekannt if. Aus J wird alsdenn ferner die Strahlenmenge M= - 


SF. Mm gefunden, 


48. 9. 


Ob nun gleich diefer Vorſtellung gemäß , die Lichtmenge, 
weiche ein Element einer Ieuchtenden Fläche um ſich her verbreitet, 
als unendlich Hein in der Rechnung zu betrachten it; fo ift Doch dat, 
was bisher der Glanz des Elements genannt, und in den Formeln 
mit S bezeichnet ift, als eine endficdye Größe in der Rechnung zu be 
trachten. Eigentlich hat es damis folgende Bewandnuͤß. Mantel 

| 
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vor, daß von jedem Punkt (5. Fig.) L des Elements ZI nach 
n Seiten Strahlen ausgehen, und zwar fo, Daß für jeden Punkt 
nach .allen Seiten ausgehende Strahlenmenge einerley ift, weil 
igſtens für einerley Element alle Dazu gehörige Punkte als gleich 
€ slänzend angenommen werden; gefeßt, Daß auch verfchiedene 
mente der ganzen leuchtenden Flaͤche nicht einerley Glanz hätten. 
diefe von jedem Punkt ausgehende Strahlenmenge doppelt fo 
ß, fo ift das Element doppelt fo Stark glänzend, und überhaupt 
hͤlt ſich der Glanz des Elements wie die von jedem Punkt des 
ments ausgehende Strahlenmenge. Ob nun gleich wegen der 
siefe der Ausflußwinkel, das Element nur halb fo viel Licht in dem 
um einge Halbkugel verbreiten Bann, als gefchehen würde, tenn 
; Element vollkommen durchfichtig wäre , und jeder Punkt fein Licht 
5 allen Seiten frey und gleichförmig verbreiten koͤnnte; fo iftdoch 
m doppelten Glanz diefe Durch den Raum einer Halbkugel verbrei- 
Lichtmenge , der Schiefe der Ausflußwinkel ungeachtet, doppelt 
groß, und beym wfachen Glanz ymal fo groß, als beym einfachen 
nz. Sind zwey gleich große Elemente ungleich ftark glänzend; 
verhält ſich der Glanz Des erftien zum Glanz des zweyten, wie 


2, fo ift der Glan; des erfien =—, wenn der Glanz des lebten 


: angenommen wird Gest man .alsdenn — = S, fo ift S eine 
4, Beine Linie oder Fläche. Es ift nemlich S der Erponent des 
ehältmüßes der Strahlenmenge, welche Das erſte Element in den 
am einer Halbfugel ausbreiten würde, zur Strahlenmenge, wel⸗ 
Das zweyte Element: in einen gleichen Raum ausbreitet, Wenn 

gleich Die Strahlenmenge , welche ein fulches Element durch den 
am einer Halbkugel ausbreitet , hier als unendlich Bein in der Rech⸗ 
3 vorkommt; fo kann doc) Das Verhaͤltnuͤß der Strablenmengen, 
be zwey gleich große Elemente auf diefe Art ausbreiten, jedes 
ehe ſeyn, und daſſelbe ift mL dem Verhaͤltniß Des Olanye dev 
| 3 
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der Elemente einerley. Dieſemnach behäkt der Buchftab 5 inden gen 
mein, woraus die Rechnung geführt werden muß, wenn das Lich 
. yon einer leuchtenden Fläche ausgehet, eine völlig übereinftimmige 
Bedeutung mit derjenigen , die er oben im 10 8. hatte, woſelbſt da 
Licht nur betrachtet war, in wofern es von einem leuchtenden Pu 
ausgehet. 





















49. 6. 


Es ſey mm (4. Fig.) AB eine leuchtende Flaͤche, | 
Licht auf die Fläche RS wirft, ferner ſey Mm ein Element N ee md 
teten Fläche RS, deſſen Stelle in der Fläche als befanns angenck 
men wird⸗ Zuerfk kann man fragen ; J 


Wie groß die Erleuchtung ſey, welche jedes Element 
wie Mm von des leuchtenden Flaͤche AB empfängt ? | 


Hiernaͤchft aber auch ; 


Mie groß die gefammte Menge Licht fey , melde bie 
Wuchtende Flaͤche A B der Slädye RS zuſchickt 7 


Um die erfie Aufgabe aufzulöfen, betrachte man ein Elemen 
LL der leuchtenden Fläche AD, und fege die Erleuchtung , weiche 
Am von Li empfängt, = DI , den Ausflußwinkel LM 

j _ _ ‚Aufeyfnd i 
den Einfallswinkel LMm=d, Pit dI=S Ti, 
dem Halbmeſſer MD= ı fey eine Kugelfläche um Pr Noncio, 
und DFE fey das Stuͤck von ihr, welches zwiſchen den Gränes 
der Strahlen Pyramide AM B enthalten ift, welche die Fläche BA, 
auf M wirft, Nn aber das Stuͤck eben der Kugelfläche , was yuakg 
ſchen den Graͤnzen der Strahlenpyramide enthalten ft, die aus ME 
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gehoͤrige Parallelkreiſe vorſtellen, deren Entfernung von einander un⸗ 
endlich klein iſt; fo liegt zwiſchen beyden eine Zone Mmn Nder Ku⸗ 
gelflaͤche, und von allen Punkten dieſer Zone füllt das Licht auf LI 
unter einerley Einfatlswinfel CZ 7, fo vote überall der Ausfluß⸗ 
winfel = 90° if. Der Flaͤchen⸗Innhalt des Segments MAN ift 
—orr? fnv. X, wenn ALM=x gefest wird , alfo die Flaͤche der 
Zone MNam=arr? da finz; und weil der Kinfallswinfel CLM 
= 90° — 4a ift, fo haf man die Erleuchtung, weiche die Zone MN 
sn nach Bi (hit, = 2 Sdafına cofa. (36.$.) das Integral 
bievon fo genommen, daß «8 mit = zugleich verſchwindet, iſt = 5 
fin «? und daffelbe drückt die Erleuchtung aus, welche das Seg⸗ 
ment MAN nad LI ſchickt: wird AL M = a = 90° angenom» 
men, fs findet mian für Die völlige Halbfugel die Erleuchtung =r S. 


Weil die Flaͤche des Kreifes MN=rr2 fin a: ift, und die 
Erleuchtung, welche das Segment MAN nad LI ſchickt, =rS 
An a® , fo ift felbige der Grundfläche dieſes Segmente proportional 
nicht der Kugelflaͤche des Segmente. 


Könnten die Strahlen allen ſenkrecht auf L I fallen, fo wäre 
Die Erleuchtung , welche jede Zone Mmn N dahin ſchickte, =2 Sr 
Ju fine, und die gefammte vom Negnient MAN dahin fallende Ers 
leuchtung wäre = 27 S’finve, mithin waͤre fie der Kugelfläche des 
Eegments proportional. Sie iſt aber wegen der Schiefe der Fin- 
fallswinkel = #rS fin a’; und weil man na? =ı —cofa =1— 
(i-fnv. u)? =apnv, a— fa? erhält, fo ift eben diefe Er, 
leuchtung, welche LF von dem Segment MAN empfängt, =2rS 
nv ae — #Spuv.x”, Der pofitive Theil wäre die Erleuchtung j 
wenn die Schiefe der Einfallswinkel die Erleuchtung nicht ſchwaͤchte, 
und eben die von diefer Urfache herrührende Verminderung f=rS 
Anuv a”. Diefer negative Theil verſchwindet in Vergleichung des 
yofitiven , wenn « unendlich Bein angenommen wird ; fo Tage dem⸗ 
| O nach 
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ben, und ich begnuͤge mich nur einige allgemeine hieher gehoͤrige Ay 
merkungen beyzufuͤgen. 


sc 6. 


Ein leuchtender Koͤrper, der ſein Licht auf ein (sides ei * 
ment, wie Mm , wirft, mag eine Geſtalt haben, welche er wo, 
fo Tann man doch allemal M als die Spige eines Pyramiden = ode 
kegelfoͤrmigen Körpers betrachten ‚ deſſen Seitenflächen , oder in 
zufammen laufende Seitenlinien dert leuchtenden Körper um und uk 
berühren : in dem imern Raum diefes nach MM zugefpigten Rörpeb 
wird alles Licht enthalterr ſeyn, was der leuchtende Körper nach a 
ſchickt; fo mie zwiſchen den ihm umgebenden in Mzuſammen laufenta 
Graͤnzen das Stuͤck der Oberfläche des leuchtenden Körpers ng 
sen iſt, welches allein, mit Ausfchließung des übrigen von: 1 ab 
wandten Theile , Licht nady M fihicken Fan. Statt Diefer du 
Element Mm erleuchtenden Fläche läßt fich allemal eine andere mb 
ſchen den Graͤnzen deffelben zugefpisten Raums enthaltene Flaͤche ⸗ 
nehmen, die bey einerley Glanz mit A B das: Element Mrs eben ſſ 
erfeuchten wurde 2 (41.$.) und da würde man wohl am nafürfde 
fen eine ſolche Flaͤche zu waͤhlen ſuchen, worauf fich die Mechnug 
am leichteften anwenden ließ, wenn nicht die Gleichung J/= sy 
Ans ſchon von felbit darauf leitete, eine RugelTiche DFE dufüray 

zunehmen , deren Mittelpunkt in M liegt, und deren Haldbmeffaxr 
if. Wenn nun gleich nicht alle Elemente der Fläche AS Z 
glanz hätten; fo wird doch zwifchen den Graͤnzen der von jedem Eis 
ment L/ auf Mm fallenden Strahlenpyramide ein Element Ns ie 
Kugefflähe DFE enthalten feyn , welches Mm: eben fo ſtark, aa n 
erleuchtet, wenn man vorausſetzt, daß Nr und LI einerieg Gia 
haben. (39. 8.) Mithin wird auch die gefammte Erleuchtung , weiß 
he Mm von AGB faͤngt, eben fo groß feyn, als diejenige/ rn“ 
hhe Mm von DFE empfangen wuͤrde. PR 
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Steahlen gegen das Element beffimmt , wenn die Lage Der Are des 
auffallenden Steahlenfegels gegen das Element beftimmt ift. 


Steht diefe Are auf dem erleuchteten Efement ſenkrecht, fo 
hat man den Vortheil, daß alle Strahlen , welche von Puneten des 
Segments Fommen, die im einerley zu Axe MP gehörigen Paralleb 
Freife liegen, unter einerley Winkel Mm fallm. Uebrigens kann man 
fi) das Segment Durch deraleichen Varallelkreife, deren Abſtand von 
einander unendlich Elein ift, in Zonen eingetheilt vorſtellen, fo faleg 
‚alle Strahlen , die von einerley Zone ausgehen, unter eineriey Win⸗ 
kel auf Mm, und man toendet die Fundamentalgleichung dZ= Sy 
And leicht an, weil durch Se die Flaͤche einer folchen unendfich klei⸗ 
nen Zone verftanden werden kann , da dann I den Abſtand dieſer 
Zone von ihrem nächften Pol zu 90° ergänzt. Im 45. $. iſt dieſe 
befondere Fall.fchon vorgefommen, und I=r S.fn a? gefunden wor 
den, wenn a den ſcheinbaren Halbmeffer de Segments aus M ge 
fehen bezeichnet, und S für alle Elemente der leuchtenden Fläche einen 
ley iſt. Man Fan dieß die fenkrechte Erleuchtung Freisförmig 
ſcheinender leuchtender Slächen nennen, 


Wird die Lage der unendlich Beinen Ebene Mm gegen die 
Are des auffallenden Strablenfenels [chief angenommen, welches der 
Full der f&biefen Erleuchtung Ereisförmig ſcheinender leuch⸗ 
tender Flaͤchen iſt; fo iſt nicht fuͤr jede zwiſchen zweyen zu Diefer 
Axe gehoͤrigen Parallelkreiſen liegende unendlich kleine Zone der Ein⸗ 
fallswinkel durchgaͤngig einerley: alsdenn muß die von jeder einzelnen 
Zone herruͤhrende Erleuchtung, zufoͤrderſt beſonders geſucht werden, 
indem man ſich dieſe Zune abermal in unendlich kleine Elemente eins 
getheilt vorftellt, Da dann für jedes einzelne Element Die Erleuchtung 
vermittelft der Gleichung II = S Yu inꝰ gefunden wird. - Die Sum⸗ 
me diefer Erleuchtungen giebt die von der Zone herruͤhrende Erleuch⸗ 

| fung 
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tung, und wenn man hiernaͤchſt aufs neue die Erleuchtungen aller 
Zonen ſummirt, fo giebt ſich die ganze geſuchte Erieichtung. 


52.6 


Meine Abficht ift jegt nicht, die Fälle genauer zu erörtern , 
wenn die auffallende Strahlenkegel Eein gerader Kegel, oder auch der 
Umfang der feuchtenden Fläche , die ihre Strahlen nah) M wirft, 
nicht Preisförmig iſt. nur habe noch folgende allgemeine Maxime bey: 
ufügen, welche mich auf einige hieher gehörige vielleicht nicht übers 
flüßige Anmerkungen leiten wird. Allemal kann man fic) eine gra- 
de Linie, wie MG durch die Mitte oder fonft einen bekannten Punct 
innerhalb der leuchtenden Flaͤche vorftellen , und fie als die Are. der 
aufallenden Strahlenpyramide betrachten. ine Ebene durch diefe 
‚Are gelegt fchneidet die Pyramiden⸗ oder Kegelfläche, und giebt an 
M einen Winkel, der als der feheinbare Durchmeffer der leuchtenden 
Flaͤche in der fhneidenden Ebene genommen anzufehen waͤre, wenn 
Das Auge in M ſtuͤnde, und dasjenige Stück einer mit dem Halbmeſ⸗ 
fee = 1 aus dem Mittelpunct 7 befchriebenen Rugelfläche , was ins 
nerhalb des Pyramiden s oder Fegelfürmigen Raums liegt , den Die 
von den äußern fcheinbaren Graͤnzen der leuchtenden Stäche auf M fat 
fenden Strahlen umfchließen , ift das Maaß der feheinbaren 
Größe , oder Ausdebnung des leuchtenden Börpers aus 
M gefehen. Eben diefe Kugelfläche , welche das Maaß der ſchein— 
baren Größe der leuchtenden Flaͤche abgiebt, betrachtet man in allen 
Säulen ftatt der leuchtenden Fläche felbft : man nimmt ihre Clemens 
te fo ſtark glänzend an , als die Elemente der leuchtenden Fläche 
ſelbſt, deren feheinbare Groͤße jene Elemente der Kugelflaͤche vorftels 
en. Auf lestere wendet man die Formul dI=SIu fin$ an, und 
alsdenn hängt alles uͤbrige von einer gefchicften Integration dieſer For, 
mul ab, 


Pa 3. 8. 
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53. 8. 

Gewoͤhnlich iſt nun dieß Maaß der ſcheinbaren Größe des 
leuchtenden Koͤrpers keine voͤllige Halbkugel: indeſſen kann man ſich 
drey Fülle vorſtellen, in welchen es eine völlige Halbkugel werden 
muͤßte. Der erſte iſt der, wenn die leuchtende Flaͤche die unendlich 
Meine Ebene Mm wuͤrklich von allen Seiten umgiebt, fo wie das 
fcheinbare Himmelsgewälbe nad) allen Seiten über dem Horizont 
ausgebreitet ift ; der zweyte Fall waͤre der, wenn die leuchtende Flaͤ 
che eben mit Mm parallel, und nad) allen Seiten unendlich weit ab« 
gebreitet , die Ebene Mm aber nur um einen endlichen Abftand Davon 
entfernt waͤre: der ‚dritte Fall aber, wenn die erfeuchtete Ebene Am 


von der leuchtenden Släche um einen unendlich Beinen Abftand ent | 


fernt waͤre, und fie unmittelbar berührte, In allen dreyen Füllen 
empfieng Mm die möglichjt größte Erleuchtung , die ihr einerley leuch⸗ 
tende Flaͤche bey einerley Glanz mittheilen kann: und diefe nenne FR. 
Lambert die abfolute Erleuchtung. Ohne ſchon das Geſetz ya 
Eennen, nad) weichen die Erleuchtung von der fcheinbaren Größe der 


leuchtenden Fläche abhängt, ift fo viel aus dem bishoͤrigen klar, daß 


felbige mit der fiheinbaren Größe wachſen müße, und fo wird es kei⸗ 
nen Zweifel leiden, Daß nicht in den beyden zuerft ertmehnten Faͤllen 
- die Erleuchtung bey einerley Glanz der leuchtenden Fläche die moͤg⸗ 
lichſt größte fey. Was aber insbefondere den dritten Gall betrift, 


— 


ſo koͤnnte eg zweifelhaft ſcheinen, weil eine unendlich kleine Ebene, wenn 


ſie die leuchtende Flaͤche beruͤhrt, nur von demjenigen Element, wel⸗ 
ches ſie beruͤhrte, Strahlen auffangen wuͤrde, von den uͤbrigen aber 
gar keine, und ſo ſchien es, als wenn die Erleuchtung nur unend⸗ 
lich klein ſeyn koͤnnte. Allein dieß wuͤrde nur ſeine Richtigkeit haben, 
wenn das erleuchtete Element in endlicher Entfernung die Strahlen 
von einem einzigen leuchtenden Elemente anfieng. Eigentlich iſt die 


Erleuchtung, welche Li nach Mm ſchickt, => —— und 
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bey der unmittelbaren Berechmuing wären y und d = 90° , weil beys 
be Slemente , wenn fie einander berühren follen , parallel ſeyn müßen, 
Zugleich wuͤrde ML unendlich Bein, und weil auch Zi eine unendlich 


“ Heine Flaͤche ik, fo wirde f eine endliche Sroͤße ſeyn. Bey 


dieſen Schluͤgen muß man übrigens noch vorausſetzen, Daß alle Ele⸗ 
mente der keuchtenden Flaͤche einerfey Glanz haben, weil fonft nicht 
für jedes Element ZI , wenn man aych alle gleich groß annaͤhme, 
dieſe abſolute Exleuchtung einerley waͤre. 


54. 8. 


Die Erleuchtung, welche eine unendlich Heine Ebene empfaͤngt, 
wenn die leuchtende Släche in allen Elementen einetley Glan; hat, 
amd ihre fcheinbare Größe eine völlige Halbkugel iſt, ward im 45. 5. 
—x 5 aefunden : demnach giebt Diefer Ausdruck allemal die abfolute 
Erleuchtung, mithin auch diejenige , welche das erleuchtete Element 
. empfangen wuͤrde, wenn es den leuchtenden Körper unmittelbar bes 
ruͤhrte. Mit dieſer abfoluten Erleuchtung läßt fich jede nudere vom 
Demfelben leuchtenden Körper berrührende Erleuchtung vergleichen, 
Die derſelbe Der erleuchteten unendlich Tleinen Ebene in jeder anges 
aommenen Lage und Entfernung zufchiifen würde. Wird die Neche 
aung auf eine leuchtende Fläche angewendt, deren Glan; man = ı 
geſetzt bat, fo ift ihre abfolute Erleuchtung = z, und mit diefer abs 
ſoluten Erleuchtung einer Fläche, deren Glanz = ı iſt, laͤßt ſich auch 
jede andere Erleuchtung verleihen , Die von einer Fläche kommt, des 
sen Slan = Sift. Die allgemeine Formul für die Erleuchtung war 
I=f. SIefin!; (49.$.) wenn alfo die abfolute Erleuchtung einer: 
Flaͤche, deren Glan; = ı angenommen ift, = y gefeßt wird , fo ifl 
y:lzr:f. Sau ins; und wenn man auch y= ı annehmen wil, 


fo hat man I =—f. Son fin. 
Ps (To Se 
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55. 9. 


Man hat es häufig als eine Hauptſchwuͤrigkeit angefehen, 
weßwegen Feine volftändige Theorie von Ausmeſſung der Stärke des 
Lichts zu hoffen fey , daß es hier an einem Maas fehle, roomit ſich 
die Staͤrke des Lichts ausmeſſen laſſe; allein Hr. Bouguer erinnern 
gleich anfangsin feinem Traité d’Optique fur lagradation de laLu- 
miere, ganz richtig, daß es mit diefer anfcheinenden Schwuͤrigkeit 
nicht mehr zu fagen habe, als bey allen anderen Ausmeſſungen, feibt 
in der Geometrie, 100 allemaldas Maaß als gegeben betrachtet oil, 
und die Größe einer Linie, einer Fläche, eines Färperlihen Raums, 
nur dadurch beſtimmt werden Fanıı , daß man das Verhaͤltniß eine 
ſolchen Größe gegen das als bekannt angenommene Maaß zu be 
ſtimmen ſucht. Wir find eben fo wenig im Stande zu fagen , wie 
groß eigentlich eine Ruthe, ein Fuß fey ? als wir im Stande fin) 
ſchlechthin zu fagen, tie groß diefe oder jene Erleuchtung ſey, ohne 
fie mit einer andern zu vergleichen, die wir als befannt annehmen; 
fo wie die Länge einer Ruthe, eines Fußes als befannt angenom 
men wird. Jede marhernatifche Wiſſenſchaft ſucht nur die Geſetz 
auf, nach weichen ſich Größen unter einander vergleichen laſſen; 
und wie es allemaf willkuͤrlich ift, welche Größe man = ı ſetzen, ode 
als das Maaß anrıehmen will, um alle übrige von eben der Art das 
mit zu vergleichen, fo ift es auch in der Photometrie willkuͤrlich, wel⸗ 
che Erleuchtung , und welche Strahlenmenge man = ı annebmenwill 
Soll die abfolute Erleuchtung einer leuchtende Fläche , deren Glam 
als befannt anzufchen ift, und eben deßwegen = ı geſetzt werden 
kann, jür das Maas oder diejenige Einheit angenommen werden, 
womit man alle übrige Erleuchtungen vergleichen will, fo iſt die abs 
folute Erleuchtung jeder andern Teuchtenden Flaͤche = IS, wie dem 
auch für fih ſchon klar ift, dag die abfolute Erleuchtung zweyer 
glaͤchen von verfchiedenen Stanz eben diefem Glanz derſelben pro⸗ 


por 


erleuchteten 
—— * man IS⸗ 


I=1, wenn ina= ih, Es * 
71 —— 
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wie die Pheripberie eines Kreifes zum Durchmeſſet „oder wie Fuqe 
eines Kreiſes zum Quadrat des Halbmeſſers. Fiele alſo auf alle 
Elemente einer Fläche, deren Quadrat⸗Innhalt = 12 geſetzt iſt, eine 
eben fogroße Erleuchtung, fo wäre die auffallend» Strahlenmenge= u. 


57. $ 


Die vom 33. $. bis hieyer von mir vorgetragene Theorie der. 
Erleuchtung , wenn das Licht von einer leuchtenden Fläche ausgehet, 
iſt zwar in der Sache felbft mit der Lambertiſchen Theorie eine 
Yen ; indeflen hoffe ich Dach , daß cs der Mühe nicht unwerth geweſen 
ſey, dieſe an fich fhöne Theorie auf fo einfache Gründe zuruͤck zu 
führen, als ich bier verfucht babe. Co lange man noch nicht Urſa⸗ 
che findet , in den optifchen Wiffenfchaften von der ganz einfachen 
Hypotheſe abzugeben, Daß fi) Das Licht von jedem leuchten 
den Punkte nah allen Seiten in graden Linien auebreite; 
fo fange wird man auch alles, was ich oben in den erften 10.55. dar⸗ 
aus geſchloſſen habe, gelten laffen muͤßen, zumal da es fich durch 
Berfuche, die auf mehr als cine Art angeftellet werden Binnen, be. 
frättigen lußt , wie im 12. 8. kurz ift bemerket worden. Kat es aber 
Damit feine gute Richtigkeit, fo folgen auch die übrigen im 33. und f. SS, 
porgetragnen Gründe der Photometrie fo leicht und natuͤrlich, Daß ich 
nicht fehe , wie Dagegen etwas mit Grunde eingewandt werden kann, 
es moͤchte dann der einzige im 24. S. vorkommende Sag noch zwei⸗ 
felhaft ſcheinen, der ſoviel ich bisher habe finden fünnen , dem Zen. 
Cambert eisen if. Ar. Lambert bat indeffen die Richtigkeit def 
felben ebenfalls zur Genuͤge beitättiget , und meine Abficht erfordert es 
jeßt nicht nothiwendig, Daß ich mich auf cine nähere Eroͤrterung dieſes 
Eases einlaſſe, weil ich nur einen Verſuch machen wollte , wie ſich 

die Gruͤnde der Photometrie aus den einfachſten, und fonft in 
der Optik ganz bekannten Borausfegungen her⸗ 
kiten laſſen. 
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- sortional feyn muß, Bey eben der Borausfegung wäre nun auch 
Diejenige Strablenmenge = ı die eine Fläche, deren Quadrat⸗Innhalt 
= 1" geſetzt iſt, auffangen würde, wenu ihre Erleuchtung in allen 
Elementen eben fo groß wäre, als die abfolute Erleuchtung derjenigen 
Flaͤche, been Glanz = 1 geſetzt ift, 


56. $, 

| Bi man abet mit &. Lambert für die abfolute Erleuch⸗ 
sang ben Ausdruck x, S behalten, Damit die abſolute Erleuchtung eis 
ner Flaͤche, deren Glanz = ı gefest ift, = bleibe, fo laͤßt fich am 
bequemſten auf folgende Urt Diejenige Erleuchtung , welche eine uns 
“ endlich: Heine Ebene von einer leuchtenden Kugel, oder jeder andern 
Breisförmig fcheinenden Jeuchtenden Fläche empfängt, iſt im 51. 8. der 
Ausdruck I=#Sfna* gefunden worden, wenn = den fcheinbarem 
Halbmeſſer der Kugel aus dem erleuchteten Element gefehen , bezeichs 
net. Wenn alfo der Glanz diefer Kugel =sift, fo hat man I=rF 


Aue, und es wid au I=ı „ wenn na =—zift, Es if 


aber — = O, 3183098618379, Alf — =9,5641895 und zu die⸗ 


fem Sinus gehört ein Winkel von 34° 20%’. Dieſemnach waͤr dies 
jenige Erleuchtung — 1, welche sine Jeuchtende Kugel einer unendlich 
Beinen Ebene fenkrecht zufchicft , wenn Der Kugel fiheiubare Durchs 
meſſer aus der Ebene gefehen 34° 203’ beiträge Iſt a die Entfernung 
Des erleuchteten Elements von Der Kugel Mittelpunct , und der leßtern 


Halbmeſſer = ı, fo ift fin — und die Erleuchtung = 1, wenn 


v 
=” Zit: d.2', wenn das erleuchtete Element vom Mittelpunct 
der Kugel fo weit entfernt ift , daß das Quadrat diefer Entfernung 


sum Quadrat des Halbmeſſers der Ieuchtenden Kugel jich verhält, 
wie 


⸗ 
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Derienigen Gegenden, two noch einiger Vorrath von Holt 
anzutreffen, find wenig, und fie haben insgemein folche Lagen, roch 
che entweder Feine Gelegenheit zum Flößen haben, oder wo vorge 
zu großer Entfernung, und unwegſamen Gebürge und Thaͤler bi 
Fortſchaffung Des Holzes zu koſtbar ift; es ift dahero hoͤchſt noͤthig 
auf Mittel zu denken, dem Holzmangel abzuhelfen, Deren bey fleifi 
gen Nachdenken fid eben fo viel finden werden, als Urſachen vor 
handen find, aus welchen er entflanden und täglich noch entſtehet. 
Denn aber Mittel wider denfelben angegeben werden follen, fo ſi 
deſſen Urfachen aufsnfuchen und Mittel gesen Urfachen zu fehen, 
alsdenn wird dem Holmangel abgeholfen, wenn ordentlicd) dam 
zu Werke gegangen wird, und es nisht blos bey Dem geſagta 
bfeibt, 





Es fehlet nicht an Schriften von dieſer Materie, viele dat 
unter unterrichten ung gründlich, wie wir Hol; zuwege bringen fob 
len. Sie rathen an, neue Wälder anzulegen, und geben Die befig 
Regeln dazu; alein diefes gehet nicht überal an: wie kann man 
Wilder und Gehölze anlegen, wo das Land zu Feldfrüchten vet 
Die Menſchen fo nöthig ift, mo nod) dazu auf die Benöfferung de 
Landes gedacht wird, wozu man Mas haben muß, pder mo wegen 
ſchlechten Grund und Bodens Fein Hol; wachſen kann. 


Soll man die Gewerbe fo Holz verbrauchen, eingehen tafe | 
fen? das hieffe das Kind mit dem Bade ausfchütten, und was fol 
ten die Menfchen thun, die ſich mit ſolchen Gewerben nähren müßen? 


Es müßen andere Mittel aufgefucht ımd wieder Die Urfa 
chen des Holzmangels angervendet werden, ohne tweder den Frucht⸗ 
bau vor die Menfchen, noch die Bevölkerung und Gewerbe bey 
Geite zu fegen. Ich will einige derer befannteften Urſachen des 
eingeriflenen Holzmangels anführen und betrachten, die Mittel 

demſel⸗ 
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demſelben abzuhelfen bey jeder Urſache beybringen, und zeigen, wie 
der Frucht +» Bau, Bevölkerung der Länder und der Gewerbe, fü 
Hol; zu alleriey Hebrauche noͤthig haben, beybehalten werden 


B. 
af eo 


! Urſachen des einreiſſenden Holzmangels. 


J. 
De allzuviele Verbrauch des Aolzes überhaupt. 


Der allzuviele tägliche Verbrauch des Holzes bey fo vielen 
Geſchaͤſten der Nenſchen iſt die Haupt» und erſte Urſache, warum 
"Der Holmangel fi ſich eingeftellet hat, und worum er in sufünftigen 
noch viel größer werden muß. Man macht hiebey insgemein gar 
‚Beinen Heberfihlag, ob der jährliche Zuwahs an Hole in einem 
Eande, dem Perbrauche in felbigen angemeßen fen, oder nicht, oder 
ob fo viel zumachen koͤnne, als Der Verbrauch Der Unterthanen has 
ben will. 


Das befte Mittel hierwieder ift Denfelben, fo viel möglich 

- Sep, und fi) nur immer thun laffen will, durch gute Erfpahrungss 

Anſtalten einzufchränfen, und ftatt, fonderlich des Brennholzes, bey 

vielen Feuerungen etwas anders zu ‚gebrauchen, wovon in folgens 
Den Artikeln mehr vorkommen wird. 


IL 
Die Bevölkerung. 


. hits Z0EE _ / EEE 


Deutfchland ift im ‚gegenwärtigen Zeiten ftärker angebauet, 
als vormahls: wie viel neue Städte und ‘Dörfer mögen wohl feit 
Taciti Zeiten in diefem Lande aufgebauet worden feyn, mo fonft 
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Wälder geftanden, deren Spuhren noch in der Erde bie und da 
in Menge, als, ganze Bäume, Aeſte, Laub, Stoͤcke, Wurzen 
Holz⸗Erde, fo jest braune oder Hol; Steinkohlen genennet wi 
den, liegen. Ich kenne ein ganzes Dorf im biefigee Gegen 
das auf einem dergleichen unterirdifchen Refte von einem Walde 
bauet iſt, der unter meiner Aufſicht unterfucht roorden. 


Die großen Kriegsheere der Deutfchen, und das ale 
noch viele Stadt und Landvolf, wie auch die fih nad ı 
nad) vergrößernten Etödte und Dörfer beroeifen diefe Bevoͤſterr 

und frärfern Anbau des Landes, " 


Wie das Volk zugenommen, fo hat es fi) auch, fonderfl 
nach der Roͤmer Zeiten mit denen es inmer in Krieg verwickelt togg 
Bequemlichkeit zue Wohnung verfchaffen; dieſes gefchahe oft dur 
Ausrottung ganzer Waͤlder und Gebuͤſche, von deren Hohe, HER 
ten, Häufer, Stälfe gebauet wurden, das übrige ward verbram 
oder fonft verächtlich fiegen gelaffen, dergleichen fi) da zuzutrage * 
pfleget, mo Koloniſten eingefuͤhret werden; Colonia Rauracorug. 
Colonia Agrippina, Colonia Allobrogum, x. find die Deutlich" 
ſten Beyſpiele der alten Zeiten, Bevölkerung und Anbau eines Lau‘ 
des mit Städten und Dörfern ift denen Wirdern und Ho Au⸗ 
wachſe allemal gefährlich ; denn je mehr Volk, je mehr Platz finde 
thig, je mehe Hok wird verbauet und verbrannt. 


Es ift alſo die Benäfferung und der Anbau eines Lande 
mit Städten und Dörfern eine derer gröffeften und gewiffeften Ur⸗ 
fachen, dag in felbigen Helsmangel sinreiffen muß. 


Beydes Bevoͤlkerung und Holzanbau Fan in einem Lande 
nur nad) einer gewiſſen Vechaͤltniß gegen einander ſtatt haben: dem 
wollte man die Bevölkerung zu hoch treiben, fo müßte endlich Diane 

ge 


des Holsmangels. 127 


el an Holze entſtehen, und wollte man viel Platz zum Anbau neuer 
Wälder einnehmen, fo wuͤrde Diefes der Bevoͤlkerung des Landes und 
eu ihendthigen Feldbauc nachtheilig feyn: Die Bevölkerung aber iff 
weinen Staat unſtreitig wichtiger, ais der Hokanbau; ich darf alfe 
in Mittel wider Die Bevölkerung, als eine Urſache des fich Daher 
egebenden Holmans:is angeben, fundern ich muß Suchen da, wo 
a8 Kol nicht hinlaͤnglich ift, etwas anders beyzubringen, was 
ufflen Stelle bey verfchiedenen Beduͤrfnißen vertreten kann, oder 
eflelbe aus andern Ländern herbeyſchaffen. Wie aber, wenn der 
hdolzmangel allgemein wird, und audere Länder nichts mehr abges 
en koͤnnen, noch wollen? Alsdenn wird man Dr. Bachovs Land 
er Inquiraner zu Nathe zichen, ftatt der hölzernen Schiffe blecher⸗ 
je brauchen und Häufer von Stein, Leim und Erde bauen müßen; 
Putff, Steinfohlen, Heyde, Rohr, Stroh, Bimfen, Dornen sc. 
hanen immer von Brennhotze Teeren Gegend viel Hülfe fchaffen; bes 
st man die Wege, Straffen, Reine und tief gelegenen Derter, 
jo Fein Getreide noch gutes Gras wachſen Eann, mit Ellern und 
VHeyden von allerley Art, ſo wird man zu brennen genug haben. Das 
venige Stamm > und Waldholz, fo noch hie und da vorhanden iſt, 
u vor Wagner, Böttger, Schreiner, Drechsler und andere 
gleichen Handwerksleute aufgehoben und gefpahret werden. 


Mean macht an vielen Drten eine Art von Backſteinen oder 
Rauerziegeln aus Leim, Sand. mb Schaͤben von Flache, die an 
er Luſt getroͤcknet werden, fie thun ſonderlich auf dem Lande, 
»o Beine Steinbruͤche und Ziegelhätten in der Nähe find, zu Haͤu⸗ 
za, Schlöthen, Ställen 2c. gute und große Dienſte, dauern lan⸗ 
es und find feuerfefte, womit sch ſelbſt nuͤtzliche Verſuche ges 
acht. 


U. 
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eutfhland hatte in uralten Zeiten keinen Mangel an Hofe, 
überall waren dicke Waͤlder. ‘Der große hereymifche Wald 
erſtreckte ſich Durch Diele deutſche Landſ.haften, und nahm 


Seinen großen Theil davon ein, deffen Ueberbleibfel wir noch am 


Harys und Thüringer Walde ſehen. Die alten deutfihen Voͤlker 


wohneten in Waͤldern und nähreten fih don der Zagd und Dich 


"sucht; fie waren mit Wald und Hole umgeben. 


Winden diefe Voͤlker ſich nicht wundern’ wenn fie ihr ſonſt 


| fo holzreiches Vaterland jest fehen follten? eine Flaͤche Land von 


 bielen Meilen umher würde ihnen kaum hie oder da unter einen eins 
zelnen Baume, oder etliihen Weyden, auf ihren Neifen den noͤthi⸗ 


gen Schatten bey warmen Tagen geben, da fie ſonſt von ganzen 
Waͤldern gegen die Strahlen der Sonne gedeckt wurden. 


"est fichet es anders in Deutfchland aus, in allen Gegen 
den des deutfchen Reichs faͤngt man an Aber Holzmangel zu as 
een, und die Theurung des Holes wırd allgemein. 


| Wenn die Urfachen diefes einreiffenden Holzmangels nicht 
aus dem Wege geriumet werden, fo muß der Bergbau, vdeffen 


Schmetz⸗ und Hütten Weſen, Saf;, Vitriol, Alaun, Salpeter, 


Siedereyen, Glas» Defen, Färberesen, Ziegel, Kalt, Gyps, 
Brandterein, Brennereyen , große Braͤuereyen, Handwerke, fo 


- Holz verarbeiten, und dergfeichen alles sum Theil aufhören und lies 


gen bieiben, alfa der Nahrungsſtand darunter leiden, 
Ä Q2 Derje⸗ 
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gejaget, da man beydes mit Wind - Defen noch erhalten Finn 
wenn man mehrere Achtung vor fie hätte; Der Zug Der Luft 
gleicher, als der Wind der Geblaͤſe, weicher bey dem Aufgehen ju 
Des Balges abſetzet. 


Daß es angehet, mit Wind⸗ Defen uud Steinkohlen Ey 
zn ſchmelzen, zeigen Die ſogenannten Coupolows in Engelland, ws 
tinne alle Arten pon Erzten zu gute gewacht werden, fo ich se 
mit angefehen, | 


Die Glashuͤtten mit ihren Defen gehören noch unter Dig 
Artikel, fie verwüften durch ihr großes euer und die ihnen nal) 
Afche und Potaſche eine erfiaunende Menge Holz anftatt Daß uf: 
in Holland und Engelland Glas bey Steinkohlen ſchmelzet. . 


Es ift bisher in verfchiedenen Gegenden Deutfchlandes mcg 
Glas gemacht worden, als zur Bedürfniß der Einwohner nöthiggp 
wefen, fo gar, daß es auch auſſer Deutfchland verführet merde. 
müflen, welches ift beffer? die Deutfchen an Hole Mangel seide 
laſſen, oder einigen einzelnen Glashuͤtten⸗ Pachtern den Nutzen ab 
feine zu gönnen. 


Seitdem Deutfchland mit glaͤſernen Gefäßen uͤberſchuͤttet wor | 
den, haben die töpfernen und hölzernen ihren Abfchied bekommen, | 
Fein Bauer will mehr aus einem irdenen Kruge, oder hoͤlzerne 
Kanne trinken; diefe aber halten Doch Jünger, als die Glaͤſer, ib 
Eoften weder Potaſche noch fo viel Holz zu brennen und zu mechen 


Was waͤre wohl natürlicher, als uͤberfluͤßige Stashäte 
eingehen zu faflen, und mit dem Dadurch eripahrten Holze uöthis 
gere Bedürfniße der Menfchen zu verforgen; dieſes wird ein wo 
tes und zuverläßiges Mittel feyn, dem Holzmangel abzubelfen. 











| 
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ß siebt Durch Glas» Defen verödete Wälder in Deutfchlmd ges 
9, wo mann gensthiget worden, die Hätten und Defen fort zu 
fen, oder fie ſchon eingehen zu laffen, da vielfeicht durch andere 
te Anftalt das Holz, ohne die Waldung zu verwuͤſten, hätte 
fer genüget werden könnnen. 


Glashuͤtten haben allenfalls nur im unmegfamen Gebürgen 
d Mäldern ftatt, wo weder ordentliche Straßen find, noch Ka⸗ 
le zum Floͤßen gemacht werden Fönnen. 


Vieleich Eönnten och andere ähnliche Fabriquen, wobey der 
oerbrauch ins Große gehet, eher, als das Holz entbehret und 
dar andere Handlungs » und Nahrungsgeſchaͤfte eingeführet wer⸗ 
2, weiche entweder gar Bein Ho, oder deflen Doch fehr wenig 
machten; was nuͤtzt es dem mitlern und gemeinen Manne, wenn 
aus Stäfern trinken und auf Porcelain effen kann, dabey aber 
u Ende is Winter frieren muß? 


VL 
‚Siege » Ball» nnd Gyps⸗Brennereyen. 


Die Ziegels Kalk und Gyps/Brennereyen verbrauchen viel 
H, es Tann fie aber die menſchliche Beduͤrfniß nicht feicht ent⸗ 
wen, dahero wird es bey dieſen Gewerben auf gefchicfte Er⸗ 
wg und Eintichtung der dazu nötkiger Oefen ankommen, die 
uigee Holz zur Feuerung brauchen, und eben das leiltn, was 
white mit viel Holze nicht thun koͤnnen, wobey auf die rechte 
Kgute Regierung des Feuers währenden Brennens viel ankoͤmmt, 
Fatkhe Holz dabey vergeblich verbrannt werde; auch iſt hiezu eben 
e allezeit pures Holz nöthig, fondern es laſſen ſich auch aller⸗ 
Turff⸗ Arten, Steinkohlen, Farrenkraut aus denen Waͤldern 
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Waͤlder geftanden, deren Spuhren noch in der Erde bie md UE' 
in Menge, als, sanze Bäume, Aeſte, Laub, Stoͤcke, Wurzen, 
Holz⸗Erde, fo jest braune oder Hol Steinkohlen genennet we 
den, liegen. Ach kenne ein ganzes Dorf im biefiger Gegen, 
Das auf einem dergleichen unterivdifchen Diefte von einem Walde a 
bauet iſt, der unter meiner Aufſicht unterfucht toorden. 


Die großen Kriegsheere Der Deutfchen, und das allend 
noch viele Stadt und Landvolk, mie auch die fih nah wi 
nach vergrößernden Städte und Dörfer beweiſen diefe MWenäfleem 
und ftärfern Anbau des Landes, 


Wie das Volk zugenommen, fo bat «8 ſich auch, fonderiä 
nach der Roͤmer Zeiten niit denen es immer in Krieg derwickelt ig, 
“ Bequemlichkeit zur Wohnung verfchaffen; diefes gefchahe oft durd 
Ausrottung ganzer Waͤlder und Gebuͤſche, von deren Hohe ı Ol 
ten, Häufer, Ställe gebauet wurden, Das übrige ward verbrang, 
oder ſonſt verichtfich fiegen gelaflen, dergleichen fi) da zuzutrages, 
pfleget, wo Koloniſten eingefuͤhret werden; Colonia Rauracorum, 
Colonia Agrippina, Colonia Allobrogum, x. find die Deutlich, 
ſten Beyſpiele dev alten Zeiten, Bevölkerung und Anbau eines Law 
des mit Stätten und Dörfern iſt denen Waͤldern und Hof; Au 
wachſe allanaf gefährlich ; denn je mehr Volk, je mebr Prag ind 
big, je mehr Holz wird verbauet und verbrannt. 


Es iſt alfo die Bevoͤlkerung und der Anbau eines Lande 
mit Städten und Dörfern eine derer gröffeften und gewiſſeſten Ut⸗ 
ſachen, daß in ſelbigen Hol mangel einreiſſen muß. 


Beydes Bevoͤlkerung und Holzanbau kann in einem Lande 
nur nach einer gewiſſen Verhaͤltniß gegen einander ſtatt haben; dem 
wollte man die Bevoͤlkerung zu hoch treiben, fo muͤßte endlich Mans 
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Die ſchwierigkeiten, fo fonderlid) von denenienigen Gemein« 
wieder dieſen Anſchlag gemacht zu werden pflegen, bie nahe an 
Yen wohnen, amd mit Dem Holzleſen bevechtiget find, welches 
er vor die Forſt⸗ und Wald⸗ Wirthſchaft niche viel taugt, find 
x belannt; ich folite aber meynen, fie wären an vielen Orten durch 
impfihe Vorftellungen eines in die Augen leuchtenden beſſern 
Iuend vor Die Wald⸗ und Forſt⸗ Berechtigten ſowohl, als vor 
she, und eben diefe Gemeinden Durch eine genugfame Ab⸗ 
be dergleichen Leſe⸗ Holzes, fo von gewiffen dazu beſtimmten ar⸗ 
m Seuten unter Aufficht eines Forft - Knechtes um einen geringen 
ba wfonmen getragen roürde, zu befünftigen, wo vor fie weiter 
Ins; als Diefe geringen Koſten zu bezahlen hätten, fo fie mit anz 
we uhklichen Arbeit in ihrem Hausweſen, oder im Felde verdie⸗ 
v Huuen. Sollten Diefes nicht Mittel ſeyn, einen fehr beträcht- 
hen umsthigen Holzaufwand entgegen zu gehen? follte es nicht 
Wh fm, eine fo geroifle Menge unnöthiger Back» Defen und 
Wfhädihe Holzleſen, wie es bisher in Waͤldern üblich geweſen, 


VIIL 
Die alten großen Stuben⸗Oefen. 


Die altın großen Stuben Defen, fo noch in deutfchen 
Ken und Dörfern vorhanden find, Eoften viel Hol, und muͤſ⸗ 
Kit unter Die Urfachen des einreiffenden Holzmangels ‚gerechnet 
m Es ift zwar hie und Da darauf gedacht worden, Derglei- 
alte große Defen abzufchaffen, und Eleinere davor einzuführen 
ieniger Holz often; allein feitdem diefe in Gebrauch) gekom⸗ 

ift die Verwuͤſtung des Holzes erft vecht angegangen, denn 
it man angefangen in jede Schlafs oder andere Kämmer ein 
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Defgen zu fegen, da fich vorher die Hausgenoſſen zuſammen PH 
terszeit mit einem einzigen großen Ofen in der Wohnftube Des Dame 

fes beholfen. Man dat nicht bedacht, daß vief Oefen mehr Hu: 
nöthig haben, als ein einziger, obgleich großer Ofen. . 


Die hohfreflende Bequemlichkeit alfo, da bey einer ı * | 
mäßigen Familie faft jede einzelne Perfon im Winter eine s 
Stube oder Kammer vor fi) haben twilf, verwuͤſtet wiederum 
Holz, was durch Abfhaffung der großen Defen erſpahret m 
and noch überdieß eine greuliche Menge dazu , die vorher nice di 
mal nöthig war. 


Hier koͤnnte mir eingewendet werdar, es twäreder u . _ 
hen Sefundheit zuträglicher, wenn nicht fo viel Leute im einer im 
gen Stube beyfammen, fondern in mehrern vertheifet waͤren, DAR 
die Ausduͤnſtungen fo vieler Leute verderdten die Luft in Dex Sul 
Diefenm Einreurfe kann ich nicht gänzlich vwiderfprechen, fo. iuıgk: 
Beine Mittel Dagegen angervendet werden, es finden ſich aber due 
gar leiht: man fese in die Stuben, wo vie Laute Ainterg st 
beyfammen feyn follen,, Beinere Defen, durch welche ür ihren ff’ 
töpferne, blecherne, oder gegoffene eiſerne wohl auf einander gelte 
tete Röhren, von unten nach oben zu durch die Ofendecke ausgeheg 
fo wird die am Fußboden der Stube allezeit dicke und Tühle Ef: 
in die erwaͤrmten Röhren: ziehen, und oben erwärmt und verbämt 
wieder heraus kommen, welches einen beftändig fanften Umlauf bes 
Stubentuft verſchaffen wird; ein brennendes Licht, fo man erſt e 
die unterfte, hernnach am die oberſte Oeffnung diefer Röhren * 
wird dieſe Wahrheit beſtaͤtigen. 


Ferner heitze man dergleichen Stuben nicht zu ſtark, welche⸗ | 
mit einem Heinen Ofen eher, als mit einens großen geſchehen Tan, 
| und bringe oben an der Stuben» Decfe, oder über denen Fenßern 
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es hinten im Ofen mit 3. feiner Länge aufliege, ſtecke ein yan 
Spaͤhne, oder eine Hand voll Kohlen unter den Feuerbock, wo das 
Holz hohl lieget, zünde fie an, made das Ofenloch mif der vor 
hengenden eifernen Thür zu, und das kleine Ouers Thärgen, fü is 
jener gam unten an der Grundfläche des Ofenlochs angebracht fe’ 
muß, auf, fo wird der Zweck auch ohne einen von andern gerübe 
sen Koft erhalten werden, nur iff zu merken, daß der innere Baal 
des Dfens ſo eingerichtet fen muß, daß Rauch und Flamme« 
weder hinten am der Stirne des Ofens über fich durch ein Loch 
einen Auffas nach der Nauchröhre ziehen Tann , wie bey e. Fr 
3. oder ein horizontaler Scheid d. Fig. r. 2. in den Ofen gemadil 
werde, durch deffen Loch c. Rauch und Flamme über der Sch 
in die Hoͤhe nach der Rauchroͤhre @ ziehen möge, wie Bis punln⸗ 
sen Linien anzeigen. a 

Daß das Feuer insgemein hinten im Sfen angemacht ni, 
iſt ein Fehler, den man in denen herausgefommenen Schriften — 
dieſer Materie noch nicht verbeſſert, ſondern noch immer Bey dena 
Dfens Zeichnungen beybehalten hat; denn der Öfen wird- dadurh 
nur hinten an der Stirne erwaͤrmet, und gegen das Ofenloch zu 
wird er Faum laulich, ja das Feuer, teil es dom Zuge deu Luß 
die duch) Das Ofeuloch eindeinget, zu weit entfernet iſt, brennet nicht 
gut, und waͤrmet den Dfen nicht überall gleich, bringee man @& 
aber dem Zuge der eindringenden Luft naͤher, fo wird es ſtaͤrker ans 
gebtafen , und würfer beffer in den ganzen Ofen; wenn Die Rauch⸗ 
roͤhre rein gehalten wird, Darf man gar nicht fürchten, daß Higed 
Feuer zum Dfenloche heraus fihlagen werde, fordern der Laftzeg 
treibet beydes nebſtdem Rauche Durch den ganen Ofen nad: 
Rauchroͤhre⸗ | 


3 
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Die Oald- Dörfer und Wald: Adufer. 


Die in denen Wilden wohnenden Leute haben viele Schul 
dem einreiffenden Holzmangel: fie werfen ganze Scheiter und 
ldche auf einmal in ihre Rieſen von Karhels Defen, und hören 
8 ganze Fahr hindurch damit nicht auf; Das Feuer muß darinne, 
e in dem größeften Bräus Ofen brennen, und die Leute hraten 
in foßcher Stubenwaͤrme, auch wohl gar am Dfen bey lebendi⸗ 
WLeibe, welches ihrer Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muß. 


Wider diefe Verwuͤſtung des Holzes iſt kein beſſeres Mittel 
s Diefe Leute anzuhalten, daß fie Bleinere Defen und Dfenlöcher 
schen laſſen, in welche fie weder fo großes noch fü vieles Holz 
F eiumal bringen koͤnnen, und ihnen begreiflich zu machen, daß 
ihre Stuben, Genfter und Thuͤren verwahren muͤſſen, wenn fie 
je warme Stube habe wollen, 


X, 


Die Viehzucht und Viehmaͤſtung. 


Man foilte nicht glauben, was vor eine greufiche Menge 
ol, ſo wohl bey großen, ats Eleinen Wirtbfehaften wegen der 
wegen Fütterung vor das Vieh, fonderlih im Herbſt, Winter 
nd Srähjahre vergeblich, und alfo die meifte Zeit im Jahre vers 
anne wird, und was dieſer Holzverbrauch in einem ganzen Lande 
Befich betragen müße; faſt alles Sutter wird mit heißen Waſſer 
6eöhet, auch wohl gar zum Theil gekocht, und das Vieh mit 
armen Waſſer, das wieder laulich merden muß, getraͤnket; die 
Birehfehaftsieute denken dabey, fie thaͤten ihrem Viehe Damit 3 
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fo viel zu gute, da doch die in dem Sutter befindlichen kraͤft 
Salze durch das Kochen und Bruͤhen theils verrauchen,, was 
von felbigen ja noch im Futter bangen bleibt, und vom Viehe] 
noflen wird, demfelben durch Das warme Sauffen aufgelöst 
derum mit dem häufigen Urin aus dem Leibe gehet, ebe es fo 
und ehe es dem Steifche feine erhaltende Kraft mitgetheilet. 


Man frage nureinen verftändigen Mesger, wie das Fleiſch 

Setse von kalt gefütterten und getränften Viehe befchaffen, fo 
er fagen: das Fleifh, Fette, Speck vom eritern fey viel feſter 
derber, als vom letztern, und halte fich auch länger in der Haus 
tung. Wer giebt dem AWildpreth warmes Futter und Getraͤu 
lebt es bey feiner Falten Koft und Trank nicht länger unter frei 
Himmel, als unfer in warmen Ställen durch warme Koft g 
Trank verzärteltes Vieh? ich habe die Erfahrung von dem, 
hier fage, mehr als einmal richtig befunden, und kann zuverfichtih 
allen Wirthfchaftern zurufen: gemwöhnet euer Vieh von Jugen 
auf zu Falter Koft und Trank, und reiffet die großen Wirthſchaf— 
Defen nieder, fo werdet ihr munteres, gefundes und gedenbfice 
Vieh haben, und eine große Menge Hol; eripahren, Die ihr ich 
vergeblich verbrennet. 






XI, 


Die allzubohen Zimmer und Stuben. 


Mir Deutfchen haben es denen Völkern nachgemacht, “ 
entweder unter einer waͤrmern und gemäßigtern,, oder einer fehr feuqch⸗ 
ten Himmelsgegend wohnen , wo hohe Zimmer und Kammern in 
bigen aber auch Kamine Statt finden; bey und Deutfchen ift es 
ders , unfere Himmelsgegend ift im Winter Fälter, wir muͤßen tar 
Stuben haben, wenn wis nicht mißig geben und erfrieren wollen 


ba) 
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We Die fchivierigkeiten, fo fonderlid) von denenjenigen Gemein⸗ 
Ben wieder dieſen Auſchlag gemacht zu werden pflegen, die nahe an 
wohnen, und mit Dem Holzleſen bevechtiget find, welches 
aber nor Die Forſt⸗ und Wald⸗ Wirthſchaft nicht viel taugt, find 
pr befanut; ich ſollte aber meynen, fie wären an vielen Orten durch 
Bmpfiche Vorstellungen eines in Die Yugen leuchtenden beſſern 
Be utens vor Die Wal » und Forfts Berechtigten ſowohl, als vor 
g: zu heben, und eben dieſe Gemeinden durch eine genugfame Ab⸗ 
Babe dergleichen Leſe⸗ Holzes, fo von gewiſſen dazu beſtimmten ars 
Ben Leuten unter Aufficht eines Forſt⸗Knechtes um einen geringen 
ihn puſammen getragen wuͤrde, zu befünftigen, wo vor fie weiter 
ns}: als Diefe geringen Koſten zu bezahlen hätten, fo fie mit anz 
deer näglichen Arbeit in ibrem Hausweſen, oder im Felde verdie⸗ 
I Eiumzen,. Sollten dieſes nicht Mittel feyn, einen ſehr betraͤcht⸗ 
en umöthigen Dohaufmand entgegen zu gehen? follte es nicht 
Ich’ fen, eine fo geroifle Menge unnoͤthiger Back⸗ Defen unb 
Ba ſchaͤdliche Holzleſen, wie es bisher in Waͤldern üblich geweſen, 


J 














““ VIIL 
Die alten großen Stuben » Defen. 


Die alten großen Stuben» Defen, fo noch in deutfchen 
Bsdhdten und Dörfern vorhanden find, koſten viel Ho, und muͤſ⸗ 
N mit unter Die Urfachen des einreiffenden Holzmangels ‚gerechnet 
werden. Cs ift zwar bie und Da darauf gedacht worden, Derglei- 
chen alte große Defen abzufchaffen, und Eleinere davor einzuführen 
RE meniger Holz koſten; allein feitdem diefe in Gebrauch gekom⸗ 
ben, ift die Verwuͤſtung des Holzes erft vecht angegangen, denn 
ra bat man ‚angefangen in jede Schlafs oder andere Kämmer ein 
R3 Oefgen 
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fiehen muͤſſen? würde man diefe Anftalt richt als em wahres Mid 
dem einreiffenden Holsmangel entgegen fielen koͤnnen. 


Ich habe ſelbſt in meiner Wohnung den Verſuch gemacht 
bey einem auf dem Kod)s Herde umfchloßenen Feuer Fochen zu 
fen, und gefunden, daß alles cher bey viel weniger Holze ins 
chen gefommen, als vorher bey viel mehrem Hohe und off 
Teuer. 


Die Köhe und Koͤchimnen, fo bey offenen Feuer 
find, viel Hol; anzulegen, werden bey umſchloßenen geztounge 
deffen wenig zu gebrauchen, wenn ihnen nicht alle Töpfe und 
füße, fo fie auf dem Herde am Teuer ſtehen haben, überlaufen je 
(len, welches aud) die Urfache ift, warum fie gern bey ihrem d 
mal gewohnten offenen Herdfeuer bleiben; man muß fie nur fo fm 
ge anhalten, weniger Holz auf einmal anzulegen, bis fie der Sa 
gewohnt find, und gelernt haben, wie viel auf einmal anzulegen 


Es ift nicht zu foͤrchten, Daß Die Speifen räuchrig ſchmecka 
fo in einem folchen Herde an umfchloßenen Feuer fichen: denn ade 
Dampf und Rauch ziehet, weil das Feuer in einem folchen Herde 
gut brennet, in die Höhe durch Die Löcher in der Dede des Herde ' 
heraus. 


Endlich ift man bey dergleichen umfchlogenen Küchenswil 
Herd » Teuer weniger Feuersgefahr, als fonft bey offenen nes 
terroorfen, weil nicht fo viel Funken umher und in den Schi 
fliegen, und ſich dafelbft anhängen koͤnnen; inwendig in dem Herde 
fest fich Fein Ruß an, und wenn die Decke mit denen Kochloͤchern 
bon Eifen gegoflen wird, hat man bey trocknen Sole, weonem im ' 
brennen Beine Kohlen abfpringen, nicht einmal nöthig die Kochgefäßk 
mit Stützen zu bedeifen, 


Wei 
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Weil auch Kohlen und Aſche in ſolchen Herden nicht frey 
liegen, ſo ſind die Kuͤchen am Fußboden reinliches: Damit aber- 
: Des Bau eines ſolchen umſchloßenen Herdes deſto deutlicher wer⸗ 
de, fo hoffe ich denen Liebhabern der Holzerſpahrung und haͤus⸗ 
Witrthſchaft keinen unnägen ‘Dienft zu thun, wenn ich ih⸗ 
gan eine Anlage zu einen‘ umfchloßenen Kuͤchen⸗Herde mittheile,. 
und ſolche nebfk eines Deichreibung amd Riße im Anhange dieſes 
Aufſatzes beyfuͤge. 


Wenn das Kochen bey Privatperſonen des Mittags und 
Katens gefchehen ift, kam in cmem ſolchen umſchloßenen Herde zu 
> Serbftzeit Obſt getreuget, und fonft allerley gebacfen werden, nach⸗ 
” dem Aſche und Kohlen heraus genommen, und der Herd gefeget 
" worden: man darf Die Löcher mit ihren Vorſetz⸗Blechen nur zus 
machen, fo bleibt nach meiner Erfahrung, der Herd inwendig zu 

dieſen Behuͤlfe lange Zeit heiß und warm genug, ja er wird von einer 
Mahtjeit zur andern nicht kalt. 


Wollte man in großen Herrſchaftlichen⸗Kloſter⸗Wayſen⸗ 
aus und andern dergleichen Küchen die Anſtalt einer Probe wuͤr⸗ 
digen, fo wird die Wahrheit deffen, was ich geſagt, fich deutlicher, 
zeigen; nur dieſes bitte ich, fich Durch nichts bedeutende und unges 
gründete Einwendungen, derer Köche und Köchinnen nicht abwendig 
‚wachen zu laflen, fondern ihr Vorgeben wohl zu unterſuchen, und 
u überlegen, da ſich denn bald zeigen wird, wie weit fie Recht ober 
‚Nacht haben. 





XII, 
Das Thee- und Caffee⸗Trinken. 


Eeitdem das Thee⸗ und Eaffees Trinken fo gar in mas 
hen Gegenden Deutfchlandes unter die gemeinen Leute gekommen, 
S3 und 
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und zum allgemeinen Getränke geworden, fo gehet das Feuer mei 
ſchen denen Mahlzeiten in denen Küchen gar nicht mehr a ws 
die Holzverſplitterung, fo damit gefchiehet, ift offenbar, was af A 
dem gemeinen Manne einmal ſchmeckt, Davon ift er nicht Teiche « 
zubringen, das Handlungsweſen würde auch Darunter leiden, 1 

es ihm unterfagt würde, und wird es ihm nicht unterfagt, fo Felde 
der Braus Urbar darunter; es ift alfo ſchwer roider diefen Mißbrauch 
des Hohes ein Mittel zu finden, fo lange die Menfchen nicht be. 
greiffen wollen, daß vieles warmes Getränke der Geſundheit nach⸗ 
theilig fey, die Natur des menſchlichen Körpers nur weichlich ma 
und dieſelbe verzaͤrtle. 


XIV, 


Die böfen Wege und Straßen. 


F 
Es iſt zwar in verſchiedenen Gegenden Deutſchlandes rä 

lich auf die Verbeſſerung der Straßen mit Kieß und Seinen 5 
dacht worden; es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Verbeflerung w 
ausgebreitet werde; gleichwohl aber ift nicht zu leugnen, daß b 
zu Ausbeflerung der Straßen in vielen Gegenden, wo etwas « 
ſtehet, daflelbe noch die Stunde hauffenweife in die Wege und 
fen niedriger Gefielde geworfen, und nur etwas Erde drauf se 
tet werde; obgleich Steine und Kiefel genug in der Nähe vorl a 
den find, dergleichen Verbeſſerung mehr eine Verſchlimmerung 4 
nennet zu werden verdienet, wenn mar betrachtet, daf, toenn Dal‘. 
Holz mit denen Wagenraͤdern durchfahren, Pferde und Wagen —* 
ſolchen Wegen vielmal verungluͤcken. 


Wo keine Steine und Kieſel gleich am Tage in der Nie - 
liegen, da darf nim etliche Fuß tief eingefchlagen und inter der Dam⸗ 
erde hie und da an denen Straſſen ſelbſt nachgefucht werden, ſo 

Anden - 
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XVI. 


Die Seuersbrünſte. 


Die vielen und groſſen Feuersbruͤnſte, wodurch ganze Staͤ 
und Dörfer in die Aſche geleget werden gehören unter Die Urfad 
des einreifenden Holsmangels , weil die verunglückten Derter meiſte 
theils wieder mit Hol; aufgebauet werden, oder wozu Doch, weni 
ja die Mauren von Stein oder Leimen gemacht werden, Balken, 
Sparren, Pfaden, Latten, Bretterwerk und dergleichen don nem 
nöthig iſt; oft müßen ganze Waͤlder hiezu auf einmal herhalten uf 
umgehauen werden. Gegen dieſe Holzverwuͤſtung ift kein ficherer fl 
zuverlüßiger Mittel, als man richte an ſolchen abgebranntes Oxkl 
feuerfefte Gebäude von Steinen oder Leimen wieder auf, und 9 
dabey das Holz vom allerley Art, fo gut man far, und es fick ru 
hoffen wi. *5 


Ich kenne ein Land, wo vor vielen Jahren wegen der par 

öfteren darinne entſtandenen Seuersbrünfte alle alte Truͤcher, dee 

Holzwerk noh ſtark genug tar, cben ſowohl mit TacheZiegekn, db 

der neuen Gebaͤude ihre beleget werden müßten, man war der Gas 

ers⸗Gefahr hernach weniger unterworfen , und hatte nicht mehr Pod 
Schindel und Bauholz nöthig. 


Daß es möglich fey, Gebäude von puren Steinen zu 
bat der Graf d Eſpie in einem Fleinen Auffage gezeiget, toescher ii | 
Deutfche überfegt, unter den Titel: Abhandlung von unverbrennlichs 
gebaͤuden, von Michael Macklot verlegt worden, und zu Frankſet 
am Mayn, und in Leipzig 3. Bogen ſtark in Lvo mit zwey vr 
zafeln zu haben geweſen. 











| YaıL, 
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muß bey dergleichen Dingen nicht bloß auf den gegenwärtigen Nutzen Ui 
fehen, die Nachkommen haben auch Holz nöthig, und wollen wir bey 
ihnen vor gute Haußhalter gehalten werben, fo mAßen wie aud af. 
fie bedacht feyn, und die Ausländer ihre Häußer und Schiffe vee 
Holze aus ſolchen Laͤndern bauen laßen, die einen Ueberfluß | 
baben. 


XIX. 


Die noch mangelnden Achten Grundſaͤtze einer 
glichen Forſt⸗ Wirthſchaft. 


Bey dieſen Artickel thut ſich ein zu Weitesfeld auf, als 
ich es mit kurzen Betrachtungen uͤberſehen koͤnnte, welche ich mir 
dieſer Schrift zum Geſetze gemacht; er verdienet eine eigene Abhach 
fung, in welcher die dahin einſchlagenden Dinge nad) aͤchten run 
fägen unterfucht,, und hierauf Regeln feft gefest sverden müßen , nad: 
welchen alle Arten von Holz in denen Wäldern wohl und pflegſich 
gehalten werden Fönnten, daß fie ihren Eigenthämern, den gehörigen 
Nutzen geben, und nicht vermwüftet werden. Ach will bier nur zwey 
Hauptfehler beruͤhren, wodurch eine Waldung verwuͤſtet werden 
kann; entweder wenn zu verſchwenderiſch mit denen Schlaͤgen umge 
gangen, und zu viel Hol auf einmal abgetrieben wird, Oder wens 
man das fihlagbare Hol; zu lange ſtehen und überftändig werd 
laͤßet; beyde Fehler koͤnnen aus Geitz nach Gelde entftehen ; De fit 
auf einmal viel Einnahme zu machen, der andere, auf The 
zu warten, wozu noch die Unmillenheit der Waldwirthſchaft da 
ihrige beytragen kann. 


Daß ein Wald zu ſtark und auf verfchiedene unrechte Igel | 
angegriffen werden Fönne , Daran wird niemand zweifeln; Denn das 
neue Holz waͤchſet nicht fo geſchwind wieder auf, als das afte umger 

| ſchla⸗ 
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I - Weil auh Kohlen und Aſche in ſolchen Herden nicht freg 

- Siegen ,. fo-. find-Die Küchen am Fußboden reinfiches: Damit aber- 

der Bau eines. ſolchen umfchloßenen Herdes deſto deutlicher wer⸗ 

de, fo hoffe ich Denen Liebhabern der Holzerſpahrung und huͤus⸗ 

Aichen Wirthſchaft keinen unnuͤtzen Dienſt zu thun, wenn ich ih⸗ 

nen eine Anlage zu einen umſchloßenen Kuͤchen⸗ Herde mittheile, 
und ſolche nebſt einer Beſchreibung und Riße im Anhange dieſes 
Aufſatzes beyfüge- 


| Wenn Das Rochen bey Privatperfonen des Mittags und 
Abends geſchehen iſt, kam in einem ſolchen umſchloßenen Herde zu 
Heerbſtzeit Obſt getreuget, und ſonſt allerley gebacken werden, nach⸗ 
dem Aſche und Kohlen heraus genommen, und der Herd gefeget 
worden: man darf die Loͤcher mit ihren Vorſetz⸗Blechen nur zu⸗ 
machen, ſo bleibt nach meiner Erfahrung, der Herd inwendig zu 
dieſen Behuͤlfe lange Zeit heiß und warm genug, ja er wird von einer 
Mahtzeit zur andern nicht kalt. 


Wollte man in großen Herifihaftlichen » Kfofter » TBayfens 

und andern dergleichen Kuchen die Anſtalt einer Probe wuͤr⸗ 

dm, fo wird die Wahrheit deffen, was ich geſagt, fich deutlicher. 

. zeigen; nur diefes bitte ich, fich Durch nichts bedeutende und unges 

gründete Einwendungen, derer Köche und Koͤchinnen nicht abwendig - 

‚wachen zu faflen, fondern ihr Vorgeben wohl zu unterfucyen, und 

wu. überlegen, da ſich denn bald zeigen wird, wie weit fie Hecht ober 
‚Wüzecht. haben, 


XI, 
Das Thee⸗ und Caffee⸗Trinken. 


ESeitdem das Thees und Eaffee Trinken fo gar in mans 
den Gegenden Deutfchlandes unter die gemeinen Leute gekommen, 
. © 3 und 
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Anbang. 


Ich habe im XII. Artikel diefer Betrachtungen die Bel 
bung eines Kochherdes verfprochen,, auf welchen ein umfchloßenes ai 
‚ brennen, und befere Wirkung gegen die Kochgefäße thun Eann , d 
ein ganz frey brennendes. Hier halte ich mein Verſprechen, und 
de hauptfächlich zweyerley dergleichen Herde befchreiben, und ihre Zei 
nung mittheilen ; der erfte foll ein bioßer Kochherd, und der 
ein Koch-und Bratherd zugleich feyn. Warum id) ftatt der g 
lichen laͤnglich vierecfigten, Die runde Geftallt erwähler, dazu babe. 
folgende Urfachen : | 


1.) Weil das Teuer, als ein flüßiges Weſen, fich feichter Ye 

genweiſe und in die Kunde, al3 uach einer gerade 

Linie beiveget, und Daher in einem runden Behältnüße 

auch beßer, als in einem ecfigten wuͤrket, wie ich am 
derwaͤrts deutlich erwieſen habe. 


2.) Weil viel Kochgefaͤße auf einen nicht allzugroßen rundes 
Herde um das Feuer ftehen Eünnen. 









3.) Weil man bequemer um einen runden, als um eine 
ecfigten Herd gehen , und nach denen Fochenden Di 
gen ſehen kann. 


Beſchreibung, des bloßen Kochherdes. 


Fig. 4. 5.6. A. Ein runder ganz freyſtehender Feuerherd 25. Fuf 
hoch , 7. Fuß 8. Zoll im Durchmeßer. 
‚  B. Eine gewölbte Höhe, das Hol; hinein zu legen. 
Fig, 4. 5. C. Einrunder Ofen aus dem Mittelpunkte des Feuer⸗ 
Herdes mit einem halben Durchmeßer von 21 Fuß pi bes 
rie⸗ 
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ſchrieben, wovon 3. Fuß vor die Dicke der Ofen⸗Mauer 
zu nehmen iſt, fo, daß der halbe Durchmeßer des Ofens 2. 
Buß, und der ganze Durchmeßer 4. Fuß im lichten bleibe; 
4.2.6. D. Die Ofen Mauer ungefähr 18. bis 20. Zoll hoch. 
4 E. Die Löcher vor die Kochgefäße in der Ofen:Mauer ; es 
kann fie jeder nad) der Größe feiner nöthigen und gewoͤhnli⸗ 
chen Kochgefüße groß und Elein machen laßen, weßwegen hie⸗ 
zu auch Fein eigentliches Maaß angebe. Durch diefe Löcher 
werden die Kochgefüße in den Dfen an das Feuer gefest. 
4. 5. 6. F. Eine gegoßene eiferne Deck⸗Platte mit Löchern , die 
Koch⸗Gefaͤße auf umgekehrt eingehangene eiferne Dreyfuͤße 
hinein zu fegen; ſie kann aus einen oder zwey Stücken beſte⸗ 
ben, die in ihren Salzen zufammen gefüget werden , und muß 
45. Fuß im Durchmeßer haben, damit fie überall an ihrem 
Umkreiſe 3. Zoll breit in einem Fahe der Dfen-Mauer aufs 
Biegen koͤnne, fie wird menigftens 3. Zoll dicke feyn müßen ; 
Die Löcher in dieſer Deck» Platte Fönnen nach eines jeden Ges 
brauch von verfchiedener Größe feyn. Es wird in der Mitten 
der Derf- Matte ein großes Loch von 16. 18. bis 20. Zoll im 
Durchmeßer gemacht, einen großen Topff oder Keßel mit 
Waßer darüber zu fegen, oder an eine Kette zu hengen. 
4 G. Das Schürlocd zum Hol; anlegen. 
leichen Koch⸗Herd kann nad) eines jeden Haußhaltung groß, 
- ober Bein , von Mauerziegeln feyn, und wenn in den Ofen 
zwey Feuer⸗Boͤcke gefegt werden, Das Holz darauf zu legen, 
fo brennet es fehr gut. Will man den Dfen-Herd mit eines 
eifernen Platte von 4. Füßen im Durchmeßer belegen, fo 
werden viele Ausbeßerungs-Koften des Feuer⸗Herdes erfparet, 
und die Koch⸗Gefaͤße beßer und bequemer hin und her geruͤ⸗ 
cket werden koͤnnen. 
T3 Deckel 
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Die Feuersbrünſte. 


Die vielen und groffen Teuersbränfte , wodurch ganze Stäke 
und Dörfer in die Aſche geleget werden gehören unter Die Urſacht 
des einreifenden Holzmangels, weil die verungluͤckten Derter meiſten⸗ 
theils wieder mit Hol; aufgebauet werden, oder wozu Doch, mem 
ja die Mauren von Stein oder Leimen gemacht werden, Balken, 
Sparten, Pfaden, Latten, Bretterwerk und dergleichen don nem 
nöthig iſt; oft müßen ganze Waͤlder hiezu auf einmal, herhalten m 
umgehauen werden. Gegen diefe Holzverwuͤſtung ift kein fichereru 
zuverläßiger Mittel, als mar richte an folchen abgebrannten Orte 
feuerfefte Gebäude von Steinen sder Leimen wieder auf, und füdg 
dabey dus Holz vom alleriey Art, ſo gutman far, und es non F 
laſſen will. 


Ich kenne ein Land, wo vor vielen Jahren wegen der zus 
öftern darinne entſtandenen Feuersbruͤnſte alle alte Truͤcher, dem 
Holzwerk noch ſtark genug war, eben ſowohl mit TacheZiegein, aß 
der neuen Gebaͤude ihre beleget werden müßten, man war der Fer⸗ 
ers⸗Gefahr hernach weniger unterworfen, und hatte nicht mehr ul 
Schindel und Bauholz nöthig. 


Daß es möglich ſey, Gebäude von puten Steinen zu bauch, | 
hat der Graf d’Efpie in einem Beinen Auffage gezeiget, weicher ib 
Deutſche überfeßt, unter den Titel: Abhandlung von unverbrennfkhes 
gebäuden, von Michael Macklot verlegt worden, und zu. Franklin 
am Mayr, und in Leipzig 3. Bogen ſtark in Sog mit jey wu 
safeln zu haben geweſen. 


VXI, 
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J.6. M. Der Hedyene Schieber vor das Jängfiche Loch aus dem 
Ofen⸗Herde, wenn man das Brat⸗ und Barf+ Defgen nicht 


Man fürchte fi) nur nicht vor Denen auf dergleichen Herde 
mebenden Koften, Die Erfparung Des Hohes, fo fie verfchaffen, 
Re nicht allein in Furzer Zeit, fondern bringet in der Haus⸗ 
4 der Städte und auf dem Lande in der Folge der Zeit großen 
pn, den ic) Durch gemachten Verſuch felbft erfahren. Wollte 
ade in der Schweiß üblige Hol; » Menage mit eifernen Koch⸗ 
en, weiche ſich wie 1. zu 3. gegen Die töpfern Gefaͤße verbal 
fol, Hinzufügen, fo würde der Mugen defto beträchtlicher werden. 
male kocht, wie man jagt, in einem eifernen Topfe viel ges 
minder, und wird leichter in Sud gebracht, und darinne erhalten, 
in einem irdenen. Die eifernen Töpfe finddauerhafter, als von 
fe, und brauchen nicht verzinnt zu werden; Damit aber die fpeis 
a denen eifeenen Toͤpfen nicht Schwarz werden, glühet man diefe 
pie durch und Durch, befchmieret ſolche noch glühend aussund ins 
Big mit Speck, laͤßet ſolche erkalten, und reibet ſie mit einem raus 
Meßelſteine wohl ab, fiedet ſolche alsdenn mit einer fcharfen Lau⸗ 
ark aus, und Eochet endlich ein oder zweymal Sauerkraut darin 
ſo wird auf ſolche Weife alle Schwärze benommen , nur daß 
u übrigen reinlich gehalten werden müßen, wie in dem Leipziger 
MigenzÖlatte No. 7. 1766. gedacht worden, 
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ſchlagen wird; der andere Fehler aber iſt, außer Äächten und erfahres 
sen Forſtverſtaͤndigen, vielen Waldberechtigten nicht allemal begreifs 
Ach genug , und dennoch iſt er ein wahrer Fehler; denn wenn das 
über den Zeit⸗Punkt feiner Reife ftehen bleibt ‚, nimmt es wieder 
‚wird duͤrre, füngt an zu faulen und -morfch zu werden, wird 
- dich gar unbrauchbar, dieſes ereignet ſich ſowohl an Stamm⸗ als 
a Buſch⸗Hol;e; der Eigenthuͤmer verlieret fowohl an der Zeit, als am 
‚Mobze ſelbſt; die Holzleſer nugen alsdenn den Wald am beſten, und 
Magen vieleicht Das meifte,, fonderlich von dem Buſch⸗Stangen⸗oder 
HRnüttel-Lolie mit dem dürren Lefe-Reißig , fo der Wind und fie felbft 
ren nach Haufe; die Stöcke des Buſch⸗Holzes werden zu akt, 
ud fchlagen hernach nicht recht wieder aus, verfaulen, und der 
a mit deffen Benusung bat auf einmal ein Ende. Das über: 
"Pändige Stamm: Holz nußet meder zum bauen, noch zum brennen, 
a iſt im Werthe und Preiße allemal geringer , als das bey rechter 
Meiſe geſchlagene. 


MDas beſte Mittel wieder dieſe und andere Forſtfehler, wel⸗ 
"pe nebſt denen noch mangelnden aͤchten Grundfaͤtzen einer pfleglichen 
Ferſtwirthſchaft ebenfalls vor Urfachen des einreißenden Holzmangels 
‚azufehen find, ift, dergleichen aͤchte Grundfäge aus der Natur der 
‚Bade, fefbft aufzuſuchen, und dadurch denen bisherigen Fehlern und 
Hotjmangel nah aller Moͤglichkeit ab:uhelfen, wozu geſchickte, red⸗ 
"che und verftändige Forſt⸗Beamte und Bediente aus richtigen Er⸗ 
ſeungen und täglichen Anmerkungen das befte und meifte werden 
benutragen wißen, wenn fie ſolche alsdenn einem geſchickten naturs 
Jerſchenden und richtig denkenden Gelehrten anvertrauen, und ſich dem 
gemeinen teutſchen Beſten verdienjtlic) machen wollen. 


T2 An⸗ 
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Ich habe im XII. Artikel diefer Betrachtungen die Veſaen 
bung eines Kochherdes verſprochen, auf welchen ein umſchloßenes 
brennen, und beßere Wirkung gegen die Kochgefaͤße thun Bann, 

ein ganz frey brennendes. Hier halte ich mein Verſprechen, und wa—⸗ 
de hauptfächlich zweyerley dergleichen Herde beichreiben, und ihre Zeich⸗ 
nung mittheilen ; Der erfie foll ein bloßer Kochherd, und Der ander 
ein Koch-und Bratberd zugleich feyn. Warum ich ftatt der gemöhe 
lichen laͤnglich vierecfigten, die runde Geftallt ermählet, dazu habeiqh 
folgende Urfachen : 


1.) Weil das Teuer, als ein flüßiges Weſen, fich leichter Ye 
genweiſe und in die Kunde, al3 uach einer gerade 
Linie beiveget, und Daher in einem runden Bebdltnüße 
aud) beßer, als in einem eckigten wuͤrket, wie ich au 
derwärts deutlich ermiefen habe. 


2.) Weil viel Kochgefäße auf einen nicht allzugroßen runden 
Herde um das Feuer ftehen Fünnen. | 


3.) Weil man bequemer um einen runden, als um einen 
ecfigten Herd gehen, und nach denen Fochenden Din 
gen ſehen kann. 


Beſchreibung, des bloßen Kochherdes. 


Fig. 4. 5. 6. A. Ein runder ganz freyſtehender Feuerherd 25. Fuß 
hoch, 7. Fuß 8. Zoll im Durchmeßer. 
B. Eine gewoͤlbte Höhe, das Holz hinein zu legen. 
Fig, 4. 5. C. Ein runder Ofen aus dem Mittelpunkte des Feuer 


Serdes m mit einem halben Durchmeßer von 24 Fuß länge ber 
ſchrie⸗ 






| Lithologiſche 
Beobachtungen. 


ur von 
Mathias Brunnwifer, 


Philoſophie, und Arzneygelehrtheit Doctor, 
dann Stadtphyſicus in Kehlheim. | 





— 5 













158 Lithologiſche 


auf dem ſogenannten Goldberge, ragen auf den Feldern, und anle 
genden Walde große Hornfteinartige Zelfen hervor. Wie dann 
dergleichen Steine von verfiHiedener Größe in der ganzen Gegend 
ſtreuet liegen. AU diefe Steine, die von der Verwitterung nicht 
gegriffen, fallen in der Farbe in das Afchengraue ; fie haben 
an Größe verfchiedene weißlichte Flecken , welches verfteinerte Mufe 
arten find. Diefe Steine fehlagen alle mit Stahl häufige Senn 
funken, laffen fid) auch poliren, und erhalten durch folches einen ſchh⸗ 
nen Glanz. | 


Diefe Steine , wenn fie in höherem Grade der 
ſtehen, fehen mehr einem Eand - als Hornfteine glei): dann nebes 
deme, daß fie raub anzufühlen, fieht man auch in felben mit ſreyem 
Auge ſowohl, als mit dem Vergroͤßerungs Glaße braune, rothe, 
ſchwarze Körner, auch unter diefen weiffe Quarzkoͤrner liegen. e 
Körner find in der Höhe der aus der Erde hervorragenden großeg 
Steinen viel und groß, und werden gegen der Mitte, wennman den 
Stein fprengt , weniger und Eleiner, nachdem nämlich die Verwitte 
zung tief eingetrungen, und verlieren fich endlich unter der Erde gang: 
und der Stein hat allda feine natürliche Geſtalt. | 


Da ich fehr vice diefer aus der Erde ragenden Steine zw 
fchlagen, und auch einige mit Pulver fprengen laflen, nochmehr aber „ 
einzelne auf dem Felde, und im Walde liegende, mit aller Aufmerk⸗ 
famfeit betrachtet; fo habe ich in felben Die Grade der Verwitterung 
zu beftimmen gefucht. Da aber die Wirkungen der Natur unmb⸗ 
‚glich einzufehen find ‚ fo bin ich gar wohl zu friden, wenn man noch viele 
200. zwiſchen grade mit unterlaufen Kißt. 


Der ıte Grad ift jener, wenn der Stein aufder Oberfläe 
den Glanze verliert, die Farbe verändert, und mweißfich wird. In 
dieſem Grade iftder Stein noch glatt anzufüllen, und ſchlagt mit Stahl 
noch häufige Seuerfunfen. - 
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gelb, und mit weißlichten Flecken, und zwar allo derſchen, Daß die 
mit dem ganzen wieder vereiniget , und nicht fo abgeföndert, wie 
aten und zten Grade in Vorſchein kommen. 


In diefem Grade zieht der Magnet nad) dem Auss 
feinen Eifenftaub mehr aus, doch laͤßt fi) aud) die Maſſe, wen 
mit Waſſer angefeuchtet wird, zu feinem Teige machen. 


Der ste und legte Grad endlich iſt, wenn der in stem Ge 
beſchriebene Stein ın einen gelben mit weißlichten Flecken begal 
Thon übergehet. Diefer Thon iſt Zaͤhe, und läßt ſich wie ein 
derer Thon behandeln, 


IV. Beobachtung. 


Wenn man von Poftfaal nacher Abensberg fahre, fo 
man in dem fogenunnten Bräckenthale, ehe man auf die Ne 
Selver hinauf kommt, neben der Landſtraße eine Grube antrei 
aus welcher man zum Straßenmachen Kiefeljteine berausgesrußll 
In der Höhe diefer Gegend ‚wo dieſer Kiefel liegt , ift tens Leim, 
Zieglertbon, ſod ann kommt ztens mit Leim vermiſchter Saud, 
ztens dunkelgelber Ocherhafter Sand; nach dieſer Lage findet 
atens verſchiedene große und kleine Kieſelſteine, Deren einige a ) wien 
einen Eiſenroſte uͤberzogen ausgehen, und noch feſte find, auch m 
Innen, wenn man es zerſchlagt, ebenfalls roſtig, und gelb al 
ben. Andere (b) kann man mit den Fingern zu Sande reiben. M 
dere (c) laſſen fich in Blatten zertheilen , und Die auseinander sag 
de Stuͤcke bleiben auf einer Seite breit, auf der andern aber fi 
ſchneidend, und gleichen an Geftalt abgerichteten Flintenſtei 
Wiederum andere ( d) ungeacht fie ihre Geſtalt noch haben , 
man gleich einer Leimerde mit Waſſer zum Zeige machen, wors 
aber fehr vieler feiner Sand iſt. Alle diefe aber, wenn fie aus 
sie - 
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yet werden , werden dunkelroth, und der Magnet zlehet fodann eine 
ge Eifen aus felben ; nach) dieſen ziemlich vermwitterten Steinen 
men andere, fo mehr oder weniger von der Verwitterung anges 
Fen find ; fie find licht und dunkelgelb, auch einige braun, und ro⸗ 
; Die ſi find nicht fo mürbe als vorige, und in einigen, twenn man 
erſchlaͤgt, kann man in dem Kern noch die Quarzartige Geſtalt 
Pin; die noch tiefer liegende find lichtgelb, auch weißlicht, und fans 

‚atten Anſehen nach erſt zu verwittern an. Der Erdboden diefer 
pend ift mit Birkenbäumen, Wachholder Stauden, und verfchies 
en Kraͤutteren überwachfen. 


V. Beobachtung. 


Auf dem gegen Mitternacht uns naheliegenden Berge, wor⸗ 
a Wie alte Landſtraße nacher Hemau geht, und den ich wegen den 
\ Dergelſteinen mit welchen er uͤberhaͤufet iſt, Mergelberge nen⸗ 
il, findet man weiſſe Steine, welche, wenn man es zerſchlaͤgt, 
m. gelbe Stecken haben, fie fihlagen mit Stahl Feuer, und 
* man es ausgluͤhet, ſo geben ſie mehrere Funken, werden folgli⸗ 
pin Feuer härter, und wegen letzteren glaube ic), daß fie unter die 
mafteine, wegen ihrer Weiſſe aber unter die PorccHanfteine zu 
len ſind. 


Nicht weit von dieſen Steinen habe ich eine weiſſe Thonerde 
, welche ebenfalls gleich vorigen Steinen mit gelben les 
det if. Um die Gegend diefer Exde findet man auch ſehr 
‚ringe, und weiffe Steine, welche mit einem Hammer ohne: 
Io in die Geſtalt der weiſſen Erde gebracht werden Finnen ; wel⸗ 
deweiſet, daß diefe Erde aus den Steinen verwittert, und da ich 
äinem Cröbohrer ergründen wollte, wie tief ſich dieſe Erde erfires 
5 babe ich in der Tiefe von N Schuhen Stuͤcke herausgezogen, 
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gelb, und. mit weißlichten Flecken, und zwar alſo verſehen, daß dieſe 
mit dem ganzen wieder vereiniget, und nicht fo abgeſondert, wie im. 
aten und zten Grade in Vorſchein kommen. 2er 


In diefem Grade zieht der Magnet nach dem Au * 
keinen Eifenftaub mehr aus, doc) laͤßt ſich auch die Maſſe, wenn 
mit Waſſer angefeuchtet wird, zu keinem Teige machen. 


Der ste und letzte Grad endlich iſt, wenn der in sten Grabe; 
befchriebene Stein ın einen gelben mit weißfichten Stecken begabtup 
Thon übergehet. Diefer Thon ift Zähe, und läßt fid wie in ame 
derer Thon behandeln, 


IV. Beobadhtung. 


Wenn man von Poſtſaal nacher Abensberg fahrt, fo wib 
man in dem fogenannten Brückenthafe, che man auf die Neifingif 
Selver hinauf kommt, neben der Landftraße eine Grube antreffin, 
aus weicher man zum Etraßenmachen Kiefelfteine herausgegruben 
In der Höhe diefer Gegend ‚too dieſer Kiefel liegt , ift ıteng Leim, eier. 
Zieglerthon, fodann kommt ztens mit Leim vermifchter Sand , Das 
tens dunkelgelber Ocherhafter Sand; nach diefer Lage finder man 
atens verfchiedene große und Peine Kiefelfteine, Deren einige (a ) mienk 
einen Eifenrofte überzogen ausgehen, und noch fefle find, auch von 
Innen, wenn man es zerfchlagt, ebenfalls roftig, und gelb ausfe- 
ben. Andere (b) kann man mit den Fingern zu Sandereiben. A⸗ 
dere (c) laſſen fich in Blatten zertheilen , und die auseinander -gehene | 
de Stüde bleiben auf einer Seite breit, auf der andern aber finde 
ſchneidend, und gleichen an Geſtalt abgerichteten Flintenfteinen- 
Wiederum andere (d) ungeadht fie ihre Geftalt noch haben , kam 
man gleich einer Leimerde mit Waſſer zum Teige machen, worunte: 
aber fehr vieler feiner Sand iſt. Alle diefe aber, wenn fie ausge 
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het werden, werden dunkelroth, und der Magnet ziehet ſodann eine 
mge Eiſen aus ſelben; nach dieſen ziemlich verwitterten Steinen 
mmen andere, fo mehr oder weniger von der Verwitterung ange⸗ 
fen find ; fie find licht und Dunfelgelb, auch einige braun, und ro⸗ 
15 fie find nicht fo muͤrbe als vorige, und in einigen, wenn man 
zerfchlägt, kann man in Dem Kern noch die Quarzartige Geftalt 
en; die noch tiefer liegende find lichtgelb, auch) weißlicht, und fan- 
allen Anſehen nach erſt zu verwittern an. Der Erdboden diefer 
gend ift mit Birkenbaͤumen, Wachholder Stauden, und verſchie⸗ 
len Kraͤutteren überwachfen. | 


V. Beobachtung. 


Auf dem gegen Mitternacht uns naheliegenden Berge, wor⸗ 
m die alte Landſtraße nacher Hemau geht, und den ich wegen den 
en Mergelſteinen, mit welchen er uͤberhaͤufet iſt, Mergelberge nen 
a will, findet man weiſſe Steine, welche, wenn man es zerfchlägt, 
sendig gelbe Flecken haben, fie ſchlagen mit Stahl Feuer, und 
un man es ausglühet, fo geben fie mehrere Funken, werden folglis 
a in Seuer härter, und wegen legteren glaube ic), daß fie unter die 
yonfteine, wegen ihrer Weiſſe aber unter die PorccHanfteine zu 


en find. 


Nicht weit von diefen Steinen habe ich eine weiffe Thonerde 
unden, melche ebenfalls gleich vorigen Steinen mit gelben Files 
n_bemacfelt if. Um die Gegend diefer Erde findet man auch ſehr 
Bere, ringe, und weifle Steine, welche mit einem Hammer ohne 
fie in Die Geftalt der weiſſen Erde gebracht werden Finnen ; wel⸗ 
8 beweiſet, daß diefe Erde aus den Steinen verwittert, und da ich 
keinem Erdbohrer ergründen wollte, wie tief ſich dieſe Erde erſtre⸗ 
te, babe ich in der Tiefe von en Stuͤcke herausgesogen, 
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Die denen gleicheten , fo Die Ringe und lockere Steine geben. & 
laͤßt ſich alſo nicht zweifeln, Daß, wenn man tiefer grübe, als ih 
mit dem Erdbohrer gekommen, unverswitterte dergleichen Steine si 
getrofen wuͤrden. u 


So wie erfibemeldte Thonfteine in ihr eigene Erde vernli 
ren, fo verwitteren auch andere nicht glasartige Steine in ihre eigen 
und fo viel ich auch Deren Dermitterungen geleben , fo ich kuͤrze hab 
ber übergehen will, fo habe Doch niemalen wahrnehmen Eönnen, 
fie wie die Kiefelartige Steine in eine andere Erde Äbergegangen 
ten, es mögen auch Die. äußere Umftände geweſen ſeyn, wie ſie 
mer wollen. 


Dieſen meinen Beobachtungen muß ich noch zwey andere bey 
feßen , welche, Die Verwitterung betrefen , und mitden meinigen pu 
vollkommen übereinftimmen, aber in der Erflärung ganz entgegen ge. 
fest find. Ich will fagen, «8 find einige Schriftfteller , welche il 
Berfteinerung zu gefchehen glauben , die aber Feine Derfteinerumg) 
fondern in Gegentheil eine twahre Bermitterung iſt. 


VI. Beobachtung. 


Venette. (*) hat die Verwitterung, und Steinwerdung, 
wie mir fcheinet, nicht zu unterfcheiden gefucht, und hat jenes, fo ein 
Verwitterung ift, als eine Steinwerdung angegeben. ;, Wenn ma 
„, um Paris herum eine Grube machen will, fagt er, finder mar 
„anfaͤnglich eine gemeine Erde, weiter unten eine hatte, darauf einen 
„ zarten Stein, und endlichen einen Stein, der fo hart, wie Mate 
„mor iſt. 


u 3 


Aus 








(*) Abhandlung von den Ereinen ‚aus dem Sranzöfifchen überfegt 
Sorau 1763. Seite 84. 
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Aus dieſen ſchließt Herr Venette, daß vermittelſt des Re⸗ 
mwaſſers das ſteinmachende Salz zugefuͤhrt, und mit dieſem der uns 
B.liegende Marmorharte Stein erseuger worden fey , dag der zarte 
kein auch fchen vermöge diefes Salzes Den unteren gleich zu werden 
fange, die harte Erde aber wenig, und die Gemeine von ſolchen 
ale noch gar nichts: habe. 


Betrachtet man diefe, des Heren Venette befchriebene Beo⸗ 
chtung mit denen obenangeführten, fo wird: man eine vollfommene 
beichheit finden. Wer wird aber wohl glauben künnen, daß die 
venfteine am Goldberge (3te Beobachtung J und die Kiefelfteine 
Bruͤckenthale von einen obenzufließenden fleinmachenden Safe 
guget worden feyen ? ich Funnte mir Feinen Begrif machen, wie 
15 der obenfiegenden Leinterde die untenfegende quatzartige Kiefel 
IV. Beobachtung J erzeugen werden follten; und die auf dem Gold⸗ 
ge (III. Beobachtung ) hervorragende Hornſteine müßten nad) den 
— des Herrn Venette in der Erde von dem oben, durch eben 

Steine zufließende ſteinmachende Salz ſich erzeugen, und die 
sch meiner Meinung in Verwitterung ftehende, eben diefe Steine 
üften außer der Erde in wahre hornfteinmäßige Geftalt erſt übers 
her, So wenig aber diefes wahrſcheinlich iſt, eben fo wenig ift 
e des Herrn Venette angegebene Steinwerdung eine foldhe, ſon⸗ 
en die gemeine Erde ift ſchon gar vermittert, die harte Erde iſt in 
x Verwitterung noch nicht fü weit gekommen, und gleicyet der in 
ge Beobachtung (6) ımd zter Beobashtung sten Grade. Der 
we Stein aber fangt erſt zu verwitteren aft, und der Marmorharte 
koon ſolcher noch ganz frey. 


VII. Seobachtung. 


Wie Venette um Paris ganze Steinlagen erzeuget zu wer⸗ 
ns glaubet, fo find auch andere, welche aus der obenliegenden Erde 
melne Steine ennfteben laſſen⸗ —*2 Der 
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Der beruͤhmte Herr Lehmann (*) glaubt die Chriſopraſe⸗ 
ſteine aus einer grünen Erde zu entſtehen, unter welcher dieſer Ste 
bey Koſemuͤz in Schlefien gefunden wird. Ach will keinesweg 
laͤugnen, daß nicht aus Erden Steine werden follten , ja die Erfah 
zungen beweiſen folches unläugbar. Aber! wenn ich meine Beobade: 
tungen, und des Heren Lehmanns Abhandlung gegen einander hate, J 
fo Fann ich nichts anders abnehmen, als daß die Ekr:foprafe in dk 
grüne Erde verwittert, und keineswegs die Steine aus folcher ent 
ftanden ſeyen. Die Lehmannifche Bemerkung C**) von verfehieie 
nen Thonarten , und befonders die Nro, 6. in grüner fetter Eye 
befindliche grüne doch etwas weiche Steine, mit bemelter Erde ven 
miſcht, laſſen mich dieß vermuthen. Diefe weiche Steine Taflen fih 
um darumen nicht poliven, teilen durch die angefangene Verwitke⸗ 
zung das fteinmachende Weſen ſchon in etwas gewichen, folglich der 
Stein weicher geworden. Und mo einmal Diefes dem Steine die 
Haͤrte gebende Weſen abgingig, I ift das Poliren vergeblich. Die 
grüne Erde aber kommt von dem wirklich verwitterten und aufge 
föften Steine her, wie Die Thonerde von dem Hornfteine (II. Beob.) 
herfommt. Es haben alfo die fuchende Steinfehneider (*1*5) mit 
Grunde für ein gutes Zeichen, wenn fie in der gruͤnen Erde Die weis. 
che hoch grüne Steine finden, weil diefe anzeigen, daß die Per 
witterung fich nicht weit mehr erftrecken, fondern in der Nähe uns - 
verroitterte Ehrifoprafe angetroffen werden müffen. 


Der Unterfchied, den Here Lehmann angiebt, Fr) „def 

„, nämlich die veiffeften Steine einige fefte und harte, bisweilen aber 

„einige kluͤftig und loͤcherig, einige eifenmalig find, und braune Fle⸗ 
j fen, 








(*) Sortfegung der Probierkunft. 
(x*) Ehendaf. Seite 122. 
(e⸗) Ehendaf. Seit, 123. 
ges) Ebendaſ. Seite 124. Ni. 9 
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„ ten, ja einige gar die gruͤne Erde bey fi ch haben, zeiget nichte 
anderes an, als daß auch in den feſteſten Steinen ſchon merkmaale 
Aer Verwitterung zugegen; wie dann all dieſes mit dem verwitteren⸗ 
‚wen Hornſteine (2te Beobachtung) uͤbereins kommt; auch die zte/ 
* ste Beobachtungen mit dieſen einſtimmig find. Ja die Lehman⸗ 
aiſche Unterſuchung der grünen fetten Erde (*) laſſen an der Vers 
witterung ebenfalls nicht zweifeln ; fie ift nicht tief unter den Damms 

‚ wodurch) die Verwitterung am erften deingt, und die dabey 
Gefunden eben fo gefürbte, aber in der Verwitterung noch nicht fo 
Seit gefommene fteinartige Erde, welche fich nicht in Waßer weichen 
Aaßt, ift eben diefe Ehrifoprafeerde, und wird in Grade der Ver⸗ 
witterung derjenigen beyfommen, welche Venette über den zarten 
Geein liegend befchreibt, auch mit jenen übereins ſtimmen, welche 
"IT. Beobachtung (b) und III. Beobachtung aten Stade ich oben 
gagemerkt habe. 


‘ | Daß es ein gewißes Weſen giebt, welches die Erden zu 
Öteine bindet, und wenn diefes wieder weicht, die Steine in Erden 
zerfallen , ift eine gewiſſe Sache , welches auch erft bemeldte Beobach⸗ 
‚Hangen genugſam bezeugen, was aber dieſes ſey, iſt zur Zeit noch 
wicht außer allen Zweifel gefest. De Savvages in denen franzoͤſiſch⸗ 
‚afademifchen Schriften für das Jahre 1746. (**) nennt dieſes We⸗ 
fen einen fteinmachenden Saft Cfuccus lapidefcens ) ob aber dieſer 
Saft jenes feye, was diefer gelehrte Abbt fagt, und ob aus deſſen 
Beſchreibung ( ***) die Wefenheit des ſteinmachenden Weſens Far 
erhellet, laſſe ich dahin geftellt feyn. Deſſen aber ungeachtet ift es 
Ä & 3 fehr 


(*) Ehen daflelde Seite 12y.$ 2. 

(**) Coment. de rebus in fcientia naturali & Med. geft. volum. I. 
pag. 309. 

(**-) Ibid, fuccus lapidefcens ex minimis compofitus eſt molecy 
lis, materiei tenuis tranfparentis, quid in aqua difloluta natat, 
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ſehr wahrſcheinlich, daß von dem mehreren oder wenigeren Antheie P 
dieſes Weſens, mit dem die Steine begabt find, die Härte, der Glam, U 
und andere Figenfihafterr, abhangen. . Sat dieſes Weſen fih in ge 
nugfamer Menge mit der Kalkerde verbunden, fo ift auch der Stein 
ſehr hart, läßt ſich poliren, und erhält durch diefes einen. Glanz, 
(III. Beobachtung Marmor ). Sit aber diefes Weſen in geringe 
Duantität mit der Kalkerde verbunden, fo ift diefer Stein nicht fehle 
und nimmt auch Feine, oder fchlechte Politur an (III. Beobachtung 
unſere Kalkſteine). Hat diefes Weſen in genugfamer Menge ſiqh 
mit der reinen Kiefelerde vereiniger, fo wird der Stein im hoͤchſten Gre 
de fefte, z. B. Quaͤrze, Kriftallen ꝛe. Iſt aber dDiefes Weſen in we⸗ 
niger Quantitaͤt mit der Kiefelerde verbunden, fo wird der Stein au. 
wicht feſte zuſammen bangen, ( III. Beobachtung Sandſtein, . ode, 
wenn aus dem feſten Steine ſchon etwas gewichen , fo find diefe Steine 
nicht mehr fo hart, und zum Poliren untauglich, und. ohne, oder vom mit 
derem Glanze, 3. B. die inder Verwitterung ftehende Ehrifoprafenzs 
Kofemüß , und die in 2ten Grade verwitterende Hornſteine (III. Be⸗ 
bachtung. 


Gleichwie num aus vorgehenden erhellet, daß durch den Bey⸗ 
teitt dee ſteinmachenden Weſens die Erden zu Steine gebildet wer⸗ 
den, fo folget eben aus dieſen, daß die Steine, wenn dieſes wiederum 
austeitt, in Erden zerfallen. Aber! im eben diefer letzteren Behand⸗ 
Bing ſcheinet mie Merkwuͤrdig zu feyn, daß die Kalkſteine, Mergel⸗ 
feine, Thonfteine ꝛc. wenn unter folchen Feine Riefelerde vermengtiſt, 
in jene Erde verwitteren, aus der fie Beffehen , es mögen die aͤußerliche 
Umſtaͤnde und Urſache befchaffen ſeyn, wie ſie wollen. Wenigiſt has 
be ich keine dergleichen Steine in eine andere Erde verwitteren ſehen, 
ſo viel ich auch Wahrnehmungen habe. Da in Gegentheile der Kie⸗ 
ſelartige Stein, ganz allein zu Zeiten in eine ganz andere in der Ver⸗ 
witterung uͤbergehet, wie die Hornſteine am Goldberge (III. Beobach⸗ 

gung 
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weil Regen und Winde ſolchen jederzeit von allen befreyen. Hinge⸗ 

gen find die Umſtaͤnde bey den Hornſteinen (TIL. Beobachtung) gan 
anders befchaffen. Diele Steine find von Baͤumen Überfchattetn 
wodurch ſowohl das Regenwaßer, als andere Feschtigteiten längen: 
erhalten werden. ‘Blätter der Baͤume, und andere Degetabilien bie 
ben auf folchen liegen, und diefe verfaufen nicht allein auf ſelben, fonng 
dern die argoniſche Erde, Salze, und andere Theile der zerſtoͤrten 
Begetabilien,, Fönnen fich bey der Verwitterung in der Ruhe mit det¶ 
Siefelerde verbinden, und alfo eine neue erzeugen. M 


Eben diefe Beichaffenheit hat es auch mit denen Brůckentha 
liſchen Kieſeln (IV. Beobachtung), mithin hat bey beeden Die, 
Steinen der Zutritt eben jener Sache Pla gefunden, und 
Diefe grasartige Steine twerden in Fifenerze, und endlich auch in Those, 
erde verkehrt. 


Aus diefen fo klar in die Sinne fallenden Beobadstungen 
kann man billich Heren Buffon beypflichten, wenn er in allgemeine. 
Hiftori der Natur, Seite 143 die Thonerde von zerftörten Sande 
(man Tann nod) hinzu fegen, von allen glasartigen Steinen ) euem 
au feyn vorgiebt. 


Da alfo die glasartige Steine nur allein, ſo viel mir wiſſend, be 
gewiſſen Umſtaͤnden in eine andere Erde übergehen: follte man nice 
vermuthen daͤrfen, daß die Kiefelerde allein in gewiflem Verſtande jene. 
einfache Erde fey, welche nach der Schöpfung entſtanden, und-ig 
ihrer reinen und einfachen Geſtallt nur allein als die Urſpruͤngliche 
anerkennt werden Tann, von welcher all übrige herkommen ? ich ver⸗ 
muthe es wenigſtens, und nehme diefe Hypotheſe als eine der wahr, 
foheinfichften an; dann, da die Vegetabilien, und Animalien neben 
anderen Wranfängen die Kiefelerde als De ®Beftandrheil haben, ( *) 


(*) Dan fehe D. Earl Withelm Yorners, Ehurf. Sähfifhe Yerg 
sathz — * ber rn Baume Abhandlung von Ei * 
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in allen Steinen, welche nicht Kieſeiartig find, ſolche Merkmaale 
pgen , welche vermuthen laflen, daß die Kiefelerde nur verändert 
da diefe fo befchaffen, daß fie wegen ihrer einfachen Weſen⸗ 
in den Stand gefest fey, bey hinzukommender anderer Sache 
as anders zu bilden, wie folches in denen zu Fifenerze verwitter⸗ 
Kiefeln zu fehen ift, und alſo auch wie Herr Baume und Herr 
mer anmerfen (*) aller Metallen, Grunderde, ein Kiefel- oder 
dieſer abftammende Erde fey: folglich Feine andere Erde, was 
ner für natürliche Körper entftehen koͤnnen oder mögen, nöthig ſey; 
kann man auch folche als die urfprüngliche, allein nothtwendige, 
als jene anfehen, welche nad) der Schöpfung allein gewefen, und 
Bin ihrer einfacheften Feinheit, Neinigkeit, und Vollkommenheit 
$ Grunde aller Eörperlihen Dinge alfein noͤthig ware, durch ver⸗ 
&ene Zufälle aber von der Schöpfung an, bis auf gegenwaͤrtige 
E verändert , und unter viele Geftalten verborgen worden. 


Es würde eine ſchwere, und meine Kräften überfteigende Ars - 
ſeyn, dieſe auch von anderen angenommene Hypotheſe mit ges 
übermeifenden Gründen zu erproben , oder zu zeigen, daß alle 
von der Kiefelerde abftammen, ich will alfo nur eine, und zwar 
Kalkerde, welche am weitelten von der Kiefelerde entfernet zu feyn 
inet, im Betrachtung Eommen laßen, und mit vwwahrfcheinlichen 
Inden zu erproben fuchen, daß diefe urfprünglich eine Kiefelerde 
vefen, und durch Beytritt einer fremden fich zugefellter Sache, eben 
zark, und noch mehrers ausgeartet fey, als der. Thon, und an⸗ 
» Erden ausgeartet find, 


Beyſpiele geben in ‚teifefhaftenlimftänden ein Licht, und wir ha⸗ 
dergleichen , welche beweiſen, Daß die Kiefelerde ſich Stufenweis der 
kerde näherer, undendfich gar in Kalkerde verändert wird. Und wenn 
m diefe Beyſpiele in Gegenwaͤrtigen ung nichtin folchen Stund fegen, 
wir durch Erfahrungen ſolches ungezweifelt darſtellen koͤnnten, ſon⸗ 

dern 
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Deen nur allein durch gewiſſe Beobachtungen eine Wahrſcheinligkeit zeigen, 
fo hat mandoch, wie in vielen zweifelhaften Sachen geſchieht, auch hier ei⸗ 
niges Recht auf die Wahrſcheinlichkeit einen Schluß zu machen, und 
der Hypotheſe die Ausartung der Kiefelerde, oder Derfehrung I 
Kalkerde anzunehmen. 


Die Beyfpiele find folgende: 1. wenn die Kiefelerde ande 
Kiefelfeuchtigkeit (Liquor ſilicis) niedergefchlagen, und ſodann auf 
teinefte gewvafchen, und von dem Alkali gereiniget wird; fo läßt f 
fich in Sauern auflößen,, und erhält eine Eigenfchaft der Kalkeche 
und wenn fehon durch diefe Behandlung nichts anders; als eine grls 
Bere Theilung der Kiefelerde gefchehen feyn follte, die Das Alkali be 
wirfet, folglich dem AYuflöfungsmittel einen mehreren Zutritt oder Ab 
nitaͤt verfchafft hat; fo ift eben diefe Eigenfchaft der Kalkerde gemei 


2. Die Kiefelerde,, welche die Pflanzen als ihren Beftandiiel 
in fid) genommen haben, wenn fie wieder von folchen gefchieben wirt 
nähert fich mehr der Kalkerde, als Die aus der Kicfelfeuchtigfeit god 
ſchiedene. Die in diefen organifchen Körpern befindliche ſalzicht, ws 
Ölichte Theile, welche fich mit der Kiefelerde verbunden , haben die 
Veraͤnderung verurſacht. 


3. So wie dieſe Erde in den Pflanzen ſich aͤndert, ſo geſchie 
es nochmehr in den thieriſchen Körpern. Die ſalzicht, und oͤlichte 
Theile, die Waͤrme, und organiſche Bewegung bringt die Kieſelerde 
der Kalkerde ſehr nahe, wie in den Beinen der Thieren zu ſehen. 


Und wenn man atens betrachtet, daß die Eyerſchaalen allet 
Voͤgeln, und unſere Landſchaalen Thiere, als Schnecken, welche 
auch in Orten wohnen, wo von einer Kalkerde nichts zu finden, fob 
glich Fein Muthmaßung zu ſchoͤpfen, daß dieſe Thiere aus ſolcher 
ihre Schaalen, ſondern von ihrer Nahrung, welches Vegetabilien 
ſind, ausarbeiten, ſo muß ein Theil der in Vegetabilien ſtegue 
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eſelerde in den Schnecken, und Voͤgein zu einer wirklichen Kafk 
e werden, weil die Schaale dieſer Thiere eine ſolche iſt. 


Da aus dieſen die Wahrſcheinlichkeit einer Ausartung, und 
uderung der Kieſelerde ganz ſicher erhellet; fo kann man auch zus 
ben, daß es auf noch mehrere Art, und ebenfalls in Mineralreiche 
ſchehen koͤnne. Und aus der großen Menge der in der Welt befind⸗ 
en Kalkgebuͤrge muß man glauben, daß ſolches auch wirklich bey 
wiſſen Umſtaͤnden ſich ereignet habe, und thieriſche Subſtanzen mit 
eKieſelerde vermiſcht, und innerſt verbunden worden ſeyen. 


Die Moͤglichkeit dieſes großen Naturgeſchaͤfts aber Aue ich 
x folgender Maßen vor. 


Bey der allgemeinen Ueberſchwemmung des Erdbodens CK) 
De damals noch meiftentheils einzige Kiefelerde Durch Stürme, 
igegenfaufende Fluͤße, Ebbe und Fluth in jenen Orten, wo jegt 
Kallkgebuͤrge find, über einen Haufen zufammgetrieben, und un- 
‚ folche, und mit folcher die getödete Thiere und Menſchen Milios 
m viele vermifcht worden. Die mit thierifchen Körpern vermifchte 
iefelerde lag ı50. Tage lang 15. Eubitos unter Waſſer, (**) und 
6 Diefes von folhen Gemiſche Gewichen, ift es noch Fingers ans 
geftanden. (***) Sodann aber wurde diefe aus Kiefelerde und 
jeriſchen Subftanzen beftehende Bermifchung der Luft, und Sons 
nbige ausgefest, und alſo der Gaͤhrung, und Faͤule unterwyrfen. 
adüchen vergiengen unzubeflimmende Jahre, bis das fleinm de 
Befen die Berge verhärtet hat. Unter diefer Zeit, und verfchigdenen 
mftänten alſo hat Durch Säule, Gaͤhrung, Yustrettung aus den 

Y 2 und 








(*) Genef, VII. 
(**) Init, 4 
@*®, Ibid. VIEL 
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thieriſchen Körpern verſchiedener Oele, Fetten, Salze ꝛc. in ik 
Kieſelerde um deſtomehr in Actio, und Reactio geſchehen koͤmen, 
und muͤſſen, als ebenfalls das mineraliſche Alkali, fo genugſam i 
dem Mineralreiche vorraͤthig, wie auch die thieriſche Salze ſe 
im Waſſer aufgelöst, ſich in die damals ſehr zarte Kiefelerde-g 
get, und eine dergleiche Theilung, wenn es nötlyig gewefen, wie bg 
der Kiefelfeuchtigkeit zugefchehen pflegt, gemacht haben koͤnnen, wer | 
durch denen durch Säule, und Gährung ausgetrettenen thierifche 
Subftanzen ein mehrer Zutritt bereitet worden, und folglich di 
Kiefelerde mit denen verfauften, und zerftörten diefen thierifchen Sub 
ftanzen in eine zufamgefegte übergehen, und auf folche Art, wenn dx 
Proportion der Kiefelerde, und thierifchen Subftanzen übereinftimmet 
die Kalkerde erzeuget hat werden muͤſſen. In jenen Umftänden abe 
wo die Berhältniße der Kiefelerde die der thierifchen Subſtanzen über 
traf, ift nur ein Fiefelartige Kafkerde, und fodann, da dag fick 
machende Weſen hinzugekommen , eben dergleichen Stein gebildet wol 
den. Bon dergleichen Gattung Steinen koͤnnen wir in unfer Sb 
gend aufweiſen, in welchen zwar Seemuſcheln gefunden werden, 
aber nach ihrer Eigenſchaft nur halb kalkartige Steine find. Wie 
dann die Statuen fo an dem Frontifpicio der Theatinerfirche in Muͤn⸗ 
chen aufgeftellt worden, von einen Halbkalk, und halbFiefelartigen 
hiefigen Steinbruche verfertiget worden. 


3 Ich wuͤnſchte zwar daß ich dieſe Hypotheſe mit gewichtigen E— 
fahrungen erproben, und uͤberzeugend darthun kunnte, wie die mit der 
Kieſelerde vermiſchte thieriſche Subſtanzen gewirket, und dieſe große 
Aenderung verurſacht haben. Ich kann aber keine andere Beweiß⸗ 
thuͤmer beybringen, als daß theils durch die unterirrdiſche, theils Son⸗ 
nenhitze, theils aber auch durch die Wärme, fo in der Gaͤhrung und 
Faͤule der getödeten Thiere erreget worden, wie auch mitin Verbin⸗ 
dung Fommenden Salien, eben das für fich gegangen ſey, mas in 

den 
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Den Pflanzen und lebenden Thieren vorgeht, wenn die ie Kieſelerde Stu 
dena zu Kalkerde wird. 


.Dieſer Hypotheſe feheinet ebenfalls der Churſaͤchſiſche Herr 
grath Poͤrner zugethan zu ſeyn, wenn er fagt (*) ,„, wie, wenn 
vdie Kalkerde felbft aus der Kiefeferde entfianden wäre? follte man 
„nicht durch Verſuche auf Wege kommen, da man zeigen koͤnnte, 
fe Kalkerde feye entftanden, nachdem ſich mit der Kiefelerde eine 
"mit brennbaren Weſen verbundene falinifche Subſtanz vereiniget 
babe; » Und follte der Bemerkung des Herrn Peter Kalms zu 
, auen ſeyn, daß nuͤmlich „in Engeland, auf den mit Kreide ge⸗ 
dungten Geldern, mo vorher Fein einziger Feuerſtein anzutreffen ge⸗ 
5 weſen, dergleichen Steine in großer Menge, welche faſt die ganze 
* Oberflaͤche bedeckt erzeuget werden „, (**) auch des Herrn Hope 
wicht in Wahrheit fich.gründen, „ daß in geloͤſchten Kalke, wel⸗ 
— cher lange Zei tmit Erde bedeckt geweſen, eine ziemliche Menge gro⸗ 
Ger Feuerſteine gefunden worden, (***): ſo waͤre es eine ausge⸗ 
acht Probe, daß die Kalkerde eine veraͤnderte Kieſelerde ſey, und 
Piche, wenn das thieriſche mit der Kieſelerde in Verbindung ſtehen⸗ 
„Be Weſen wieder austritt, wieder in feinen vorigen Stand zurück gebt, 
ũnd Kiefelerde wird. 


- So wie die Kiefelerde in und nad) der allgemeinen Fluth 
wegen fremder Beymifchung in Kalkerde übergegangen, fo bat fie 
auch nad) verfchiedener Mifhung andere Geftalten erhalten. Dann 

„wenn fchon die Kiefelerde nach der Schöpfung die weißeſte einfachefte 
wir hat fie jedoch neben deme, daß aus felber nach gefchehenen frems 

Y 3 den 


Fr . 














(*) Anmerkung über H. Baume Abhandlung von Thon Seit 122. 

(**) Nov. acta Phyfico-med, Academ, Cæſar. natur. Curiof, Tom. 
IL. spend. Fol. 220. in Not. (c) 

(***) ibid. 
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thieriſchen Körpern verſchiedener Oele, Fetten, Salze ꝛc. in ik 
Kieſelerde um deſtomehr in Actio, und Reactio geſchehen koͤmen, 
und muͤſſen, als ebenfalls das mineraliſche Alkali, fo genugſam is 
dem Mineralteiche vorräthig, wie auch die thierifche Salze felbitg 
im Waffer aufgelöst, fi) in die damals fehr zarte Kiefelerde- ges 
get, und eine Dergleihe Theilung, wenn es nöthig gewefen, wiebg 
der Kiefelfeuchtigkeit zugefchehen pflegt, gemacht haben fünnen, vos 
durch Denen durch Faͤule, und Gaͤhrung ausgetrettenen thierifi 
Subftanzen ein mehrer Zutritt bereitet worden, und folglich W 
Kiefelerde mit denen verfaulten, und zerftdrten diefen thierifchen Sul 
ftanzen in eine zufamgefegte übergehen, und auf foldhe Art, wenn de 
Proportion der Kiefelerde, und thierifchen Subftanzen übereinftiimmee 4 
die Kalkerde erzeuget hat werden müffen. In jenen Umfländen abe 
wo die Verhaͤltniße der Kiefelerde die der ehierifchen Subſtanzen über 
traf, ift nur ein Fiefelartige Kafkerde, und fodann, da das fick 
machende Weſen hinzugekommen , eben dergleichen Stein gebildet meh 
den. Don dergleichen Gattung Steinen Fünnen wir in unfer & 
gend aufweiſen, in welchen zwar Seemuſcheln gefunden 1werdei, 
aber nach ihrer Eigenſchaft nur halb Falfartige Steine find. We 
dann die Statuen fo an dem Trontifpicio der Theatinerfirche in Muͤn 
chen aufgeftellt worden, von einen Halbkalk, und halbkieſelartigen 
hieſigen Steinbruche verfertiget worden. 


„Ich wuͤnſchte zwar, daß ich dieſe Hypotheſe mit gewichtigen E—⸗ 
fahrungen erproben, und überzeugend darthun kunnte, wie die mit de 
Kiefelerde vermifchte thierifche Subſtanzen gewirfet, und diefe große 
Yenderung verurfacht haben. Ich Fann aber Feine andere Beweiß⸗ 
thuͤmer beybringen, als daß theils durch die unterirrdifche ‚ theils Sons | 
nenbige, theils aber auch durch die Wärme, fo in der Gährung und 
Faͤule der getödeten Thiere erreget worden, wie auch mitin Werbins 
dung kommenden Salien, eben das für fich gegangen ſey, mas in 

den 
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ka Pflanzen und lebenden Thieren vorgeht, wenn die ie Kiefelade Stu 
uit zu Kalkerde wird. 


Dieſer Hypotheſe ſcheinet ebenfalls der Churſaͤchſiſche Herr 
* Poͤrner zugethan zu ſeyn, wenn er ſagt (*) ,, wie, wenn 
nr ug felbft aus der Kiefelerde entfianden wäre? follte man 

"nicht durch Verſuche auf Wege Fommen, da inan zeigen Eönnte, 

te Kalkerde feye entftanden,, nachdem fich mit der Kiefelerde eine 

gmit brennbaren Wefen verbundene falinifche Subſtanz vereiniget 

Babe, „Und follte der Bemerkung des Herrn Peter Kalms zu 
Kauen feyn , daß nämlich „in Engeland , duf den mit Kreide ges 
düngten Feldern, wo vorher Fein einziger Feuerftein anzutreffen ges 
weſen, dergleichen Steine in großer Menge, welche faft die ganze 
"Oberfläche bedecft erzeuget werden „, (**) auch des Herrn Hope 
cht in Wahrbeit fich.gründen, „ daß i in gelöfchten Kalke, wel⸗ 
p der lange Zeitmit Erde bedeckt geweſen, eine ziemliche Menge gros 

Get Seuerfteine gefunden worden ‚, (***): fo wäre e8 eine ausge 
ei Probe, daß die Kalferde eine veränderte Kiefeleyde fen , und 
Wlche, wenn das thierifche mit der Kiefelerde in Verbindung ftehen> 
Se Wefen wieder austritt, wieder in feinen vorigen Stand zurüc geht, 
Ind Kiefelerde wird. 


So wie die Kiefelerde in-und nad) der allgemeinen Fluth 
wegen fremder Beymiſchung in Kafkerde übergegangen, fo hat fie 
auch nad) verfchiedener Mifhung andere Geftalten erhalten. Dann 
wenn fehon die Kiefelerde nach der Schöpfung die weißeſte einfachefte 
win, hat fie jedoch neben deme, daß aus felber nach gefchehenen frems 

) 3 den 


r. 
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(*) Anmerkung über H. Baume Abhandlung von Thon Seit 122. 

(**) Nov. acta Phyfico-med. Academ, Cæſar. natur. Curiof, Tom. 
IL. apend. Fol. 220. in Not, Oz 

() ibid, 


172 Lithologiſche 


thieriſchen Körpern verſchiedener Oele, Fetten, Salze ıc. in di 
Kieſelerde um deſtomehr in Actio, und Reactio geſchehen koͤmen, 
und muͤſſen, als ebenfalls das mineraliſche Alkali, fo genugſam is 
den Mineralreiche vorräthig, wie auch die thierifche Safe felbften, 
im Waffer aufgelöst, fich in die damals fehr zarte Kiefelerde ges 
get, und eine dergleiche Theilung, wenn es nötljig gewefen, wiebe 
der Kiefelfeuchtigkeit zugefchehen pflegt, gemacht haben Fönnen, wer 
durch denen durch Faͤule, und Gährung ausgetrettenen thieriſche 
Subſtanzen ein mehrer Zutritt bereitet worden, und folglich WE 
Kiefelerde mit denen verfaulten, und zerftörten diefen thierifchen Sub 
ftanzen in eine zufamgefeste übergehen, und auf folche Art, wenn de 
Proportion der Kiefelerde, und thierifhen Subftanzen übereinftimmet 
Die Kalkerde erzeuget hat werden müflen. In jenen Umftänden ab® 
wo die Verhaͤltniße der Kiefelerde die der thierifchen Subftangen übers 
traf, ift nur ein Fiefelartige Kalkerde, und fodann, da das fick 
machende Weſen hinzugekommen , eben dergleichen Stein gebildet mob 
den. Ron dergleichen Gattung Steinen Fünnen wir in unfer & 
gend aufmweifen , in welchen zwar Ceemufcheln gefunden werdei, 
aber nach ihrer Eigenfchaft nur halb Falkartige Steine find. Me 
dann die Statuen fo andem Frontiſpicio der Theatinerfirche in Mi 
chen aufgeftellt worden, von einen Halbkalk, und halbkieſelartige 
hieſigen Steinbruche verfertiget worden. 


1. Ich wuͤnſchte zwar, daß ich dieſe Hypotheſe mit gewichtigen E⸗ 
fahrungen erproben, und überzeugend darthun kunnte, wie Die mit de 
Kieſelerde vermiſchte thieriſche Subſtanzen gewirket, und dieſe grohe 
Aenderung verurſacht haben. Ich kann aber Feine andere Beweiſ⸗ 
thuͤmer beybringen, als daß theils durch die unterirrdiſche, theils Som 
nenhitze, theils aber auch durch die Waͤrme, ſo in der Gaͤhrung und 
Faͤule der getoͤdeten Thiere erreget worden, wie auch mit in Verbin⸗ 
dung kommenden Salien, eben das für ſich gegangen ſey, mas in 

den 
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gen hinterlaßen, weiche nach und nad) in Steine übergegangen, und 


ung in manchen Orten diefe Steinmauten bevoundern laffen. Des 1 


gleichen neben vielen Drten zwoifchen hier und Weldenburg, woduch 
die Donau fließet, und ebenfalls an der Altmuͤhl zu fehen find. 


Die abgerinen Stuͤcke, went die weiche Erde Talkartig war, ii 


find durch das Waßer fortgeführt, und in dem beftändigen fortrofieg 
und herummelzen find fie rundlicht geworden, oder haben, nachdem 


fie auf etivas hartes geftoßen, oder durch andere Zufälle etwas au. 


litten, eine andere Form erhalten. Diele Falfartige fogenannte Kies 
ſel, giebt es in der Donau ımd vielen Fluͤßen, welche meines Da 
fürhaltens von abgeriflenen Kalkbergen, da ſolche noch weich waren, 
abftammen , vielfältig; und in manchen Orten z. B. n Münden 
brennt man aus folchen Kalt. Hat aber das Waßer Durch Berge 
‚oder Hügel, welche aus reiner weicher Kiefelerde beftunden., gebrochen, 
oder vorbenftrömende Flüge haben diefe weiche Erde abgeſpielet, umd 
mit ſich fort geführt ; fo find in dem fortiveen die wahre, auf eben 
diefe Weiſe, wie die Kalkkieſel geformet worden. Keineswegs aber, 
und eben fo wenig ald Herr Hofmann (*) kunnte idy mir begreißs 
lich machen , wie die fehon erhärtete Kiefel Durch blofes fortwelzen eine 
rundlichte Geftalt follten erhalten haben, welches aber auf erfibe 
meldte Art leichter zu faflen ift. 


| Diefe wahre Kiefelfteine find glaublich anfinglidh , nahdem 
fie nämlich erhaͤrtet, Durchfichtig gewefen, und haben fo ausgefehen 
wie die Kryſtalle und Quaͤrze, die Feiner Verwitterung oder andere 
Aenderung unterroorfen find, ausfehen. Auf diefen Gedanken hat 
“ mich eine Keüftalldrufe gebracht , welche ich auf einem in hießiger Ges 
gend verlaßenen Steinbruche gefunden. Diefe Druße lag in freyer 
"Luft auf einem Schieferftein feftgemacht, und fah auswendig mild, 
für 
(*) Nov. act. phyf. med, academ. Cafar. Tom, II. apend. $.LVIl 
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Kärbig und undutchfichtig aus, fo wie die weifle und reine Riefelfteine 
Aausfehen. “Da ich aber Diefe zerſchlug, hatt fie von Innen noch den 
slanz; von außen alfo ift fchon etwas gewichen, und die 
fe fteht in der Verwitterung: follte dieſe noch längere der 
Duft ausgefegt geweſen feyn, und es hätte fich eine organifche Erde bey⸗ 
‚gelellt, fo wuͤrde ſolche mit der Zeit gelb geworden, und endlich gay 
eich den Bruͤckenthaliſchen Kiefeln in Eifenerze übergegangen feyn. 


Da alfo diefe Kryſtalldruſe die Sarbe der weiſſen Kiefeln an- 









B 
genommen, und die weifle Kiefelfteine ebenfalls in ihren Kern Kry⸗ 


Nalliſch ausfehen, wie folhes aud Here Hofmann (*) in Noten 





ur Senkels Heinen mineralogifchen Schriften anmerket, fo glaube ich, 
—* ich wegen dieſer Gleichheit, ſo dieſe Kryſtalldruſe, und die weiſſe 
Kiefelfteiner haben, nicht ungereimt geſchloſſen ſetze: daß gleichwie ein 
all Ducchfichtig ift, und feinen Glanz und Durchſichtigkeit ver⸗ 
= und einem Kiefelfteine in allen Anſehen gleich werden Fünne, 
ach die Kiefelfteine durchſichtig geweſen, und erft mit der Zeit fol 
Ausfehen befommen haben, wie die Kruftalldrufe durch die anfan⸗ 
gende Verwitterung erhalten hat. 


Man Fönnte alfo auf die Frage: „wer des Siefelfteins Muts 
se wäre?” (*) Heren Henkel antworten : diefer Stein feye nichts 
anders , als ein aus reiner Kiefelerde anfänglich mit Waßer anges 
Macht gervefener Teig, welcher von flieffenden Waßer in dein her⸗ 
unmelzen und forteollen jene Geftalt annehmen müßen, die er wirt, 
ich hat. Durch das hinzufommende fleinmachende Weſen aber die 
größte Kyärte , und durch diefe den Glanz, und Durchfichtigkeit exs 
halten habe, Nachdem aber diefer Stein durch die Verwitterung 
angegriffen worden , fo hat er gleich obenbefchriebener Kryſtalldruſe 
den Glanz, und mit folchen die Durchfichtigkeit verlohren. Jene 
Steine, fü noch mehr der Perpitterung unterworfen worden , has 

en. 









— p 


(*) Seite 376. 
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ben Nige bekommen, die des ausgetrettenen bindenden Weſens ſicht 
bare Merimaale find, und zugleich anzeigen, weil fie noch weiß, 
Daß fich noch nichts Fremdartiges beyagefellet habe. Wo hingegen die 
‚gelbe , braune, oder zoftige neben den mehreren Risen nnd Kfüften, 
des mehr ausgetrettenen bindenden, auch eines fi) beygefelten frem⸗ 
den Weſens gewiße Zengfchaft geben. 


Zum Beſchluß muß ich noch anmerken , wie einigen Naturfor 
‚fcheren fehr fonderbar fürfommt, daß aufden höchften "Bergen Seo‘ 
mufchel gefunden werden. Um nun diefe dunkle Sache zu erklaͤren, 
follen aus dem Grunde des Meers durch Erdbeben, und dergleichen 
Zufaͤlle die Berge entftanden fein, folglich, weil in Dem Meersgrund 
Muſchel find , werden Diefe mit folcher Gelegenheit dahin verfegt 


Daß neue Inſeln, und auf ſolchen Berge entftanden, be 
zeugen zwar die Geſchicht, daß aber alle Berge, welche Mufchd 
haben fo entftehen müßen , ift eine unglaubliche Sache; und wie ih 
vermuthe, hat man gar nicht Urfache zu ſolchen außerordentfichen Zu. 
fällen feine Zuflucht zu nehmen, dann entweders find vor der Sind 
fluth Berge gemefen , -und die Erden haben fid). durch Die Gewalt 
der Fluch übereinander häufen müßen, fo haben mit den Erden auf 
Muſchel fi) vermifchen , und als leichte Körper tod oder lebendig ober 
der angehäuften Erde liegen bleiben koͤnnen, welche jetzt noch verſte⸗ 
nert gefehen werden. Gollen aber die Berge ſchon vor der Suͤnd⸗ 
fluth geweſen ſeyn, fo haben bey Diefer Ueberſchwemmung durch Stuͤr⸗ 
me u. ſ. w. auch auf die höchfte "Berge diefe Scekörper hinauf geführt | 
werden Fönnen, und fo find die Tode, die nicht wieder hinweg ge 
ſchwemmt worden, liegen geblieben , die nad) Lebende aber, haben ſe⸗ 
gar auf den Gipfeln der Berge um deftomehr brüten koͤnnen, al 
das Waßer etliche Monate 15 Cubitos über folche geftanden,, web ° 
che aber, nachdem das Waßer gewichen, und die Erde getrocknet, 
ſich verfteinert haben. he 
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tungen weis man, daß ſich alle Planeten um bie Sonne beynaht 
in ellyptifchen Frummen Linien bewegen; nun aber Fönnten die Me 
neten in folhen krummen Linien nicht beweget werden, wenn die au 
ziehende Kraft nicht nach dieſem Geſetze wirkte. Denn es ſey (Fig. ıJ 
p q ein unendlidy Pleinee Bogen einer Ellypſe: man ziehe 4m 
Punkte p die Tangente pm: «8 folle r q parallel feyn mit Dem 

dius vedtor p; diefe Linie wird die Central Kraft au 
weil fie den Raum anzeiget, um welchen der Körper von Der 
gente gegen den Mittelpunkt der Bewegung in einer unendlich ic 
nerr Zeit abweicher Die Kräfte aber werden füglich durch dk 
Raͤume angezeiget (N. 8.) man führe ferner von dem Punkte gaf 
den Radius vector Sp die perpendikular Linie q t; endlich nen 
man den Parometer die größere Achfe P Nun beweifet Newton 
Phil. nat. Prin. Math, Tom, I. Prop. XI. daß dag Produkt aus 
dem Parameter und der Eentral Kraft gleich fey dem Quadrau 
der Perpendikular-Linie, fo die Central⸗Kraft anzeiget, die Eliyph 
ſchneidt, auf den Radius vector gezogen wird. Das iſt: Px J 

* tꝛ. 


IO. 


Da alſo 4— XPXqte; if —— 


der Parameter iſt eine beſtaͤndige Groͤße, | 
— 4 t— . : 0 1 
alfo it P= 1. dahero — 7. I | 
alfgatzrg 


dabei gr = ı. 

Denn ein Bruch kann einer Einpei nicht si fon, wenn der * | 

ler dem Stenner nicht gleich iſt. ee 
F II. 


⸗ 
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Ferner beweiſet cl. de la Caille Set. 1. P, 1. Aftiom, 
ar. Cap. 2. de Panet. Art, 13.8. 156, erſtlich: daß jede Con 
Is Braft, [0 veränderlich fie immer feyn mag, in einer 
g Beinen Zeit für eine einförmig wacfende zu balten 
5 Btoeptens : beweift er part. 1. Mechan. $. 113, daß die Raͤu⸗ 
weldhe durch eine einförmig wachfende Bewegung zurück geleget 
Den, in einem zufammen gefesten Verhaͤltniße aus der bewegen; 
Kraft und dem Duadrate der Zeit ftehen. Das ift wenn man 
‚Raum S niennet, die Kraft v, und die Zeit t, ey S=vt*. 


12, 


Da man nun ſetzet, daß p 4 (Fig. 1.) ein fehr Fleiner 
gen fey, fo wird (N. 11.) die Bewegung in r q einförmig 
chſend, und folglich der zurück gelegte Kaum in dem zufammen 
sten Verhaͤltniße aus der Kraft und dem Quadrate der Zeit 
. Dasift: v t⸗. 

Da alſo v t⸗ 

iſt v 3 
afn/=rg 
ift U = 


m dieſe a den Durch die Tentral ⸗Kraft muͤckgelegten Kaum 
nget, 


13, J 
Ferner nach dem erſte Geſetze des Kaplers wenn ſich ein 
rper in einer krummen Kinie um einen Purkt, gegen 
Ya2 welchen 
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welchen er buch eine Draft gesogen wird, bewege 
verbalten fi) die zuruͤckgelegten Raume oder Sektore 
die Zeiten. Folglich Tann man die Zeiten durch die dreye 
Stächen , fo die Radii vectores, und der zurückgelegte Bag 
ſchlieſſen, füglih ausdrucken. Da alfo die Fläche des De 


Ira „[exat, oder (weil 2 eine beftändige Groͤßen 
Spxat;foikdie Zit=/pxgk 


14. 
Weildemaht=/[pxgt 
pe =f[prxXgt‘ 


CN. 12.) war v = * 





td 
alfo ift au v = Faixge 


194 _ 
(nad) N. 10.) Muh, Fr © 





alfo ift enduch v* 78 


das iſt; die angiehende Kraft in den Planeten oder in den 
Entfernungen verhält ſich umgekehrt wie die Quadrate di 
fernungen. 





15, 

Eben diefes Geſetz in dem umgekehrten Verhaͤltn 
Quadrate der Entfernungen dauret fort bis zu der Entfernu 
welcher die Cohaͤſiwe Kraft wirket. Denn wenn man eriweife 
vo fich bey dem Monde (als weichen in .einer nemſich grißz 

fen 


Be 1 
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"Die Erfahrung lehret uns erfklich ; wenn die T 
Koͤrpers über ihren natürlichen Stand zufammen gedrucke 
fo widerftehen fie diefem Drucke, und zwar defto mehr, je 
gedrucket werden: und'mwenn fich die Theile gegen die S 
hinziehen koͤnnen, fo wird man wahrnehmen, daß fie fich mi 
lichen Kraft, mit welcher fie zufammengedrucket werden, n 
ftellen, alfo wenn man die Luft zufammen drucker, fo wi 
dem Drucke, und fo bald diefer aufhöret, ftellet fie fich wied 
vorigen Stande ber. Folglich fängt die zurücktreibende € 
allerkleinſten Entfernungen von der Berührung an, und waͤt 
je näher die Elemente zufammen kommen. Iweptens. 
einen Theil des Körpers von dem andern abfondern will 
dieſer Theil an dem Übrigen Körper alfo feft gleben , daf 
nur mit Gewalt abfondern kann; alfo findet man in den 
etwas, fo fie zufammen bangen machet; welches man die 
Kraft nennen Bann; weil aber die zufammenhangenden T 
Drucke roiderftehen, muͤßen die Entfernungen , in welchen 
five Kraft wirket, größer feyn als jener, in welchen die 
benden Kräfte wirken. Werner wenn man einen Theil di 
von dem übrigen abfünderet, wird er Beinen Zufammenh 
haben; denn die Punkte, die fich vorher den Sinnen nad) 
kommen nicht mehr fo zuſammen , daß fie fich berühren ; | 
Diefe Entfernungen fo Elein feyn, daß fich die Theile den Si 
berühren, dahero man auch diefe Entfernungen die Klein: 
Zanı. Drittens: will man einen Körper von der Erde 
fo wird man ein Gewicht wahrnehmen: ja wenn man aud 
Daume einen Körper in die Höhe fchnellet, wird er bald zu 
welches ja nicht gefchehen Fönnte, wenn nicht die anzieher 
Der Erde, jene Kraft, mit welcher der Körper in die Hoͤhe 
worden, endlich überträfe: denn ein Körper behält feine 5 

nach der nemlichen Richtung , wenn Feine Urſache da ift, ı 


der Körper und Elementen. ıgr' 
18. 


*Wenn zwey unpolirte Metalle an einander gedrucket werben, 
MA man kaum eine Tohäfton wahrnehmen: wenn aber diefe Mes - 
ft wohl polivet werden, fo wird man bemerken, daß fie an einans 
z bangen bleiben, ja wenn dieſe Dietalle vorher warm gemacht 
mit Sette gefchmiert werden, fo wird man wahrnehmen, daß 
be ſtark an einander leben, fo daß die Kohäfion den Druck, 
die Luft verurfachen Fünnte, weit übertrift. In dem erſten Fal⸗ 
imen fich nur fehr wenige Punkte berühren; in Dem zweyten 
m fich mehrere, in dem dritten Die allermeiften ‘Punkte beruͤh⸗ 
, Folglich ift die Cohaͤſion defto größer erfklich je mehrere Punkte 
berühren. 










19. 


Obſchon die Entfernung, in welcher die Cohaͤſion wirket, 
* iſt, muß ſie doch eine obſchon ſehr kleine Ausdehnung ha⸗ 
und da in einem obſchon ſehr kleinen Raume mehrere Molekuln, 
Y fehr kleine Theichen der Materie feyn Eönnen, die Körper aber 
dichter fie find, deſto mehr dergleihen Theilchen in dem nemli⸗ 
m Raume enthalten müflen; fo müffen auch die Körper, je dich⸗ 
“fie find, defto flärker an einander leben. Deßwegen, wenn ich 
ch ſetze, daß in den Oberflächen zweyer Körper gleich viele, Punkte 
y betuͤhrten, wuͤrde doch die Cohaͤſion in dem dichten Körper ſtaͤr⸗ 
rſeyn. Denn nicht nur die Theilchen, welche unmittelbar ſich 
beruͤhren fiheinen, fondern auch die Beinen Theilchen, welche 
fee unmittelbar folgen (indem fie noch in der Cohaͤſions Sphäre 
6) müflen etwas zu der Cohaͤſion felbft beytragen. Nun aber 
BE 6 mehr dergleichen Theilchen in dem dichten. Körper; als 
muß auch! die Dichtoten des Rome zu der Eebaſten etwas 
Kragen. on, 
i 20, 
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20, ” 


Dragqhero man diefen allgemeinen Schluß machen kann; def 
nemlich die Cohäfion (wenn fonft alles übrige gleich iſt) ſich we 
halte wie das Produkt aus der: Berübrungsgröße und der Dichtig 
keit des Körpers, A 


Ich fage, wenn fonft alles übrige gleich iff, denn ail 
einer großen Menge genauer Beobachtungen fo man in verfchlei 
nen Körpern angeftellt, weiß man, daß die Eohäfton ſich nicht al 
zeit wie die Dichtigkeit des Körpers verhalte. Der berühmte Dis 
ſchenbroeck (5. 656. von der Eohifion der Körper) bringt folgenk 
Experimente vor, die er in verſchiedenen Körpern von gleicher Oben 
fläche, welche er in gleichem Grade der Hitze mit Unfchlit über 
fchmierte , angeftellet hat, 


| 2. 
1. Die gläfernen Ftächen Hebten sufammen tie .+_ s 130. 
2. Die Flächen von Meßing ⸗ 150 
3. Von Kupfer ⸗ ⸗ ⸗ 200," 
4 Don Silber ⸗ ⸗ ⸗ 124. 
5. Von Stahl ⸗ ⸗ ⸗ 225. 
6. Von Eiſen ⸗ ⸗ 9» 300, 
7. Bon Zinn ⸗ ⸗ ⸗ 100, 
8 Von Bismuth ⸗ ⸗ ⸗ 100. 
9. Von Gold Markaßit ⸗ ⸗ 150 
10. Von Bley ⸗ ⸗ ⸗ 275. 
11. Von weiſſem Marmor ⸗ ⸗ 225. 
12. Von ſchwarzen Marmor ⸗ ⸗ 230 
13. Bon Helfenbein > ⸗ ⸗ 20% 


Da nun Silber, Zinn und Bismuth ſchwerere Körper fü 
nis Sias, auch Silber und Bley ſchwerer als Eifen, wenn fid 
PAGE Die 
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Cohaͤſion allzeit wie die Dichtigkeit verhielte, fo müßten diefe | 
ftärfer zuſammenhangen als die Gfäfer, wie auch das Sil⸗ 
md Bley ſtaͤrker als Eiſen. 







Hernach nahm er Drate von verſchiedenen Metallen gleiches 
dhmeflers (S. 671.) welche durch folgende angehaͤngte Gewichte 
einander geriſſen wurde. 


IE. 
KR. Rupferdrat durch ein Sicht von ⸗ 2995. 
ie Bon Meßing ‚ ⸗ 360. 
3. Don Gold ⸗ ⸗ ⸗ 500. 
5 Von Eifen ⸗ ⸗ ⸗ 400. 
79. Von Silber ⸗ ⸗ ⸗ 370. 
6 Don Zim ⸗ ⸗ ⸗ 9 
Ye Bon Bley ⸗ ⸗ ⸗ 29Z, 


Da doch das Bley viel-dichter als alle andere Metalle if 
6 GM, und nichts defto weniger iſt feine Cohaͤſton die ges 

, Silber und Kupfer find dichtere Körper als das Eifen, die 
aber geringer. ꝛc. Berner wird der Merkurius von dem 
w, Silber und Zinn alfo angezogen, daß er nur durch Das Feuer 
u diefen Körpern Tann getrennet werden, da er im Gegentheile 
ws Kupfer und Eifen kaum merklich anklebet. 


21. 


Aus dieſen und ſehr vielen andern Beobachtungen erhellet; 

6 obgedachtes Geſetz der Cohaͤſion nemlich in dem zuſammgeſetz⸗ 

I Berhättmiße der Berührungsgröße ımd der. Dichtigkeit nicht ſtatt 

de , wenn Körper von verfihiedener Gattung mit einander verglis 

pp werden; fondern nur im denjenigen Körpern, derer Theilchen 
5 mit 
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mit der nämlichen Eohäflons + Kraft verfehen find, wo dieſes 
herruͤhre, werde ich nachher unterfuchen. | 


22, 


Das Gefes der Eohäfion ift nicht in dem umgekehrten AU 
haͤltniße der Quadrate der Entfernungen, Denn fege man (Fig. 
in dem Regel ade,ac=ce;,fift ae=rac, folglid 
= 2bc; weil die Dreyecfe a c b und ae d aͤhnlich find. Bi 
wehen de? =4bc*. Denn wel die Flächen cirkular find u 
halten fie fich wie die Quadrate ihrer Durchmefler. Yun fee 
daß die eirfular Fläche 5 n c mit einer andern Fläche dme in 
nemlicyen Entfernung von b n c bleibt. Dann fage ich, wenn 
die Eohäfion umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen verhi 
te, fo würden beyde Stächen db n c und dm e gleich ſtark 
rirn; denn man fege die Slähe on c=bc",; mddmen=de: 
die Entfernung ac = d, und ae=D; fo würde die Cohäfe 
der Fiͤche du c =; und die Flaͤhe d me = TE fern. du 
I = md 3 nun iſt + = 4; alſo wuͤrde · die En 
haͤſion in beyden Flächen gleich ſeyn; welches wider die Erfah 
rung iſt. Dehn Die Fläche d m c hat gar Feine merkliche Cohaͤſich 
ſo bald fie nur ein wenig von dem Derühtungs» Punkte abſteht. 


23. 


Die Cohaͤſion wächst in einem umgekehrten Berhältnä 

der Fleineren Entfernungen, aber diefes Verhaͤltniß muß in einer i 
bern als der zweyten Potenz ſeyn. Das erſte erhellet aus dem; tod 
die Cohaͤſion deſto ſtaͤrker iſt, je vollfommener ſich die Theilche 
den Sinnen nach berühren, deſto ſchwaͤcher entgegen, je weiter fi 
Bon einander entfernt werden. Das zroepte aber läßt ſich aus bie 
fm 
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ae beweifen: daß wenn fie nur in dem umgekehrten Berhättniße 
Duddrate der Entfernungen wüchfe, fo würde fie in einer klei⸗ 
a Entfernung von dem Berührungs s Punkte nicht viel -fchwächer 
Ben, als in der Berührung felbft, man crführt aber das Gegen 
jeil, denn fo bald die Theilchen nur ein wenig von einander ents 
et werden, fo nimmt man ſchon gar Feine Cohaͤſion wahr auch 
wu jenen Körpern, derer Theilchen fonft in der Berührung ſelbſt 

er ſtark an cimmander bangen. Der berühmte Newton bat dag 
Werhäftnig diefer Kräfte aus der Brechung der Licht » Strahlen bes 
Könet, und hat gefunden, daß die Cohaͤſion (wenn fich die Theis 
m berühren.) fich zu der allgemeinen Attraktion (welche die Urs 
* der Schwere iſt) verhalte wie 10. 000”. 000. 000’. ooo. 000. 
1. weicher ungeheurer Unterſchied von dem Geſetze der allgemei⸗ 
in Attraktion gewißlich nicht herruͤhren Tann, 


24. 
Uebrigens hat man auch durch die genaueften Beobachtun⸗ 
a das Geſetz der Eohäflon nach nicht beſtimmen Fönnen, und wird 
"auch ſchwerlich jemals beftimmet werden koͤnnen. 


Man Fönnte zwar fehr viele Hypothetiſche Gefege die Sache 
erklaͤren anführen, aber aus diefen das wahre fey, kann man in 
That nicht beftimmen. Denn es ift fehr wahrſcheinlich, daß. 

Pie Elemente nicht alle nach dem nemlichen Geſetze wirken: es wird 
aber uachher von dieſer Sache weitläuftiger gehandelt werden. In⸗ 
Tdeſſen wenn man ſetzet, daß das Geſetz der allgemeinen Attraktion 

6 mehrern Bliedern beftehe, aus Denen das eine fich umgekehrt 

zbalte wie die Quadrate der Entfernungen, das andere aber ums 
| hrt wie die viette Potenz des Entfernung; wenn man Die Ent 
efernung D nennet, das erſte Glied A, und das zweyte B; fo wird 


has Geſetz der Attraktion fen = ER Ki sun wenn D fehr 
Boba groß 
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ziehenden Kraft in den groͤßern und fihr großen Entfernungen w 
veraͤnderlich. 


16. 
ie 


| Folglich hat Newton diefes Gefes der anziehenben Kraft tal 
‚eine knbiſche Hyperbole fuͤglich ausgedrucket, in welcher nenalich } 
Drdinate ſich umgekehrt verhalten wie die Quadrate der Absci 
Das ift (Fig. 2.) wenn man aus der Scheitel der Hoperbok 
die Linie de mit dem Aſymptoto = b paralfel zieht, wird —* 
Potentia hyperbolæ genannt, welche in jeder Hyperbole unverin 
derlich iſt. Wenn nnd x Ikvrbg’xgf=de iſt; 
nennet man fie eine kubiſche Hyperbole. Wenn man alſo bg ol 
Die Absciſſe = x, gf oder die Ordinate = y und de oder U 
Potentia hyperbole = d feßet, fo wird die Gleichung ſeyn x”; 
= d’, und für jede andere Absciffe und Ordinate , wenn man 
mit größeren Buchftaben ausdruckt x Y=d’. Da nun dm 
veraͤnderlich if, sder = ı, fo wird "ymxı ff; fetgich 2 


=x",xX'; oder T. „= . 


Zu | | ; 


17, 2 


In den kleinern Entfernungen, oder wenn ſich die To 
den Sinnen nad) berühren, erfährt man ein ganz anderes Ge 
der anziehenden Kraft, welches man die Kohaͤſion nenne: Di 
unterfcheidt ſich von der allgemeinen Attraktion, theils weil fie. ad 
ſtaͤrker ift, theils weil fie fich nur in kleinern Entfernungen zeige 
Das Geſetz aber nach welchem fie wirkt, wird man nicht ſo leich 
beſtimmen Fünnen, 


2 
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Beats der Dichtigkeit waͤchſt, bleibt einerley Thon; wenn alſo de 
Thon hoͤher wird, muß die elaſtiſche Kraft mehr als wie das Dim 
drat der Dichtigkeit wachſen; nun aber iſt es bekannt, Daß Die du 
ſtiſche Kraft der unteren Luft, oder die Kraft, mit welcher die &ufr 
sheilchen einander zusück treiben, dem Gewichte der obern Luft, & 
auf die ımtere drucket, gleich ſey. Je größer nun das Gewicht 
obern Luft iſt, deſto Dichter wird auch die unfere Luft, dag iſt, 
Tbeilchen der unteren Luft werden naͤher zuſammen gehen; wenn aiz 
Die elaſtiſche Kraft nur wie die Quadrate der Entfernungen wäh, 
da die Lufttbeildhen zuſammen gehen, fo wuͤrde der nemliche Tha 
bleiben; man erfährt aber das dieſer höher wird, alſo muß die p⸗ 
gücktreibende Kraft ber Luft mehr als wie die Quadrate der Dice 
tigkeit, oder was eines it, mehr als in dem umgekehrten Werhäkr 
nüße des Duadrats der Entfernung wachlen. In was aber für & 
nem Verhaͤltnuͤße die zurücktreibende Kraft der Lufttheilchen eigencäd 
soachfe, wird man, glaube ich, wicht fo leicht beftimmen koͤnnen. Fa 
ner Die Waßertheilchen hat man bisher durch keine Kraft, auch mg 
merklich zufamınen treiben Finnen. Alſo muß gewiß die zuräctmie 
bende Kraft des Waßertheilchen in einem weit höheren umgefchties 
Verhaͤltnuͤße der Entfernungen twachfen, ats jene Der Euftcheikhen 
Dergleichen Verſuche und Erfahrungen, die in verſchiedenen Korpen 
fo verfhichen find, beraubenr uns gänzfich der Hofnmg zu einen al⸗ 
gemeinen beflimmten Gefege Der zurücktreibenden Kraft zu gelangen ' 


27,. 

Weil man nun jede Größe durch Zahlen oder Linien acs⸗ 
drucken kann, iſt es vor fich klar, daß die Geſetz der anziehenden 
und zuruͤcktreibenden Kräfte, in fo weit als fie uns befannt find, 
durch Einien a sgedruckt werden koͤnnen. Es fen demnach (Fig. 4) 
AB die Entferhung zweyer Elemente, 41, Ap, Ac, A gr&c. oder die 
Abſeiſſen der Frummen Linien. ocikto, werden die Entfernungen 
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mit der nämlichen Cohäflons = Kraft verfehen find, wo dieſes 
herruͤhre, werde ich nachher unterſuchen. 


22. 4 


Das Geſetz der Cohaͤſion iſt nicht in dem umgekehrten I 
haͤltniße der Quadrate der Entfernungen, Denn fege man (Fig. 
in dem Regl ade, ac=ce;, fit ae=?rac, folglich 
— 2bc; weildie Dreyefe ach und aed aͤhnlich find. .; 
wesen de’ =4be?. Denn mgl die Flächen cirkular find 
halten fie fich wie die Quadrate ihrer Durchmefler. Neun fegeme 
dag die eirkular Fläche db n c mit einer andern Fläche dme in! 
nemlichen Entfernung von b n c bleibt. Dann fage ich, wenn fl 
die Cohaͤſion umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen verki 
te, fo würden beyde Flächen db n c und dm e gleid) ſtark 
rirn; denn man fege die Flaͤche bu c=bc; md dme=dr; 
die Entfernung ac = d; ud ae=D; fo würde die Eohaften 


bc de 
der Flaͤche bn c = —;-; und die Flaͤche dme=7;, seyn. b 


ift ie =14; und Si - = 4; nun ift x = 3; alfo wuͤrde · die En 
haͤſion in beyden Flächen gleich feun; welches wider die Erfah 
zung iſt. Dehn die Släche dm c hat gar Feine merkliche Eotjäfieg 
ſo bald fie nur ein wenig von dem Beruͤhrungs⸗ Punkte abſteht. 












23. 


Die Cohaͤſion wächst in einem umgekehrten Verhaͤltnißt 

der kleineren Entfernungen, aber diefes Verhaͤltniß muß in einer h 

hen als der zweyten Potenz feyn. Das erfte erhellet aus dem; wel 

die Eohäfion defto ftärfer ift, je vollfommener ſich die Tcheilches 

den Sinnen nad) berühren, defto ſchwaͤcher entgegen, je weiter fl 

Bon einander entfernt werden. Das wweyte aber läßt ſich aus bis 
fm 


1 


tepuffiven, zwiſchen m und Ö abe 
€ , und endlich von ö bis: zu der mathematifchen Be⸗ 
der Repulfive Raum in das unendliche: hier wird 


Bone auch nicht mit 








202 Bon den Kräften 

repulſive Kraft fehr ſtark bis O waͤchſt, wo fie am ftärkfien if, 
liehrt fich nach und nach die vorige Geſchwindigkeit, die es i 
cohaͤſiven Raume erhalten bat, und das Element wird in den 
fiven Raum zurück geworfen, welchen es durch die erlangtı 
ſchwindigkeit durchlaufen, und in den repulfiven Raum stua 
andern Seite bineindringen wird; allmo es wieder feine Gef 
digkeit durch die repulfive Kraft verlieren muß , und wird al 
zurück geworfen und auf ſolche Art wird das Element hinn 
wanfen. ° 


30. 


Wenn ein Element durch eine erlangte Geſchwindigke 
kommt, fo, daß es den ganzen repulſiven Raum bis zu s dur 
wenn ic) fege, daß die Geſchwindigkeit, fo es in w hatte, fa 
und die Gefchtoindigkeit, die es haben wird, nachdem es den 
zepuffiven Raum wts durchlofen , fy =x , fo wird x? = c* 
sfon,ndz=v(c—uts.) bier ift der Beweiß. 


31. 


Wenn die Groͤße z. E. A um einen unendlich kleinen 
waͤchſt, fo wird ihr Quadrat vermehrt, um das Produckt q 
nemlichen Größe multipliciert , mit zwey dergleichen unendlich 

Theilchen. Dahero wenn man die Vern⸗rung des Quad 


nennet, ſo it q= a4ax 5224 X — + dern es iſt dat 
24 


drat der Groͤße a=a?, und dar Groͤße 5 a⸗· r— 
folglich iſt der Unterſchied zwiſchen den zweyen Quadraten a* + 
Zei rsnm kann einen Infiniteſimalth 

| e 
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hm Ordnung weder vermehren noch vermindern Push kann es 


fin werden; folglich Ha = 5”, =, und wenn man 5 S dnennt, 
g=zad, Ä 





32. 


? Die grade Linie AB (Fig.6.) foll den Raum vorftellen, 
ein beweglicher Körper durchlauft nach der Richtung AB, und 
feiner "Bervegung duch was immer für seränderliche Kräfte, wel⸗ 
nach der nemlichen Richtung wirken, angetrieben wird, die Or⸗ 
anten mo, n p &c. fellten die verfchiedenen Größen diefer Kräfte 
; alsdenn wird der Raum AC B die Vermehrung des Qua⸗ 

u der Geſchwindigkeit, welche der Körper indem Raume AB ers 
sausdrücen; denn man nehme einen unendlich Meinen Theil 
Ems 3z. E. m, n, ſo wird m op die Vermehrung des Qua⸗ 
e dee Geſchwindigkeit von m bis n anzeigen. Es ſey alſo die Ges 
rindigkeit, welche dev bewegliche Körper in ms hatte c, die Vers 
beung diefer Geſchwindigkeit, welche der Körper durch den unend⸗ 
Beinen Raum mn erlanget hat, fy=d, und die Vermehrung 
'Quadrats der Geſchwindigkeit in den nemlichen Raume m r fey 
7 fo iſt (n. praet.) *2d; nunabe il zced=mopn. denn 
Geſchwindigkeit vermehrt ſich je nachdem die Zeit nnd die Bewe⸗ 
De Kraft größer wird, folglich) verhält fich die Geſchwindigkeit wie 
Produckt aus der Zeit ımd der bewegenden Kraft; Deromegen 
uw man die Zeit t neunet, ift die Vermehrung der Geſchwindig⸗ 
‚oder d=tx np. ferner in einer unendlich Pleinen Zeit iftdie Des 
ung einförmig , und in einer einfoͤrmigen Bewegung verhäft ſich 
Zeit grad tie D der Raum, md umgekehrt wie die Geſchwindig⸗ 


*alſo iſt t * =. = wer man nun diefen Ausdruck in der vorigen 


eichung ſetzet, * wird ſeyn: 
| Cea d= 


204 Son den Kräften 


d=zmnXnp . , 


7 
folsih cd=mnxnp. 
nun ffmnxnp=mnrp, 


und merp=mnop, indem pr = dahero es * 
werden kann. Alſo iſt S mnop. 


Da aber ſich das Gedoppelte wie das Einfache verhaͤlt, ſo iM 
zdc=mnop. 


33. 


Dahero wenn man den ganzen Raum ABC in. me 
Pleine Theile z. E. com, mnop, npih,ihlb abtheilet, fü 
die Vermehrung des Quadrats der Gefchwindigkeit in den R 
denam=zaom, nmn=mopn,inni=npih, wide 
inziB=öhcB feyn, folglich) wird fi) die Vermehrung des 
drats der Geſchwindigkeit durch den ganzen Raum AB verhalten 
die Flaͤche dCB. 


34 


‚ Derowegen wenn man die Geſchwindigkeit, welche der 
per hat, da er in a koͤmmt, c nennt, und wenn man jene , wel 
Körper in B hat, nachdem er z. E. den attractiven Raum 4C Bi 
loffen x ſetzet; ſo iſt Sce + ACB,wdr=v(ea—=A 
Wenn man aber ſetzet, Daß der Raum ACB repulſiv ſey, fo 
in dieſem Raume die Geſchwindigkeit des Körpers vermindert 
glich muß man ihn von cꝛ abziehen, und dann wird ſeyn x’ =. 
ACBmdxz=vV (?—ACB) w.;. e. w. . 


35, ® 
Nun wollen wir die Boskowichiſche Curva wieder L 
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nem attracktiven, und die andere c fin einem Repulſiven Bogen, 
Viertens: oder cfift in.einem attraktiven, und ce in einem vepuß 
fiven "Bogen. 


Im erften Halle, voird der Punkt A den Punkt e anziehen: 
mit der Kraft ce, und der Punkt B wird ihn anziehen mit der Kraf 
ef, folglich voerden ihn beyde mit einer zufammengefegten Kraft cd 
anziehen. 


Im swepten alle wird der Punkt A den Punkt e zuruͤck 
freiben, mit der Kraft ch, und der Punkt 3 wird ihn ebenfalls 
zurücktreiben mit der Kraft ck, folglich werden beyde zugleich den 
Punkt € zurück treiben mit einer zufammen gefesten Kraft ‚ wei 
gleich c 3 feyn wird. J 


Im dritten Galle wird der Punkt A den Punkt c an fü. 
ziehen mit der Kraft c e, und der Punkt B wird. ihn zurück Koffer: 
mit der Kraft c k, folglich werden fie ihn gegen die Seite treiben 
mit einer zufammengefesten Kraft, welche gleich c F feyn wird. : 


Endlich im vierten Salle wird der Punkt B den Punk 
s an ſich ziehen mit der Kraft cf, und der Punkt a wird ihn zw 
ruͤcktreiben mit der Kraft c h, und folglich werden ihn beyde mit der 
zufommengefesten Kraft c g gegen die Seite hinaus drucken. 





38. 


Dahero nach diefer Meynung entfteht der ganze Unterfchied 
aus der verfchiedenen Zufammenfesung jener Kräfte, welche fi m 
den kleinern Entfernungen zeigen. Denn in den Bleinften wirkt 
die zuruͤcktreibende Kraft allein, und in den geößern Eutfernungen 
wirkt allein die anziehende Kraft im umgekehrten Verhaͤltniſſe des 
Quadrats der Entfernungen, 


Dit 


der Körper und Elementen. 1oy 


Diefe find alfo die merkwuͤrdigſten Grundfäge jeres CS 
8, welches der gelehrte Boskowich mit großer Spitzfindigkeit 
gedacht hat. Run aber. wollen mis unterſuchen, ob diefe Cur⸗ 
auf einen zureichenden Grunde ruhe, und ob durch felbe die Eis 
haften der Körper, und die Erfahrungen genugfam erklärt wer⸗ 
Bönnen, 
39. | 
Ich behaupte demnach, daß man eine ſolche Abwechslung 
Reäfte in den kleinern Entfernungen nicht zulaffen koͤnne. Denn 
m dem, daß es wider das Geſetz der Kräfte in den übrigen Ent 
ungen ift, wurde es die Curva zu viel zufammengefest machen, 
zwar ohne zureichenden Grunde. Damit aber diefes deſto klaͤ⸗ 
werde, fs vergleiche man die fünfte Figur mit der achten. Da 
Seite der Hyperbole B z (Fig.. s.) bis auf x in dem umge 
ten Verhaͤlniße des Duadrats der Entfernungen ftets fortgeht, fo 
nte es von diefen Geſetze nicht abweichen, wenn eine neue Kraft 
t dazu kaͤme, welche eine Veränderung bervorbrächte. Alfo in 
Heinen Entfernungen, derer Anfang wir in © feßen, koͤnnte fich 
: angefangene Gefes von x bis w nicht Ändern, wenn nicht in 
wo die Eohäfion am ftärkften ift, eine zuruͤcktreibende Kraft ans 
ge, welche auf der andern Seite der Are in einen böhern Pers 
miße wuͤchſe, als das Gefes der Cohaͤſion von ® bis A, und 
(he demnach die Eohäfion z. Er. in % gänzlich tilgte. Und alfe 
ßten die Kräfte auf einander wechfelreife folgen, fo daB die nach⸗ 
enden immer in einen hoͤhern Verhaͤltniſſe als die vorhergehen⸗ 
wuͤchſen, fonft Fönnten diefe von jenen nie gänzlich getilget wer⸗ 
‚wie CFig. 8.) zu erfehen ift. Alſo 


Erſtlich wurde das Gefeg der allgemeinen Attraktion im 
v umgekehrten Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernnngen von 
einer 
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einer unbeftimmten Entfenung angefangen, bis % verbleiben (nd 
‚cher Punkt % mit dem Punkte 9 C Fig. 5.) übereinkommt. M 
dann aber würden andere Kräfte darzu kommen, derer Wirkung 
einem höhern umgekehrten Verhaͤltniße als der Quadrate Der 
ſernungen waͤre; daher entftünde ein anders Geſetz, z. Er. nk 
umgekehrten Verhaͤltniſſe der dritten Poten; der Entfernungen. 


Zweptens in g (Fig. 8.) oder x (Fig. 5.) würden [ 
zuruͤcktreibenden Kräfte anfangen, welche in einem noch hoͤhern 2a 
haͤltniße wuͤchſen als die vorigen anziehenden Kräften z. Er. in d 
umgekehrten Verhältniße der vierten Potenz der Entfernungen, w 
diefe würden in u KFig. 5.) die anziehenden Kräfte tifgen, . 


Drittens in f (Fig. 8.) oder v (Fig. 5.) mörden a 
anziehbende Kräfte zu wirken anfangen, welche in einem noch 
Verhaͤltniße wuͤchſen als die vorhergehenden zuräcktreibende 
3. Er. in dem umgefehrten Verhaͤltniße der fünften Porem der 
ſernungen. 


Diertens ine (Fig, 8.) oder r (Fig. 5.) kommen n 
andere zurücktreibende Kräfte dazu, welche in dem umgekehrten 
höftnige der fechsten Potenz der Entfernungen zunaͤhmen. 


Sünftene ind (.Fig. 8.) odee O (Fig. 5.) fingen ı 
dere anzicehende Kräfte an, welche z. Er. in dem umgekehrten <2 
haͤltniße der frebenten ‘Potenz der Entfernungen zunaͤhmen: und 


Sechstens endlich in ce (Fig. 8.) oder x (Fig. 5.) R 
men andere zuruͤcktreibende Kräfte, 3. Er. in dem umgekehrten © 
haͤltniße der achten Potenz der Entfernungen zunaͤhmen, und we 
fie fehr geſchwind wuͤchſen, wuͤrden fie die vorhergehenden anzieh 
De Kraͤfte bald zernichten, z. Ey. in 3 ( Fig, 5.) und diefe wir 
Bis auf Die mathematifihe "Berührung in das unendliche fortwach 


40 









204 Bon den Kräften 


dZMmnXNnp. , 


c 
folih cd= mnxnp. 
nun ffmnxnp=mnrp, Ä Be 
und marp=mnop, indem opt = dahero es ausgelaßen 
werden kann. Alp it d=mnop. 
Da aber fich das Gedoppelte wie das Einfache verhaͤlt, ſo if “ 


zdczmnop. 


33. 

Dahero wenn man den ganzen Raum ABC in unen 
Beine Theile z. E. aom, mnop; npih, ihl b abtheilet, fo nd 
die Vermehrung des Quadrats der Geſchwindigkeit in den 
chen am=zaom,nmn=mopn,inni=npih, und 
insB=shcB feyn, folglich wird ſich die Vermehrung des DR 
drats der Geſchwindigkeit durch den ganzen Raum AB verhalten, “ 
die Flaͤche dECB, 







4 


34 


Derowegen wenn man Die Geſchwindigkeit, welche der Kle⸗ 
per hat, da er in a koͤmmt, c nennt, und wenn man jene, welche da 


Koͤrper in B hat, nachdem er z. E. den attractiven Raum A CB durq 


loffen x feet; ſo ft & =c? ACB, mdz=v(a = Ach) 
Penn man aber feget, Daß der Staum ACB repulfiv fey, fo nah: 
in diefem Raume die Geſchwindigkeit des Körpers vermindert, eb: 
glich muß man ihn von c* abziehen, und dann wird ſeyn x" = e * 
ACB und XxV(c -ACB) m; em. 


35. 2 J 
Nun wollen wir die Boskowichiſche Curva wieder King 


der Körper unb Elementen. ‚212 


ken Theilchen ( minims molecule) der Körper von dem Ur⸗ 
der Natur felbft aus ſolchen Kräften zufamm gefeget ſeyen, daß 
uf keine uns bewuſte Art geaͤndert werden koͤnnen, und eben 
mußen die Boßkowichianer ſelbſt annehmen. Denn fonft nach 
: Meinung , wenn die Fleinften Theilchen z. E Der Luft geändert 
en, fo würden fi) aud) die Kräfte und die Entfernungen der 
mte, aus welchen dieſe Theilchen entftehen, ändern; alſo, daß 
welche 5. E. in dem repulfiven Räumen waren, in die attracktis 
komen, und folglich die Luft zu Waßer, Gold, Queckſilber, 
er ꝛc. oder zu was immer für einen andern Körper werden koͤnnte, 
8 ja wider die Erfahrung ift. 


44 


Dieſes alfo vorausgefegt, wird 3. €. das Eifen durch das 
jer alſo aufgelößet : die Pleinften Theilchen des Waßers, ſo dem 
angleben, dringen in Die Meinften Defnungen diefes Körpers; 
ob ein Waßertheilchen zwifchen zweyen Eifentheilchen hineindrins 
fo föndert es diefe durch feine Elaftifche Kraft voneinander ab, 
teeibet fie bis zu den Gränzen der Cohaͤſton, oder wirft fie völlig 
em Eobäfionsräume hinaus. Auf gleiche Art wird das Gold 
‚, Aqua Regis aufgelöfet. erner wird das Waßer durch die 
in Elaſtiſche Dünfte auf folgende Ark getrieben, die Feuertheil⸗ 
‚ welche die Natur mit einem fehr großen repulſiwen Raͤume vers 
‚ hat, dringen in die Defnungen des Waßerkoͤrpers hinein, und 
m die Waßertheilchen von einamder ad, treiben fie erftfidy zn den 
nen der Cohaͤſion, und endlich wenn fie in einer größern Menge 
a dringen, werfen fie dieſelbe ſammt den Lufttheilchen, welche 
Baͤßerigen ſtark anhangen, über die Graͤnzen der Cohaͤſton hin⸗ 
und reiſſen fie zugleich mit ſich in die kaͤltere Luft. Derowegen 
man ſich nicht verwunderen, daß dergleichen Duͤnſte, wenn ſie 
n eiſernes Geſchier wohl ein geſchlohen werden endlich das Ge⸗ 

d 2 ſchier 
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einem attracktiven, und die andere cf in einem Repulſiven Bogen. 
Viertens: oder ce fift in.einem attracktiven und ce in einem reyul⸗ 
ſiven Bogen. 


Im erſten Halle, wird der Punkt A den Punkt e anziehen 
mit der Kraft ce, und der Punkt B wird ihn anziehen mit der Kraft 
cf, folglich voerden ihn beyde mit einer zufammengefesten Kraft IE 
anziehen. F 


Im swepten Falle wird der Punkt A den Punkt e zurid» 
feeiben, mit der Kraft c h, und der "Punkt B wird ibn ebenfals 
zuräcktreiben mit der Kraft c k, folglich werden beyde zugleich de - 
Punkt C zurück treiben mit einer zufammen gefegten Kraft welche 
gleich c 3 ſeyn wird. 0 


Im dritten Halle wird der Punkt A den Punkt c an FR 
‚jiehen mit der Kraft c e, und der ‘Punkt B wird. ihn zurück Roffen 
mit der Kraft c k, folglich werden fie ihn gegen die Seite treibet 
mit einer zufammengefeßten Kraft, welche gleich c F feyn wird... | 


Endlih im vierten Salle wird der Punkt B den Punk - 
san ſich ziehen mit der Kraft cf, und der Punft a wird ihn zu⸗ 
ruͤcktreiben mit der Kraft c h, und folglich werden ihn beyde mit der 
zufammengefeßten Kraft c g gegen die Seite hinaus drucken. | 


33. 


Dahero nad) diefer Meynung entfteht der ganze Unterſchied 
aus der verfchiedenen Zufammenfesung jener Kräfte, welche ſich in 
den kleinern Entfernungen zeigen. Denn in den Bleinften wirt - 
die zurlichtreibende Kraft allein, und in den größern Eutfenungn 
wirkt allein die anziehende Kraft im umgekehrten Verhaͤltniſſe des 
Quadrats der Entfernungen  - 


Diefe 
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attractiven Räume kommen, in welchen folglich alle zuruͤcktreibemn 
Kraft aufhören würde, aber die Erfahrung lehrt uns. das LBiderfpig 
oder man kehre Diefen Verſuch um, und lege eine gefchloßene Y 
worinne fi) nur wenig Luft befinde, unter dem gläfernen | 
man ziehe die Luft heraus, fo wird fich dieſe £uft in der Blaſe 
ausdehnen , daß fie wenigſtens einen hundertmal größern Rau 
vorher anfuͤlle; in dieſem Falle müßten ja die Lufttheilchen ein 
in einem ſtarken Cohaͤſiven Raum kommen, welcher Die weitere Ar 
Dehnung verbindern würde; und Doch lehret Die Erfahrung ung abe 
mal das Wiverfpiel. Zweytens, da die Mettalle in Fluß gebrah 
zverden , erfüllen fie einen großen Raum, und die Theilchen wer 
auseinander gedehnet; folglichen müßten fie zuweilen aus attractive 
in repulſive Raͤume getrieben werden, in welchen fie ganz anden 
Kräfte haben würden, ald zu vor, folglich Da die Feuertheilchen wi 
der angehen , Fönnten fie nicht mehr den nemlichen Körper fiak 
da doch die Erfahrungdas Widerſpiel zeiget. Drirtens das Wa 
iſt ein ſolcher Körper, welcher durch Beine Kraft merklich zufam 
gedruckt werden kann; folglich Faun man mit Vernunft feine Thag 
chen nahe an den Gränzen des lezten repulfiven Raum feen , aikagl 
Die zuruͤcktreibende Kraft fehr ſchnell wächft 3. E. nahe bey 3 ( Fig. aäl 
Yun da diefer Körper durch das Feuer in Elaftifche Duͤnſte aufge 
Köfet wird, muͤßen die in der Luft befindlichen Dunfttheilcyen ‚ da fg 
wider zufammgehen, und Regen Tropfen zu ftalten anfangen, dire 
fo viele attenetive und vepulfive Räume gehen. Es ift aber mich 
wahrſcheinlich, welche mit fo verfchiedener Geſchwindigkeit zufamg 
Fommen muͤßen, alfe andere Räume durchläufen , und ſtaͤts den nem 
lichen Raum erreichen, und den nemlichen Körper ſtalten, welche 
wir doch ſtets erfahren. Auf gleiche Art muß man auch von den Dies 
kurialiſchen Duͤnſten ſchlieſſen. Mehr dergleichen Beyſpiele anzufähr 
sen, vermeine ich unnothig zu ſeyn. Diefes allein ſetze ich noch hin⸗ 
Bu; wenn der verſchiedene Stand der ſonſt von Natur gleichen Ele⸗ 
mente 


—* 
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te einen fo großen Unterfchied Der Theilchen hervor bringen kann, 
‚muß auch Der nemliche Unterſchied in den Körpern erfolgen, je 
die ob ſchon fonft ähnlichen Theilchen in verfchiedene Räume 
‚ folglich fo oft die Körper aufgelöfer, fo oft die Metalle im 
‚gebracht , fo oft Waßer und Quecffilber in Elaſtiſche Dünfte 
Heben wuͤrden, müßten aus den aufgelößten Theilchen, wenn fie 
zuſamm kommen, ganz andere Körper entſtehen, denn es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß nach der Boskowichiſchen Curva alle 
iſchen in eben die nemlichen Raͤume kommen, da in den klein⸗ 
Entfernungen ein ſolcher Unterſchied und Abwechslung der Raͤu⸗ 








48. 


Nun aber, wenn man dergleichen Abwechslungen der Kraͤfte 
m Theilchen, in Ruͤckſicht auf Die Heinern Entfernungen, nicht 

kann, fo werden fie auch in den Elementen ohne zureichens” 
Stunde behauptet; wenn man aber nicht feet, daß fie in den 
nenten find, fo kann man die Werfchiedenheit dee Theilchen oder 
ekuln (wenn man feßet, daß alle Elemente gleich, und ähnlich 
d) nicht erklären ; folglich Da man diefe Abwechslungen der Kräfte 
Elementen nicht zulaßen kann, fo muß man den Schluß ma⸗ 

A, daß fie nicht alle gleich feyen, fondern daß man verfchiedene 
Wege der Körper in verfchiedenen Elementen zulaßen müße. Das 
0 es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß Die Verſchiedenheit der Theilchen 
6 der Zufammenkunft der in ihrer Natur verfchiedene Elementeents 
be, folglich Tann man aud) Die Kräfte aller und jeder Elemente nicht 
die nemliche Curva vorftellen, indem weder das Gefeß der zus 
reibenden Kraft in den kleinſten, noch das Geſetz der Cohaͤſion 
bern kleinern Entfernungen das nemliche in Ruckſ cht auf alle Ele⸗ 


mit ſeyn kann. 









49. 
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42. 


‚+ Aber dee gelehrte Boskowich, und die feiner Meynung fol 
gen, behaupten, daß die Aufldfung der Körper befonders des Tin 
fers und Merkurius in elaftifche Dünfte ohne dergleichen Ab 
fungen der anziehenden und zuräcktreibenden Kräfte in kleinern 
fernungen nicht gefchehen koͤnne. Diefes will ich gerne zug 
wenn man zum voraus als einen gewiffen Grund feger, daß ak 
und jede Elemente, mit gleichen Kräften verfehen feyen, und daf 
fie alle nach dem nemlichen Gefese wirken. Aber hat wohl dei 
höchfte Schöpfer, den fein eigener uneingeſchraͤnkter Wille ein un 
reichender Grund ift, lauter Elemente von einer Natur, gleiche 
Kräften erfchaffen müffen? war es denn nicht in feine Macht auf: 
- Elemente von verfchiedenen Kräften aus ihrem Nichts hervor zu brise' 
gen? oder füllte vielleicht die Gleichheit der Elemente feine Grit 
und Macht mehr beweiſen? warum hat er denn nicht lauter her 
n 







von gleichen Natursgaben erfchbaffen? kann man wohl fage 
Die Geifter dee Thiere und Menfihen von einer Natur fepen, od 
dag fie mit gleicher Kenntniß‘ begabet feyen? warum follten deg 
alle Elemente gleiche Natur einerley Kräfte haben. Alſo zeiget 
Aehnlichkeit der erfchaffenen Dinge felbft, daß die Werfchiedenbe | 
der Elemente nicht nur der Einförmigfeit der Statur nicht zuwide 
ſeyn, ſondern vielmehr der Groͤße und Macht des allerweiſeſh 
Schoͤpfers offenbahre. = FT 
r 
.. # 4 
Ä Wenn man demnad) feget, daß die Elemente in den kleinern 
und Heinften Entfernungen mit verfchiedenen Kräften verfehen ſeyen 
lagen fid) die Phänomenen der Natur gewißlich leichter erflären , a 
die Boßkowichiſche Curva. 


Zuvor wird man aber mir eines zugeben, hemlich, Bu — 
.. | 1 
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‚fie die größern, und Heinern Entfernungen Eönnte diefe Gleis 
; dienen. Wenn man die eine pofitive oder attrackive Kraft v 
t, welche in dem umgekehrten Verbalmůße der Quadrate der 
mungen wachſen fol, das iſt v = * ‚ die zweyte poſitive Kraft 
heiſſen, welche z. E. in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der vier⸗ 


zotenz der Entfernungen wachſen ſoll; daß iſt u = ge: fo wird 


P+U= Ir + ze Nun wenn dfehr geoß ift, fo wird; ein 
einer ‘Bruch feyn , folglich kann es in der Gleichung ohne merke 
Fehler ausgelaffen werden, fo wid Y+v= * ſeyn, daher⸗ 
n groͤßern Entfernungen die einige Kraft in dem umgekehrten 
aͤltnuͤße der Duadrateder Entfernungen ſtatt finden wird. Wenn 
dein ſehr Heiner Bruch ift, fo wird er deſto kleiner, zu ie groͤ⸗ 


Potenz er erhoben wird, folglich wird 7 — vielgrößer als —; u — feyn 


3 je Meiner dev nenner, defto größer ift der Bruch) dahero * in 
zleichung ohne merklichen Fehler ausgelaßen werden kann: fol⸗ 
wird die Gleichung ſeyn /+v= * mithin wird in den kleinern 


rnungen die einige attraetive Kraft in dem umgekehrten Vers 
uͤße der vierten ‘Potenz der Entfernungen ‘Plag finden. Aber 
Geſetz führe ich nur als ein Beyſpiel an, gleichwie (N. 24.) 
eiget worden, endlich in den Bleinften Entfernungen, tvenn man 
zegative Glied oder die repulfive Kraft u nennet, welche z. € 
m umgekehrten Verhaͤltnuͤße der fechften Potenz der Entfernuns 
vachſen fol; fo wird die Gleichung für die kleinſten Entfernuns 
m v — u ** *— *. Wenn nun d ein ſehr Heiner 
h iſt, gleichwie es auch wuͤrklich ift In den kleinſten Entfernungen; 
Eee als⸗ 
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alsdenn wird en weit größer feyn als + re folglich men 
pofitive Glieder in der Gleichung gänzlich nusgelafen werden; 
diejenige Kraft in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der fechften 3 
der Entfernungen wird Maß finden : folglich wid /r v —u== 


ſeyn; welches Geſetz der zurüchtreibenden Kraft abermal nur zum: 
fpiele angeführt wird. 


5I« 


Auf gleiche Weiſe mögen diefe drey Kräfte auch geom 
durch eine Curva angezeiget werden; gleichwie ich fie ( Fig. 4. N 
angezeiget habe: aber diefe Curva Fann nur einmal ihre Aref 
den ;. E. in c wo die zurüchtreibenden Kräften die anziehenden 
nichten. Hier ift die Erflärung diefer Curva: es foll demnach 
lich die allgemeine Attraction in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤ 
Entfernungen von einer unbeftimmten Entfernung z. €. von B 
dauren, in a foll ein anderes Geſetz 3. E. in dem umgekehrten 
haͤltnuͤße der vierten Potenz der Entfernungen anfangen , diefes 
das vorige Geſetz veränderen, und foll dauren bis d ( Fig.4. un 
in d, wo die Eohäfton am ftärkeften ift, foll die repulfive Kre 
fangen, und in dem umgekehrten Verhältnüße der fechften Bot 
Entfernungen wachſen. Diefe negative Kraft wird bad die 
pofitive oder attractive Kraft vernichten; alfo daß z. E. in p (Fig 
die Eohäfonfey = pr — pn, und endlich in c (Fig. 4, un 

| =cg—co=0;daceg=co if. 


Aus diefer Erklärung erhellet zugleich , wie das Geſetz Der 
tinui erhalten werde, und daß die ſtaͤrkeſte Cohaͤſion aufeinma 
in eine Repulſion übergehe; fondern von d an, wo fie am ftä 
iſt, durch die ftets wachfende repulſive Kraft immer ſchwaͤche 
den muͤße, bis fie endlich zu nichts werde, wo die Curva in 
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ide. Diefe Curve iſt weit einfacher ats die Boskowichiſche, 
m man feget, daß die Elemente mit verfchiedenen Kräften ver 
d, fo Tann man, wie mic) deucht durch diefelbe die Thäns 
)er Natur leichter erklären; und fie kommt auch mit der Er⸗ 
mehr überein. Diefes ift Erlauchte Herren, was ich Ihnen 
Rröften der Elemente, und von den Gefegen diefer Kräfte zu 
mm vorlege- Wenn meine Gründe der Vernunft und Erfah 
neß, nicht ſeyn follten; fo bitte ich meinem Fehler gütig zu 
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enhang der Theile in den Körpern, und 
Dem Anhang der flüßigen Materien an bie Solide 
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rofeßor der Phitofophie im Gymnaſio zu München: 








Erfter Theil 


. von dem J 
Anfang der Theile in den Air. 
rn 


Den Kraft, welche die Theile der Körper verbindet, und durch 
\$ feine Wirkung den Zufammenhang verurfachet, wuninen 
wir in gegentoärtiger Abhandlung. - 


5. 2. 

Gewiß iſt, daß die Theile aller Koͤrper yufammen Hangen ; 
nd mithin der Sufammenhang eine allgemeine Eigenfchaft der Koͤr⸗ 
ee iſt. Wir wiſſen keinen Körper in der ganzen Ra, deſſen Tu 
ar keine Verbindnuͤß haben. 


* 


& 3. 


Odwedl die Theile aller Körper zufammenhangen, ſo iſt 
us ud des Zuſammenhangs nicht in allen gleich. Es giebt | 
is U ſtarkſten, von mittehnäßigen , vou wenigem Zufammenh 


4 5. 


Koͤrper von der erſten Gatenng find m allen Reiche 
Natur zu finden. In dem Reiche der Thiere die Beine. Yan 
Teiche der Mlanzen die Bäume, In dem Reiche der Fofike 
Meralle, und Steine. 

Fın Körper der zweydten Sattung iſt .D. en Schw⸗ 
aus dem Reiche der Pflanzen. Nur eine mittelmäfige Kraft if 
thig, um die Theile des Schwammes zu föndern. 


Koͤrper der dritten Gattung find alle lüßige Boͤrper: 
Theile fo ſchlecht zufammenhangen, daß auch eine Fleine Kraft | 
vermoͤgend ift, Die Verbündnuß aufzuheben. Wir koͤnnen ohne 9 
Das Waßer bewegen , oder teilen, wie es uns beliebt. 


| 6. 5. 

Alle Körper widerſtehen jener tirkenden Kraft, welch 
Zufammenhang ihrer Theile zu verhindern ſich bemuͤhet. % 
Widerstand ift defto größer, oder kleiner, je fkürker oder wenige 
Zuſammenhang der Theile ift. 


Ich muß eine größere Kraft anwenden, um eine eifene € 
ge zu brechen ‚ als wenn felbe von Holz if. Mithin widerſteht 
Eifen den brechenden Kräften heftiger, als das Holz. 


u ww 
Dieſer Widerftand, den die Korper den brechenden Ari 
ent 
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gegen ſetzen, ift eine wabre Würkung, vera Altio, und rüb- 
‚nicht minder von emer Kraft ber, als die wirkliche Soͤnderung 
: Theile von einer Kraft entfpringet. 


&7 


Ich weiß, dieſer Satz hat viele Gegner: doch ift es nicht 
} felben gründlich zu beroeifen. Wir wollen der Wahrheit allges 
nachforfihen. 


Lacys von Cyrene behauptete mit vielen andern aus dem Al 
thum, daß alle Wirkungen, Veränderungen , die wir täglich vor 
sgen fehen, nichts anderes ſeyn, als Betruͤge unfter Sinne, Blend⸗ 
we der ausfchweifenden Phantaſie. Mithin wenn man diefem Welt⸗ 
fen eine tönnende Maulſchelle verfegte , glaubte er nichts weniger, 
B:daß eine Veraͤnderung in feinen Wangen gefchehen: die Empfins 
wg hielt er für eine Wirkung feiner träumenden Einbildungskraft, 
T- 


Auf diefen artigen Gedanken verfiel er durch den Betrug feis 
r Dedienten Lacys hatte viele mit Getreide reichlich verfehene Spei⸗ 
e. Damit aber feine Hausgenoßene Fein Getreid ftehlen Fönnten, 
wwahrte er die Thuͤren auf das forgfäftiafte, und druckte fein Sie⸗ 
IJ darauf. Diefeın allen ungeachtet fanden die Bediente heimliche 
Jaͤnge in die Speicher, und raubten alle Täge eine zimliche Menge 
Küchen. Lacys vermerfte den täglichen Abgang gar wohl, doc) weiß 
e fein Siegel allezeit unverlegt gefunden „ glaubte er, Diefer Abgang 
ip ein pures Blendwerk feiner Sinne. Ja mit diefem noch nicht zus 
Beden, machte er gleihen Schluß auf alle Deranderungen der 
men Natur. Mithin find nach Deflen Lehre, gleichtvie alle Vers 
nderungen der Natur, ſo auch die wirkenden Kräfte lauter Miß⸗ 
eburten der lügenden Phantaſie. 


Wir heut zu Tage lachen billig über den naͤrriſchen Einfall 
Sf dieſes 
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diefes traͤumenden Philofophen, und glauben , er verdiene viel 
in ein Tollhaus gefperret, als mit Beweis widerꝛcgt zu werden. 


S. 8. 


Cartes, und nad) ihm Malebrand) behaupteten, daß wahre: 
Veränderungen in der Natur täglich gefchehen : und alfo dieſe We⸗ 
ungen von einer wahren wirkenden Traft müßen herrühren; i 
dem ein Effect fich ſelbſt nicht erzeugen fan. Diefe wirkende Krah 
ift Gott: von Gott bangen alle Wirkungen der Natnr ab, als ven 
einer unmittcibaren, und einzigen Urſache. Die- Körper bes 
gen Feine Kraft: fie Fönnen weder in ſich, weder in andern Körpern 
eine Veränderung verurfachen. 


Es ift hier meines Thuns nicht, dieſe Lehre weitlaͤufig zunk 
derlegen : diefes ift fehon von andern geſchehen: und find die Gruͤnn 
fo wichtig , daß bey unfern Zeiten Fein Philoſoph mehr zu finden , da 
diefe Lehre behauptet. Mir fcheinen Cartes, und Malebranch eine 
gereiffen Gattung der Comddianten gleich zu feyn, welche in ihren 
Treauerfpielen alles mit Involutionen verwickeln, und wenn fie auf 
die legt fo viele gehäufet, daß fie fich aus dieſem Labyrint nicht meht 
entwickeln Finnen, nehmen fie ihre Zuflucht zu einer Machin, € 
Götter-Ausfpruch muß dem bedrangten Dichter aus feinem vervoir 
ten Mifchmafch helfen, wider Die ausdrückliche Ermahnung des Ha 
ratz: Nec Deus interlit, 


$. 9. 


Die dritte Gattung der Philofophen giebt zwar gerne zu, daf 
es wirkende Kräfte in der Tilatur gebe; doch, daß der Wider⸗ 
fland eine wahre Gegenwirkung, Reactip, welche in einem Zw 
ruͤckſtoßen beftehet, fen, wollen fie hart glauben, Doch dem ift alle. 


Mir 
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Wirken, agere, ift nichts anders, als den Stand eines 
Koͤrpers aͤndern. Woher wiffen wir, daß eine eiſene aus einer gan- 
zen Kartaune gegen die Mauer einer Feſtung gefchoflene Kugel wirke? 
Nicht wahr, aus dem veränderten Stande der Mauer ? die Kugel 
gefprengt, zerfchmettertdie Steine, machteine große Deffnung. Dieß 
) lauter Effect einer wirkenden Kraft. Woher willen wir, daß 
ı in dem Stande der Bewegung gefeste Billard» Kugel in eine ans 
ruhende, auf welche fie auftößt , wirfe ? Daber ; fie feset Die 
de Kugel aus dem Stande der Ruhe in den Stand der Bewe⸗ 
, fie giebt ihm eine gewifle Richtung , und Geſchwindigkeit. 








Rh. Gut! wenn diefe Effeet erFlecklich find, das Daſeyn einer wir: 
enden Kraft zu folgern, fo wird es, wieich glaube, nicht viel Kopf: 
Drehen koſten, um erproben zu Fönnen , daß der Widerftandeine wahre 
enwirkung fey; denn c8 zeigen fich die nämlichen Wirkungen. 
eine Kugel von Helfenbein auf einen mit Unfchlitt beftriche- 
Bin Amboß fällt, hinterlaßt felbe eine runde Macfel, welche defto 
größer wird, ie höher die Kugel herab fällt. 


2. Wenn ich einen von Erde gemachten Hafen an die Mauer 
Werke, zerbricht er in viele Stücke. 


3. Schieße ich aus einer Flinte eine Kugel auf ein dickes 
Brett, wird fie zwar die Theile des Holzes fündern ; Doch aber end- 
ich feine Geſchwindigkeit verlieren , und in dem ‘Brett ruhend ftecfen 
bleiben 


“ 


| Aus diefem erhellet, daß der Widerſtand die Figur der 

Körper verändern, die Theile des anfallenden Körper zeriprenge, und 

Be Geſchwindigkeit der bervegten Maſſe hemme, ja endlicd) gar aus⸗ 

liſche. Sind dieß nicht klare Proben, daß der Widerſtand eine 

wahre Gegenwirkung ſey? Proben, daß dieſe Effect von einer 
| fe Araft, 


® 
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BKraft, und zwar einer den anfallenden Körper zuruͤcktreib 
Braft herrühre, 


$. 10, 


Nun wiederum auf dasjenige zu kommen, was $. 
meldet worden. So ift ıtend gewiß, daß die Körper jenen 
ten miderftehen, die fich bemühen die Verbindniß der Theile zu 
men, oder gar aufzuheben. | 


Verſuch. Man nehme einen Eleinen Koffer, oder K 
welchen ein hölzener Zwerchbalke, fo von einem Ende bis an de 
dere reichet, in zween gleiche Theile EG abtheilet, um in Di 
Seite Waſſer zu gieflen, und die andere nur mit Luft ang 
zu faffen. An einem doppelten Galgen, der mitten auf dem Zı 
holz aufgerichtet fteht, bangen zwey Staͤnglein von gleicher 
herab, an derer Ende 2. metallene Kugeln a a befeftiget find 
einerley Gewicht, und Umfang haben, und derer jede, wem 
fie in Bewequng ſetzt, in demjenigen Theile Des Kaſtens, d 
fie ſich befindet, hin⸗ und hergehen kann. 


Wirkungen. Wenn dieſe beyde Kugeln zu einer 
mit gleicher Groͤße der Bewegung fortgehen, ſo verliert diejeni 
ſich in dem Waſſer F bewegt, innerhalb 4. oder 5. Stund 
ihre Geſchwindigkeit, da hingegen die andere, welche ſich in 
nigen Theil des Kaſtens hin und her bewegt, in welchen nic 
Luft @ befindfich ift, ihre Geſchwindigkeit fehr Tange behält 
folche nicht eher, als nach fehr vielen dergleichen ‚gefhehene 
brationen gänzlich wieder verliehrt. 


Erklaͤrungen. Es Fünnen die metallenen Kugeln fi 
bewegen, ausgenommen fie raumen auf die Seite den Luft u 
Waſſer, welches den Raum anfüllet, in dem ſich dieſe Koͤr— 

mi 
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m. So ift dann notwendig, daß’ die Luft» und Waſſertheile 
einander getrennet werden. Diefer Sönderung widerſtreben 
Daher muͤßen beyde Körper endlich, und endlich ihre Geſchwin⸗ 
it verlieren. 


2. Die Kugel, welche fi) in dem Waſſer beweget, verliert 
Geſchwindigkeit geſchwinder. So ift dann der. Widerſtand 
Waſſers größer, als des Luft, weil jener Körper dicker, dieſer 
er iſt. ! 


3. Diefer Widerſtand if eine wahre Gegenwirkung, fie 
st her von einer Kraft, deflen Richtung fehnurgerad entgegen 
et ift der Richtung des fich bewegenden metallenen Körpers. 


4. Eben jene Kraft, welche die Abfünderung der Theile ver⸗ 
ert, verbindet auch felbe mit einander. Nun weil die Pflicht 
e Kraft ift, die Theile zu verbinden, fo Fann fie fügfich eine an« 
nde Kraft genennet werden. 


6. 11. 


Bon diefer anziehenden Kraft, als der Urfache des Zufanıs 
bangs der Körper, z. B. des Eifens, ift die Frage, ob felbe in 
Körper, deſſen Theile zufammenhangen, gu fuchen, oder aufs 
em Körper? die Meinungen der Philofophen find zerfchieden. 


8. " 12. 


Einige ſuchen die Urſache des Zuſammenhangs aufler 
ı Körper und vermeinen felbe glücklich gefunden zu haben in 
Druck einer flüßigen Materie. Und was foll wohl diefe für 
fihige Materie feyn? vielleicht der Lufe? Wahr ift es, unfte 
per ruhen, und bewegen fich in dem Luftmeer, faft wie die Fifche 

8f53 in 
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dieſes traͤumenden Philoſophen, und glauben er verdiene vielmehr 
in ein Tollyaus gefperret, als mit Beweis widerlegt zu werden, . 


S. 8. 


Cartes, und nad) ihm Malebrand) behaupteten, daß wahre 
Veränderungen in der Natur täglich gefchehen ; und alfo diefe Wir⸗ 
Fungen von einer wahren wirkenden Traft müßen herrübren ; ine 
dem ein Effcet fich felbft nicht erzeugen Tann. Diefe wirkende Kraft 
ift Gott: von Gott bangen alle Wirkungen der Natnr ab, als von 
einer unmittcibaren, und einzigen Urſache. Die-Körper befis 
ken Feine Kraft: fie Eönnen weder in fich, weder in andern Körpern 
eine Veränderung verurfachen. 


Es ift hier meines Thuns nicht, dieſe Lehre weitläufig zuwi⸗ 
derlegen : dieſes ift ſchon von andern gefchehen: und find die Gruͤnde 
fo wichtig , daß bey unfern Zeiten Fein Philoſoph mehr zu finden , Day 
diefe Lehre behauptet. Mir fcheinen Cartes, und Malebranch eine 
geroiffen Gattung der Comoͤdianten gleich zu feyn, welche in ihren 
Treauerfpielen alles mit Involutionen verwickeln, und wenn fie auf 
die lezt fo viele gehäufet, daß fie fich aus dieſem Labyrint nicht mehr 
entwickeln koͤnnen, nehmen fie ihre Zuflucht zu einer Machin, Fi 
Götter-Ausfpruch muß dem bedrangten Dichter aus feinem verwirr⸗ 
ten Mifchmafch helfen, wider die ausdrückliche Ermahnung des Has 
rag ; Nec Deus interfit, 


$. 9. 


Die dritte Gattung der Philofophen giebt zwar gerne zu, daf 
es wirkende Kräfte in der LTatur gebe; Doch, daß der Wider⸗ 
fEand eine wahre Gegenwirkung, Reactio, welche in einem Zw 
ruͤckſtoßen beftehet, fey, wollen fie hart glauben. Doch dem ift alfo. 


Mir 
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| Wirken, agere, ift nichts anders, als den Stand eines 
Körpers ändern. Woher wiffen wir, daß eine eiſene aus einer gan- 
m Kartaune gegen die Mauer einer Feftung gefchoffene Kugel wirke? 
Nicht wahr, aus dem veränderten Stande der Mauer ? die Kugel 
‚mipeengt, zerfehmettert die Steine, machteine große Deffnung. Die 
id lauter Effect einer roisfenden Kraft. Woher wiflen wir, da 
ie in dem Stande der Bewegung gefegte Billard⸗Kugel in eine an: 
dee ruhende, auf welche fie auftößt , wirfe ? Daber : fie feset Die 
‚Buhende Kugel aus dem Stande der Ruhe in den Stand der Bewe⸗ 
‚gang, fie giebt ihm eine gewiſſe Richtung , und Geſchwindigkeit. 


. Gut! wenn diefe Effeet erflecktich find, das Dafeyn einer wir; 
enden Kraft zu folgern, fo wird es, wieich glaube, nicht viel Kopf: 
hrechen Eoften , um erproben zu Fönnen , Daß der Widerſtand eine wahre 
Jegenwirkung fey; denn es zeigen fich die nämlichen Wirkungen. 
eine Kugel von Helfenbein auf einen mit Unfchlitt beftriches 
Amboß füllt, binterlaßt felbe eine runde Machel, welche defto 
iger wird, je hoͤher die Kugel herab faͤllt. 















2. Wenn ich einen von Erde gemachten Hafen an die Mauer 
weft; zerbricht er in viele Stücke. 


2. Schieße ich aus einer Flinte eine Kugel auf ein dickes 
Deett, wird fie zwar die Theile des Holzes ſoͤndern; Doch aber end⸗ 
ih feine Geſchwindigkeit verlieren , und in dem "Brett rubend ftecfen 


| Aus diefem erhellet, daß der Widerſtand die Figur der 
Korper verändern, die Theile des anfallenden Körper zeriprenge, und 
We Geſchwindigkeit der bewegten Mafle hemme, ja endlich gar aus⸗ 
Me Sind dieß nicht klare Proben, daß der Widerffand cine 
. wahre Begenwirkung fey? Proben, dap diefe Effect von einer 
F f 2 Braft 





- 
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BKraft, und zwar einer den anfallenden Körper zuruͤcktreibenden 
Braft herruͤhre. 


§. 10. | 


Jun wiederum auf dasjenige zu kommen, was S. 6. 9% 
meldet worden. So ift ıtend gewiß, daß die Körper jenen Kraͤf⸗ 
ten widerftehen, Die fich bemühen die Verbindniß der Theile zu vom 
men, oder gar aufzuheben. 


Verſuch. Man nehme einen Meinen Koffer, oder Kaften 
welchen ein hölzener Zwerchbalke, fo von einem Ende bis an das an 
dere reiehet, in zween gleiche Theile EG abtheilet, um in die ein 
Seite Waller zu gieflen, und die andere nur mit Luft angefüld 
zu laſſen. An einem doppelten Galgen, der mitten auf dem Zwerch 
holz aufgerichtet fteht, bangen zwey Stänglein von gleicher Ling 
herab, an derer Ende 2. metallene Kugeln a a befefliget find, % 
einerley Gervicht, und Umfang haben, und derer jede, wenn ma 
fie in Bewegung fest, in demjenigen Theile des Kaftens, daruͤbe 
fie fich befindet, bins und hergeben ann. 


Mirkungen. Wenn diefe beyde Kugeln zu einerley Zei 
mit gleicher Größe der Bewegung fortgehen, fo verliert diejenige, ſi 
fid) in dem Waſſer F bewegt, innerhalb 4. oder 5. Stunden all 
ihre Geſchwindigkeit, da hingegen die andere, welche ſich in demjt 
nigen Theil des Kaſtens hin und her bewegt, in welchem nichts Ir 
Luft @ befindfich ift, ihre Geſchwindigkeit fehr lange behält, un 
ſolche nicht eher, als nad) fehr vielen dergleichen geſchehenen ai 
brationen gänzlich wieder verliehrt. 


Erklaͤrungen. Es können die metallenen Kugeln fich nic 
bewegen, ausgenommen fie raumen auf die Seite den Luft und dA 
Waſſer, welches Di den Raum anfuͤllet, in dem ſich dieſe Körper be 

wegen. 
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wegen. So ift dann notwendig, daß die Luft» und Waſſertheile 
wen einander getrennet werden. Diefer Sönderung widerſtreben 
fe. Daher müßen beyde Körper endlich, und endlich ihre Geſchwin⸗ 
Agkeit verlieren. 













2. Die Kugel, voelche fi) in dem Waſſer beiveget, verliert 
Me Geſchwindigkeit geſchwinder. So iſt dann der. Widerftand 
Be 1Waffers größer, als des Luft, weil jener Körper dicker, dieſer 
ichter iſt. 


3. Dieſer Widerſtand iſt eine wahre Gegenwirkung, ſie 
her von einer Kraft, deſſen Richtung ſchnurgerad entgegen 
iſt der Richtung des ſich bewegenden metallenen Koͤrpers. 


4. Eben jene Kraft, welche die Abſoͤnderung der Theile ver⸗ 
dert, verbindet auch ſelbe mit einander. Nun weil die Pflicht 
Be Kraft ift, Die Theile zu verbinden, fo Fann fie füglich eine ans 
Mende Kraft genennet werden. 


6 11, 


Bon diefer anziehenden Kraft, als der Urfache des Zufanıs 
mbangs der Körper, 3. B. des Eıfens, ift die Frage, ob felbe in 
em Körper, deflen Theile zufammenhangen, zu fuchen, oder aufs 
5 dem Körper? die Meinungen der Phitofophen find zerfchieden. 
J &. 12. 
Einige ſuchen die Urſache des Zuſammenhangs auſſer 
dem Boͤrper und vermeinen ſelbe gluͤcklich gefunden zu haben in 
dem Druck einer fluͤßigen Materie. Und was ſoll wohl dieſe für 
> ine fluͤßige Materie ſeyn? vielleicht der Luft? Wahr iſt es, unfte 
ze ven und bewegen fich in dem Luftmeer, faft wie die Site 
8f3 | 
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$. 17. 


Odb dieſer Satz gut, oder unrichtig, entfcheide ich jegtm 
Denn ein Philoſoph muß keinen Sas, der von den Erfchei 
abhanget, behaupten, bevor er die Natur um Rath befragt, 
dieſer müflen wir eine Offenbarung erbetteln. 


Erfter Verſuch 


§. 18. 


Zubereitung. Die (II, Fig.) fiellet eine Wage 4 
vor. An dem Zuß der Wage liegen allerhand fehe genau 
‚Matten von verfchiedener Materie M m find gläferne. IN n cafe 
P p von Mefing.. Die Grundfläche der Platte mn p iſt 
Quadratlinien. Die Platten MN Pwerden mittelft zweener | 
ben c c feft gemacht. Die Fleineren aber mn p werden nad) 
nach mittels eines GSeidenfadens an dem Arm des Wagebalken 
gehängt, doch fo, daß auf der andern Seite 3 ein Gleichgewi 
geleget werde. 













Wirkungen Wenn Glas auf Glas, Meßing auf M 
fing, Eifen auf Eifen, fo wie in der (III, Fig.) zu fehen, gi 
get wird, muß man auf der Schaale d ein Gewicht zulegen," 
die anziehende Kraft, mit welcher M mit m verbunden wird, 
überwinden. Dieſe anziehende Kraft ift bey dem Glas = 3 Du 
X 7. Bey dem Eifen, und Meßing ift die anpepende Kraft in 6 
was ſtaͤrker. 


8 Er Zwey⸗ 


der Theile in den Körpern. 235 
—3weyter Verſuch. 


§. 19. 


Vorbereitung. Man lege auf die glaͤſerne Platte M ei⸗ 
yeraus zarten Seidenfaden ML, und wiederhohle das Ener 
'; von welchen wir $. 18. geredet, 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird ſchwaͤcher ſeyn. 


Man nehme zween Seidenfaͤden, alſo, daß o © den Faden | 
ter der Richtung eines rechten Winkels fehneide. | 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird p Fein fen, daß 
fie kaum mehr vermerket. 


Dritter Bertun 


6. 20, 


" Vorbereitung. Man nehme zwo Walzen von Oleg. AB, 
eine 12. Unzen ſchwer ift, man reibe beyde mit entgegen geſetz⸗ 
lichtungen ſtark auf einander. 


Wirkung. Berde Walzen bangen zuſamm, ungeachtet 
We Wale B 12. Unzen in feinem Gewicht hält. Mithin iſt 
niehende Kraft 12. Unzen ſtark. | Ze 


Erklärung | 
| | 6. 21, u 
Yus diefen Erfcheinungen folget, daß die Natur zwo Be⸗ 


then fobsen, um zween Körper auf Das engſte au verbinden, 
. 0693 ja 
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ja aus zweenen gleichfam nur einen zu machen. Cie verlangt cu 
Politur, und die Berührung. 


So giebt es dann in den Elementen der Körper eine ans 
hende Kraft, Und dieſe Kraft if defto heftiger, je näher fie bag 
einander, und je größer die Menge der Elemente in der Oberiät 
ift. Zu’ diefen Sag leiten ung jene Bedingniße, welche Die Roi 
erfodgrt, um Die Körper mit einander zu verbinden. 





$: 22, 


Denn warum verlangt fie eine Politur? Es giebt Abm 
welche, wenn man fie mit freyen Augen betrachtet, glatt, und 
nicht rauhe zu feyn feheinen. “Doch dieß Urtheil der Augen berg 
get und. Gehen wir diefes nicht täglich in den Fliegen, und & 
dern Ungeziefer? die Füße dieſer Thierchen find. mit Klauen ve 
hen, mit welchen fie ſich feft an Die Hervorragende Theile eines fig 
kelrecht hangenden, und gefchliffenen Spiegels halten, und alſo ii 
ven kleinen Körper in die Hoͤhe fehleppen, faft auf eben die Au 
wie wir zu thun pflegen, wenn wir über eine fenfelrecht bangedt 
£eiter hinauf Flettern wollen. ’ 


Daß es aber dem alſo iſt doͤrfen wir nur das Aug mit W 
nem VBergrößerungs » Glafe .bervaffnen, fo wird fich in einem jede 
Körper eine ganze Kette der Gebirge entwickeln. Nun legt man. erg 
rauhe Körper auf einander, werden fich nur die hervorragende * 
le beruͤhren, alle uͤbrige, die ſich in den Thaͤlern befinden, kom 
nicht zur Beruͤhrung. Damit aber dieſes geſchehe, iſt noͤthig, daf 
man die Berge abtrage, und die hervorragende Theile abfchleife 
So verlangt mithin die Natur, aus Beiner andern Urſache die Pol 
tur der Körper, als damit mehrere Elemente ſich anziehen koͤnnen. 


23, 
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$. 23. 


Nit nur die Politur fondern auch’ die Beruͤhrung erfodert 
datur um den Körper zu verbinden. So haben wir mithin eis 
te Probe, Daß die anziehende Kraft der Elemente auf eine 
fleine Entfernung toirfe. Kommen in Diefe Entfernung die Ele, 
der polierten Körper nicht, fo gefchieht Feine Anziehung. Ent 

je größer die Menge der in dieſer Entfernung ſich befindenden 
mte iſt, je ſtaͤrker wird auch die Anziehung feyn. | 


Erſcheinungen der Natur erproben dieſen Satz. Wenn we 
ne "Matten AB, AC alfo aufeinander gelegt werden, daß fie 
D einen fehr fchiefen Winkel machen, und der Raum zwiſchen 
wey Glaͤſern mit Waſſer befeuchtet wird, fo lehret die Erfahr⸗ 
daß das Waſſer in dem innern Raume fi) ausbreite, und je 

gegen A fteige, je fpigiger mitteld der Schrauben MM, 
be dienen den Winkel größer, oder Pleiner zu machen ) der 
tet in D D wird. 


Saft gleiche Erfcheinung zeiget ſich in den zwo gläfernen Plat⸗ 
ee ten Figur, welche durch den Keil B mehr, oder weniger 
n eröffnet werden. Wenn der unterfie Theil C C die Ober⸗ 
des Waſſers auch berühret: fteiget Diefes in dem innern Raus 
e beyden Glaͤſer in die Höhe, fo, Daß das fleigende Waſſer 
as .Anfehen einer Hyperbola bekoͤmmt. 


In beyden Erſcheinungen ſehen wir, daß das Waſſer mei⸗ 
dorthin gezogen wird, wo die Theile des Glaſes am meiſten 
aͤhern. Die. mehrere Erklaͤrung dieſer Erperimente wird der 
und ‚dritte Theil geben.. 


Erinnerung, Aus dieſem, was wir gefagt, folgt die 
: O5 Urſach⸗ 
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S. 17, 


Odb dieſer Satz gut, oder unrichtig, entfcheide ich jetzt niqhl 
Denn ein Philofoph muß Eeinen Sag, der von den Erfiheinungg 
abhanget, behaupten, bevor er die Natur um Rath befragt, 1 
dieſer müflen wir eine Offenbarung -erbetteln. 


Erfier Verſuch 


§. 18. 


Zubereitung. Die (IL, Fig.) ſtellet eine age — 
vor. An dem Fuß der Wage liegen allerhand ſehr genau pe u 
‚Platten von verfchiedener Diaterie M 1m find gläferne. IN n eiſci 
P p von Meßing.. Die Grundfläche der Platte mn p iſt a 
-Quadratlinien. Die Platten MN P werden mittelft zweener Schead 
ben cc feft gemacht. Die Eleineren aber mn p werden nad 
nach mittels eines GSeidenfadens an dem Arm des Wagebalkens 4 
gehängt, doch fo, daß auf der andern Seite B ein Gleichgewig 
geleget werde. 


Wirkungen‘ Wenn Glas auf Stas; Wwehing auf RG 
fing, Eifen auf Eifen, fo wie in der (III, Fig.) zu fehen, sch 
get wird, muß man auf der Schaale d ein Gericht zulegen, "WE 
die anziehende Kraft, mit welcher M mit m verbunden wird, N 
uͤberwinden. Dieſe anziehende Kraft ift bey dem Glas = 3 Dun 












X Bey dem Eiſen, und Meßing iſt die angehende Kraft in. @ 


was ſtaͤrker. 
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Erperiment. 


Dorbereituug. 3c habe zwey Drettlein AB verfertigen 
ı (Fig. VIIL ) derer Grundfläche, wie 2 zu ı ſich verhalten. 
Brettlein A, deflen Grundfläche 1024. Quadratlinien in fi 
‚ wird mittels einen feidenen Faden an den Wagebalken Mr 
der andern Geite aber in N ein gleiches Gegengewicht gehaͤn⸗ 
Wenn nun das Brettlein A mitten in der Höhle des gläfer- 
Geſchirres hängt, daß es nirgend anftößt, fchüttet man allge 
‚ fo viel Waſſer zu (doch ohne das Holz zu berühren) big die 
efläche deflelben das Brettlein erreichet. | | 


. Wirkungen. Das hölzerne Brettlein hängt fich mit folcher 
t an das Waller, daß, wenn man nad) und nach Gewichter 
ie andere Schaale legt, felbe im Stande ift ı Loth, und 3 von 
ı Quintl zu tragen. 


Entgegen wenn man auf gleiche Weiſe mit dem Brettlein 2, 
v Grundfläche noch fo Mein, den Verſuch anftellet, wird die 
bende Kraft, welche das Wafler mit dem Brettlein verbindet, 
ie Haͤlfte Eleiner feyn, wenn man anderft den Verſuch mit ges 
er Genauigkeit anjtellet. | 


Erklärung. An dem Brettlein A, deflen Grundfläche 
ft fo groß, als in dem andern ift, find Doppelt noch fo viel Ele⸗ 
e. Weil dann alle die Waſſertheilchen anziehen, fo ift es ja 
Wunder, wenn auch die Wirkung doppelt noch fo gros iſt. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Theil 
von 


dem Anhang und Ankiebung der flüßigen 9 
serien an bie ſoliden Körper. | 


6. 25. 


Daß die flüßigen Diaterien an die Soliden fich haͤr 
zeiget die tägliche Erfahrniß. Stoffe ich den Finger in das W 
Del, Wein, Bier ıc. wird felber naß heraus gezogen, er! 
nicht trocken, das Wafler, Delr Wein, Bier wc. hängt ſie 
felben. 


Doch, dag nicht alle fluͤßige Materien an die ſoliden 
fen ſich hängen, zeigt ebenfalls die Erfahrniß. 


Das Duecffilber ift einer unter den flüßigfter Körpern 
dennoch, wenn ich den Finger, Steine, Hol, Tücher ꝛc. h 
ftcffe, ziehe ich felbe trocken heraus. Entgegen die Metalle w 
von dem Qucckſilber beneset. 


Wir haben noch mehrere Beyfpiel diefer younderbaren 
tungen. Gehen wir nicht täglich die Schwanen an das G 
ſteigen faft gänzlich trocken, obwohl fie kurz vorher ihren g 
Koͤrper in das Waſſer geſtoſſen. Wenn zu Sommers;eif die 
ne ihr Geweb zwiſchen zwey Baͤumlein hängt, und’ ein auch 
als mittelmißiger Regen fällt, fehen wir das Geweb trocken, 
genommen, daß da und dort einige Eugelrunde Beine Waſſe 
fen auf den zarten Fäden fisen. So ift dann gewiß, daß di 
figen Materien an die feften fi) hängen, doch niche alle. 


2 
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Aus diefen Eıifcheinungen der Natur entfpringt eine wichtige 
ge: warum die flüßigen Materien an die feften fid) hängen, doch 
t alle? ich fage: eine wichtige Frage; denn nach meinen ge 
ften Urtheil bangen von der Entfcheidung dieſer Frage fehr viele 
ne, für das gemeine Welen nügliche, und wunderbare Erfcheis 
gen der Natur ab. 


Bevor ich aber zur Auflöfung diefer Frage fehreite, muß ich 
vw was weniges von dee Schwere der Boͤrper reden; denn 
geftehe es, meine Ideen, Die ich von Der Schwere der Körper 
e, Fommen nicht überein mit den Geſinnungen vieler anderer Phi⸗ 
phen. Ob felbe falſch, oder gut feyn, laſſe ich einem gelchrten 
mer zu beurtheilen über. Ich mache mir eine Ehre daraus von 
m gelehrten Freunde beiehret zu werden. | 


Lehre 
von der Schwere der Körper. 


$. 27. 

Jenen Körper nennen wir ſchwer, der zu Boden fällt, und 
Mittelpunkt der Erde fich nähert, fo bald die Hinderniß des 
les aus dem eg geraumer wird. Ob die Schwere, al die 
ängliche Urſach des Falls, in, oder auffer den Körper fich bes 
e, ift eine Frage, Die ic) hier nicht entfcheide. In gegenwär- 
e Materie gilt es gleich, ob wir das erfte, oder zweyte bes 
pten. 


H h §. 28. 
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S. 28. 


Das ganze Geſchaͤft unfter Frage beruhet auf diefem. Aus 
was Zeichen man erkennen möge, ob ein folider Börpen 
ſchwerer ſey, als ein flüßiger. Diefes Zeichen muß unfehlbas 
feun, alfo zwar, daß deffen Gegenwart ung verfichern Tann von de. 
größeren Schwere des foliden Körper. Wo finden wir aber Diele? 


$. 29, 

Die Gelehrten ſowohl, als Ungelehrten, wenn fie einen ſu 
liden Körper in einem fluͤßigen zu Boden ſinken ſehen, urtheilen, de 
ſolide Körper muͤſſe ſchwerer ſeyn, als der fluͤßige. Wir ſehen af 
das Beyſpiel in einer Wage. Ruhet der Wagebafken nicht: 
das Gewicht in der rechten, und ſteigt das Gewicht in der 
Schaale: o! heißt es, das Gewicht in der rechten Schaale iſt Fehr’ 
ver; Die Menge der ſchweren Beſtandtheile, aus welchen dieſes Ge’ 
wicht zufammen gefüget ift, ift größer. 


Wenn dann diefes Urtheil gut ift, fo koͤnnen wir den Sal, 
das Ainunterfleigen eines foliden Börpers in den flüßige 
als ein unbetriegliches Zeichen der größeren Schwere annehmen. Um: 
diefer Vernunftfchluß wird gut ſeyn. Ein Cubicſchuh von Eifen, 
wenn man felben auf der Oberfläche des Waſſers leget, finkt m 
Boden. Go ift dann ein Eubicfhuh von Eifen ſchwerer, als en 
Eubiefhub von Waſſer. 












§. 90. 
Wenn aber ein folider Körper auf der Oberfläche des flüßis 
gen ſchwimmet: ift wohl diefes ſchwimmen ein unfehlbares Zeichen 
einer geringeren Schwere? o nein! Ein Scifflein von Bley ſchwim⸗ 


met auf dem Waſſer: und dennoch) wird niemand ſo thoͤricht ſeyn, 
und 
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fagen, das Bley ift leichter, als das Waſſer. So ifi 
in das Schwimmen, eines foliden Körpers auf der Oberfläche 
Fluͤßigen Fein allgemeines, unfehlbares Zeichen einer geringern 
wäre. 


§. 31. 


Wie müffen einen Unterfchied machen zroifchen der Schwe⸗ 
es tanzen, und der Schwere der Theile. Es kann ein 
er z. B. ein Holz; in feinem ganzen Umfang leichter feyn, als 
Waſſer von gleichen Umfang, und dennod) Fönnen feine Theile 
er aufeinander paflen, als die Theile des Waſſers, mit diefem 
eſchied, Daß zwiſchen den Beftandtheilen des Holzes mehrere, 
gedßere Luftlöcher, oder leere Räume zu finden, als in dem 
fer. 


Daß diefer Satz nichts widerfprechendes lehre, wird nicht 
zu erweiſen ſeyn, wenn wir nur auf die Art und. Weiſe, mit 
er ein Körper entſtehen kann, Acht haben, 


$. 32. 


Alle Körper, fie mögen flüßige, oder folide ſeyn, koͤnnen 
em Urheber der Natur in die Hleinften Theile aufgelöfet wer⸗ 
die nicht mehr aus andern Fleinern zufammengefeßt, fordern 
ich, und untheilbar find. Dieſe Eleinften Theile nennen die 
‚fophen Blemente Punkte, Miongden, Atomen. 


Aus diefen Elementen entftehen alle Körper: und zwar aus 
en taufenden entftehen die Rörperchen von der erften Gat⸗ 
‚, molecule primi generis, die aber fo Flein find, daß fie 
mit dem edelften Dergrößerungglas unmdalich koͤnnen gefehen 
n. Aus mehrern zufammgekügten Körperchen der erften Gat⸗ 

Sb2 tung 
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tung entſtehen die dickere Boͤrperchen der zweyten Gattı 
moleculæ fecundi generis. Und alſo weiter, bis fie fo dickn 
den, daß man ſie mit einem guten Vergroͤßerungglas, ja endlich 
freyem Auge fehen kann. Dieſe kleinen Koͤrperchen verſtehen mi 
gegenwaͤrtiger Materie, wenn die Rede iſt von den Beſtandt 
len und nicht die einfachen Elemente, aus welchen felbe zufanm 
fügt find, 


Daß aber diefe Genealogie der Körper nicht. eine Mißge 
menfchlicher Phantaſie fey, erfläret der vortrefliche Loͤwenhoͤc 
dem Blute eines Thiers. Dur Hilf eines PVergrößerunggk 
bat diefer große Naturkenner erfahren, daß ein rothes Bluckl 
lein aus fechs andern gelblechten ferofen Eleinern Kuͤgelein beftehe, 
welche man ohne Mühe felbes vertheilen koͤnnte. Ein jedwd 
aus diefen letztern beftund aus 6. andern noch Beinen limphatiſ⸗ 
Kügelein. Ob diefe wiederum in andere Fünnen aufgelöst neh 
bat er nicht in Erfahrung bringen koͤnnen wegen der ungemeinen $ 
tigfeit diefer Kügelein. Doc) ift es fehr wahrfcheinlich, daß « 
dieſe aus andern kleinern, und kleinern beftehen, bis endlich die ı 
zelne Elemente das Ende diefer Theilbarkeit machen. 


$. 33. 

Der Unterfchied der Körper ift überaus groß, mithin if 
unvergleichlich wahrfcheinlicher: daß die "Beftandtheile, oder jene! 
nen Körperchen, von welchen wir kurz vorher gehandelt, als e 
ungleichen Zahl der Elemente beftehen: alfo, daß nach Verſchiel 
heit der Körper in diefer Maaß die Anzahl der Elemente, aus ı 
chen die Körperchen befteben, ſehr groß, in einer andern mil 
mäßig, in der dritten fehr Elein ift. 


6. 34 
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Waßer herum, bis ſich das Waßer in alle leere Räume, in —D— 
au vor Luft geweſen, eingedrungen. 


Wirkung. Das Schreib⸗ und Loͤſchpapier, Leir 
Schwamm ꝛxc. werden zu Boden ſinken. | 


Erſte Erflärung. 


6. 36. 


Was ift wohl dasjenige, welches in dern Löfchpapier 16% 
den Fällt ? vieleicht das Waßer? o nein; das Waßer füllt in 
Waßer nicht zu Boden. Wohin ich immer einen Cubiczoll X 
Gers , oder einen andern dem Waßer an Schwere gleichen Kie 
Tegen, wird er in den übrigen Waßer niemal ſinken, niemal zu % 
den fallen, fondern allezeit ruhen; wir mögen ihn in Die Mitte, 
Tieffe des Waßers, oder mo es immer hin beliebt, ftellen. Wi 
aber das Waßer, welches die Lufträume des Loͤſchpapiers ausfülk 
nicht zu ‘Boden fällt: was ift wohl dasjenige in dem Papier, m 
ches diefe Wirkung verurſachet? 


Ich finde in diefem Körper nichts anderes, als die Materi 
aus welcher das Schreibpapier beſtehet. Dieſe finkt, und für 
Boden» | 











5. 37. 


Weil dann das Zinunterfleigen eines foliden Körper 
einer flüßigen Materie ein: unbetriegliches Zeichen einer größer 
Schwere ift (8. 29.) fo folget ganz ungezwungen, daß die Ms 
terie des Löfchpapiers ſchwerer fey , als die Diaterie des Wapers. 


Wi 
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Weitere Erklaͤrung. 


5. 38. 


Diieſen Zweifel zu heben, wollen wir ung vorſtellen ein klei⸗ 
Schifflein von Bley AB (Fig. 9.) Es kann dieſes bleyene Schif⸗ 
zunmoͤglich zu Boden fallen, ausgenommen, es werde fo viel Wa⸗ 
kausgefchloßen, als groß der Raum ib den das Schiflein ein⸗ 
mt. 


x Nun if es wwar gewiß, daß die kleinen gdeyetchen, aus 
Kben das Bley beſtehet, dicker, und mithin ſchwerer find, ale die 

en Beftandtheile des Waßers. Doch , weil injenem Raume, 
‚das Schiflein befigt, eine große Höhle iſt, in welcher nichts 
\ uft ; welcher tauſendmal leichter, als das Waßer, fo ann man 

faßen , daß die Summe der auszufchlieffenden Waßertheife groͤ⸗ 
eyn mühe, als die Summe jener Elemente, aus welchen das 
und Luft zugleich bejieht. 


Wenn dem alfo,, fo kann dag bleyene Schiflein in dem Wa⸗ 
ſo wenig finfen, und zu Boden füllen, fo wenig in einer Wage 
n 1. +5 fallen, ann in Gegenwart eines andern Gegengewich⸗ 

von 3. #- 


Daß aber die gegebenen Urfachen die wahren ſeynd, Fönnen 
e aus folgenden abnehmen. Wem die Höhle des Schifleins mit 
zaſſer gefüllet, oder das Bley alfo zufamm gedrückt wird, wie in 
t sämtlichen ( Fig. 9.) in c zu fehen, wird der Körper zu’ Boden 


® 







$. 39 


- ie fi die Schwere des Waßers verhält zu den foliden 
lepern 3. B. zu dem Löfehpapier, Baumwolle, Holz, ne 
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So verhält fi) das Queckſilber zu den Metall, und Halbme 
Die nämlichen Grundfäge haben auch hier Statt, und Pak. 


5. 40. 


Faſt allgemein war die Lehre, daß das Dueckfilber at‘ 
tallien, das Gold ausgenommen, an Schwere übertreffe. Der 
teefliche Herr Profeßor Hamberger war der erſte, fo viel mit dem 
der das Gegentheil behauptet. 


Seine Gruͤnde ſcheinen mir fo wichtig, daß ich meinem 2 
ſtande mäßte Gewalt anthun, wenn ich von feiner Echte wollte 
weichen. 


Ich gebe derohalben ganz gerne zu, daß das Queckſil 
wenn wir felbes in feinem ganzen Umfang betrachten, fh 
fen, als das Silber, Kupfer, Bley, Zinn, Eifen ꝛc. alfo smart, I 
wenn die Schwere des Goes ift 1636 Stan, die Schwer 


Queckſilbers fern merde ⸗ ⸗ 14019 
des Bleyes ⸗ ⸗ ⸗ 11345 . 
des Silbers ⸗ ⸗ Log 35 
des Kupfers ⸗ ⸗ 8843 
des Eiſens ⸗ ⸗ 7852 
des Zinnes ⸗ ⸗ 7321 


§. 4öæ. 


Dem ungeacht behaupte ich, daß, wenn die Rede iſt vo 
Schwere und Dicke der Beſtandtheile, oder ſogenannten kleinen 
perchen, aus welchen ein jedes Metall beſtehet, das Oueckſi 
nicht nur allein leichter, als das Gold, fondern auch leichter als? 
Silber, Kupfer , Eifen, Zinn ıc. ſey. Mit einem Worte : glei 
ein folider Cubiczoll von Bley allezeit in dem Waßer zu Boden 

j wa 
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3. Ich ldſe das Zinn in dem Queckſilber auf, und tar 
ſes Amalgama auf die Oberflaͤche des Queckſilbers. 


Wirkung. Das Amalgama ſinkt, fälle zu Boden, me 
ein mit Waßer imprägnirtes ‘Papier , Leinwat, Hol. zu 


Erklaͤrung. Warum faͤllt das Zinn in dem eriten 9 j 
nicht gu Boden: wohl aber in dem andern? * 1 


Das Zinn hat mehrere, oder wenigft weitern Zwiſ hene 
me, als das Queckſilber. So iſt dann die Summe der Eleme 
in dem Queckſilber größer, als in dem Zinne. Iſt aber die St 
me größer, fo wird auch das Queckſilber in. feinem ganzen Umfang 
betrachtet , ſchwerer feyn: folglich, fo wenig ein leichterer Körpg, 
welcher auf der Schaale einer Wage liegt, in Gegenwart eines 
dern ſchwerern Körpers ſinken Fann: fo wenig wird das Zinn mf 
nem natürlihen Stande in dem Queckſilber zu Boden fallen 


Wenn aber in die Zwiſchenraͤumlein des Zinnes, in mel 
entwweders gar Feine, oder wenigſt eine weit leichtere Materie verher 
gen, die merkurialifchen Theile hinein gedrungen; ‚wird die‘ leichten 
Materie hinaus getrieben , und die Zwiſchenraͤumlein mit Quedkfühl 
gefüllee. Mithin koͤnnen, und müßen die ſchwerern Theile des Zn 
nes in dem Qneckſilber zu Boden fallen. 


Ich fage, die ſchwerern Theile: denn was finft wohl is 
Boden in diefem Amalgama ? das Queckfilber ? o nein! das uch 
filber in dem Queckſilber ſinkt nicht zu Boden, wie wir ſchon ob 
gezeiget in dem Waßer S. 35. 36. 0. Wasdann? 


Gewiß die ſchwerern Theile des Zinnes; denn mas im 
mer zu Boden ſinkt, ift ſchwerer, als die flüßige Materie S. 29. Mit 
bin ift das Zinn zwar leichter als Das Queckſilber, wenn man beyde 
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db dem ganzen Umfange betrachtet; doch aber ſchwerer in du 
achtung der einzelnen Theile, | 


5. 43. 


Was ich immer von der doppelten Schwere ber Körper 
Wet, find lauter Vorbereitungen, um eine vernünftige Antwort ges 
B zu koͤnnen, aufjene Frage, die ich S. 26, vorgetragen , aber uns 
pattooret gelaßen. | 


Warum haͤngen ſi ſich nur einige Miige materien an 
ie ſoliden Boͤrper, nicht aber alle? 


Mehrerer Klarheit halber werde ich aus allen flüßigen Mater 
nur zwo erwaͤhlen, das Waßer nämlich, und das Queckſilber. 

e das Erfte ſich faft an alle Körper anhängt, nicht aber das 
Beyte. Habe ich die Urſache des Anhaͤngens in diefen Zwey⸗ 
efunden : fo wird man felbe ohne fondere Mühe auf andere fläßige 
Iever von gleicher Wirkung koͤnnen anwenden, 


I. Wahre Urſache 


. 


des Anhangs fluͤßiger Materien an ſolide Koͤrper. 


5. 44 


9 Das Waßer hängt ſich an Hok, Metall, Glac, poiel m 

jſend andere Sachen. Die Urſache iſt nicht hart zu errathen, wenn 
e ohne Vorurtheil erwägen, was S$. 21, 22. 23. 24. )-item r 1. 
je 31. 32. ꝛc. gemeldet werden, 


Denn, wenn die. Waßertheile einander anziehen, zugleich 
os flärker von den Theilen Des Hölzes gezogen werden: muͤßen jene 
F ordßern Kraft weichen, und von den uaͤbrigen Waßertheilen ſich 

313 ab⸗ 
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abloͤſen, und. an dag Holz ſich hingen. Und dieß in was voii 
fesschten nennen. 


S. 45. Ä 


Die ganze Beſchwerniß koͤmmt auf dieß an, ob die W 
theile fich wechſelweiſe anziehen, und obdie anziehende Kraft des 
zes 1. größer ſey, als jene. 


Erfier Satz. 
Eine amjehende Kraft verbindet die ehe 


5. 46. > 
Die Wahrheit diefes Satzes erlernen wir von dei m. 





Betrachten wir nur. einen Waßertropfen, der auf einen zarten | 
den eines Spinnengewebes liegt. Er iſt nad) dem Urtheil auch 
ſcharfen Auges volllommen rund, und Zirkelfoͤrmig. 


Wie kann aber der Waßertropfen Zielelförmig ſeyn, weg 
Die Theile Feine Kraft befigen, wechſelweiſe ſich anzuziehen ? gen 
wenn ich einen Haufen Steine nehme, und ous felben eine Aug 
geftalte, wird das ganze zufammgefügte Weſen zerfallen , fo bald il 
meine Hand zurück ziehe. Warum? die einzelne Steine find gam 
vollſtaͤndige Körper, weiche Feine anziehende Kraft befigen, um a 
mehrern einen Stein zu machen. Huf gleiche Weiſe wärbe esd 
Theilen eines Waßerkuͤgelein ergehen, wenn fie nicht miteinan 
verbunden wären. 


8. 47. 


| Gleiche Berbindung der Waßertheilen, zeiget uns Die Na 
In taufend andern Gelegenheiten a0 
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3.. Ich ldſe das Zinn in dem Queckſilber af, und lexede 
ſes Amalgama auf die Oberflaͤche des Queckſilbers. 


Wirkung. Das Amalgama ſinkt, fällt zu Boden, we 
ein mit Waßer impraͤgnirtes Papier, Leinwat, Hotz. 


Erklaͤrung. Warum fäüt das Zinn in dem erften Salk 
nicht zu Boden: wohl aber in dem andern? " 


Das Zinn hat mehrere, oder wenigſt weitern Zwiſchemen 
me, als das Queckſilber. Go iſt dann die Summe der Element 
in dem Queckſilber größer, als in dem Zinne. Iſt aber die Sum 
me größer, fo wird auch das Quedffilber in. feinem ganzen Umfang 
betrachtet „ ſchwerer feyn: folglich, fo wenig ein leichterer Körper, 
welcher auf der Schaale einer Wage liegt , in Gegenwart eines am 
dern ſchwerern Körpers ſinken Fann: fo wenig wird das Zinn in ſeh 
nem natürlichen Stande in dem Quedfilber zu Boden fallen. 


Wenn aber in die Zwiſchenraͤumlein des Zinnes, in weiber 
entweders gar Feine, oder mwenigft eine weit leichtere Materie verbor 
gen, die merkurialiſchen Theile hinein gedrungen; ‚wird die”. leichten 
Materie hinaus getrieben , und die Zwiſchenraͤumlein mit Q 
gefüllet. Mithin koͤnnen, und müßen die ſchwerern Theile des Zim 
nes in dem Dnecffilber zu Boden fallen. 


Ich fage, die ſchwerern Theile: denn mas ſinkt wohl je 
Boden in diefem Amalgama ? das Queckſilber? o.nein! das Quech 
filber in dem Queckſilber fine nicht zu Boden, wie wir fehon oben 
gezeiget in dem Waßer S. 35. 36. ꝛc. Was dann? | 


Gewiß die fehwereen Theile des Zinnes; denn was im⸗ 

. mer zu Boden finkt , ift ſchwerer, als die flüßige Materie S. 29. Mit⸗ 

bin in das Zinn zwar leichtes als Das Queckſilber, wenn man beyde 
„and 
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n ab, foiftesein Zeichen, daß die Kraft der Schwere größer 
den, als die anziehende, und verbindende Kraft geivefen. 


Diefe zu erfahren, babe ich auf die Platte D Eleine Gewiche⸗ 
nach und nach gelegt, und den losgeriſſenen, und auf die ande⸗ 
Hatte A gefallenen Waßertropfen gewogen. Die Erfahrniß hat 

beiehret, Daß der Waßertropfen ein wenig mehr, als der 466te 
N eines baren in 131072. Particul getheilten Pfunds gewe⸗ 


mithin . oder faft ein halbes Duintel. 





1107 2° 
Dei dann der Waßertropfen ein wenig mehr gewogen, ale 

. So kann jch ohne merkliche Irrung die anziehende Kraft, 

x "die 7. Hoafetheie miteinander verbindet, anfegen, als den vier⸗ 


ert, ſechs⸗und fechzigften Theit eines baierifehen in 131072. Par⸗ 
getheilten Pfundes. 


S. 50 


- Soft dann gewiß, daß ſich die Waßertheile wechſelweiſe 
ben, und daß diefe Kraft zwar nicht groß, doch zimlich merk⸗ 
ey. 
Nun muͤßen wir noch unterſuchen, ob jene ſoliden Materien, 

peiche fih das Waßer anhengt, die Waßertheile anziehen, und 

ſtaͤrker, als fi) ſelbſt. Denn wenn die Theile der foliden Koͤr⸗ 
mit weniger, oder aufs. wenigſt mit Feiner größern Kraft. ziehen, 
je Waßertheile fich ſelbſt anziehen: werden diefe niemal von den - 
von Waßertheilchen fich los reiffen. Können aber diefe fich nicht " 
seiffen , fo werden fie ſich an die feften Körper nicht hängen , und 
in geſchicht keine Bewegung. | 


Brite 
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verfertigen lagen, welche alle Vollkommenheit beſitzet, die immer die 
Mechanicker erfodern. Beyderſeits zu Ende der Aerme BC, babe 
ich zwo zirkelfoͤrmige Platten AD angeſchaft, welche mir auch Dem 
„zu einem fichern electrifchen WVerſuch. 


Nun auf eine dieſer Platten halte id) ſenkrecht das in das | 
Waßer getauchte Glasrohr. Es hengt ſich zu unterſt der Röhre ein 
Waßertropfen, damit aber dieſer größer und dichter werde, benege | 
ich öfters die Seite der Röhre mit wenig Waßer, welches ſich mit | 


dem an dem unterften Rande hangenden Tropfe vereiniget: . 


Durch diefen Zufag verliert der Waßertropfen allgemach ſei⸗ 
ne vorige Figur. Oben wo er. an das Glas anſchließt, verdännen 
er ſich: unten iſt er dichter, und koͤmmt faft heraus, wie ein Apfel, 
der mittels eines Stiels an dem Aſte hangt. Bu ” 


Endlich wird er durch den zwar wenig, doch aber Sfters wie 
derholten Zuſatz fo ſchwer, Daß fich der untere Theil von dem Halſe 
los reißt, und zu Boden füllt, 


Ich habe mit den vortreflihen Männern Zamberger, und 
Weitbrecht bemerket, daß der Waßertropfen allezeit ſich los reißt, 
wenn er die Größe einer Erbſe erreichet. 


S. 4% 


Nach mit allem Bedacht angeſtellten Verſuche, habe (de 
bey mir gefchloßen, | | 


Anfänglich ift der untere Theil des Waßertropfens nicht zu. 
"Boden gefallen, obwohl er zimlich ſchwer war, Mithin muß die an 
jichende Kraft, welche den untern. Theil mit dem obern verbindet, 
größer feyn, als die Kraft der Schwere, Diefe wicht mitder Men 
ge des zuflüsenden Waßers. Lößt fich endlich der Untertheil von dem 
| - ** obern 
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ern ab, foiftesein Zeichen, daß die Kraft der Schwere größer 
worden, als die anziehende, und verbindende Kraft geweſen. 


Dieſe su erfahren, habe ich auf die Platte D Eleine Gewicht⸗ 
n nach und nach gelegt, und den losgeriſſenen, und auf die andes 
‘Platte A gefallenen Waßertropfen gewogen. Die Erfahrniß hat 
ch belehret, DaB der Waßertropfen ein wenig mehr, als der 466te 
heit eines baierifchen in 131072. Particul getheilten Pfunds gewe⸗ 


nn 466 BI Lin 
|, mithin 731072" oder faft ein halbes Quintel. 

Weil dann der Waßertropfen ein wenig mehr gewogen, als 
— So kann ich ohne merkliche Irrung die anziehende Kraft, 
che die Waßertheile miteinander verbindet, anſetzen, als den vier⸗ 


udert , fechssund fechzigftien Theit eines baierifhen in 131072. Par⸗ 
us getheilten Pfundes. 


6. 50. 


So iſt dann gewiß, daß ſich die Waßertheile wechſelweiſe 
ſehen, und daß dieſe Kraft zwar nicht groß, doch zimlich merk⸗ 
ſey. 


Nun muͤßen wir noch unterſuchen, ob jene ſoliden Materien, 
welche ſich das Waßer anhengt, die Waßertheile anziehen, und 
ar ſtaͤrker, als ſich ſelbſt. Denn wenn die Theile der foliden Koͤr⸗ 
mit weniger, oder aufs wenigſt mit keiner groͤßern Kraft ziehen, 
die Waßertheile ſich ſelbſt anziehen: werden dieſe niemal von den 
rigen Waßertheilchen ſich los reiſſen. Koͤnnen aber dieſe ſich nicht 
reiſſen, fo werden fie fi) an die feſten Körper nicht haͤngen, und 
thin geſchicht Feine Bewegung: 


Drit⸗ 
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| Dritter Saß. 


Die heile der ſoliden Körper , welche von dem Wale 
J benehe werden, ziehen die Waßertheilchen ſtaͤrker an ſich, m. 
fich ſelbſt untereinander schen. 


8 51. 


Diefer Sag ift eine natürliche Folge jener Theorie, er 
(5.27. 36.) von der Schwere der Körper gegeben 


$. 52. 


Die beftändige Erfahrniß lehret, daß alle jene Sim, 
welche von dem Waßer beneget werden, wenn man fie auf die Oben 
Häche des Waßers leget , entweders alfobald su Boden fallen, sie 
aufs wenigſt zu ſinken anfangen, wenn fie genug Waßertheile in 

leere Räume eingeſchlucket. 


Ferners lehret uns die geſunde Vernunft, daß jene 

per, welche alſobald zu Boden fallen, ſchwerer ſind, als das Waße, 
ich mag ſelbe betrachten wie ich will, in dem sanzen Umfange, oda 
inden Theilen. 8. 29. 


| Entgegen die Körper, welche erſt zu Boden fallen, wenn ft 

genug Waßer geſchlucket, find zwar nicht ſchwerer, als Das Raps" 

in dem ganzen Umfange, wohl aber in den Theilen. (5. 36.) 

Das ift, die Theile dieſer Körper paßen dichter aufeinander, als di 
einzelnen Theile des Waßers. S. 33. 


6. 53. 


| Wenn derohalben z. B. ein Papier auf die Oberfläche du 
Waßers geleget wird, fo geſchieht eine Berührung, das if: de 
j The 
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eile des Papiers berühren die Waßertheile: und auf diefe Berub- 
ag allein müßen wir fehen, da die Rede ift von der anziehenden 
aft. Es ift gar Fein Zweifel, daß viele 1000. Waßertheile auf 
leeren Räume des Papiers, und nicht wenige Theile des Papiers 
"die leeren Ränme des Waßers paßen; doch diefes vermehret, 
) vermindert die anziehende Kraft nicht, und ift gar nicht Darauf 
t zu geben. 


6. 54 
Auf die Berührung der Theile folget die Wirkung der anzie 
den Kraft (5.23.24.) 


5. 55. 
Die Wirkung der anziehenden Kraft ift defto heftiger, je grös 
"Be Zahl der Elemente, aus welchen die ſich berährenden einzel, 


heile zufamm gefügt find. (S.24.) Dem dasjenige, was an⸗ 
et, ſind nur die Elemente, nicht aber die leeren Raͤume. 


6. 56. 


Derohalben, weil die einzelnen Theile des Papiers, Baum⸗ 
Be, Hohes ꝛc. dichter aufeinander paßen, als die einzelnen Theile 
Waßers (S. 36. & 37.) fo muß auch die Kraft, mit welcher die 
jenen Theile des Papiers die Waßertheile anziehen, größer feyn, 
F die Kraft ift, mit welcher die Waßertheile miteinander verbun⸗ 
1 find. Iſt aber jene größer, fo müßen die berührenden Waßer⸗ 
ile fi) von dem übrigen Waßer 108 reiffen, der größern Kraft 
gen, und an das “Papier ıc. ſi ch haͤngen. Dieſe Wirkung nennen 


befeu chten. 


* 


st ze 


J benehe werden, ziehen die Waßertheilchen ſtaͤrker an ſich, ale 


leere Räume eingefchluckfet. 


per, welche alſobald zu Boden fallen, ſchwerer find, als das Waßer, 


einjzelnen Theile des Waßers. S. 33. 


! 


Won guſammenhaug 









Dritter Saß. 
Die Theile der ſoliden Koͤrper, welche von dem Waße 


fich ſelbſt untereinander sieben. | 


8 51. 


Diefer Sag iſt eine nathrliche Folge jener Theorie , die ih 
(5.27. 36.) von der Schwere der Körper gegeben, 


52 

Die beftändige Erfahrniß Ichret , daß alle jene gone, 

welche von dem Waßer benetzet werden, wenn man ſie auf die Ober⸗ 
flaͤche des Waßers leget, entweders alſobald zu Boden fallen, ode 
aufs wenigſt zu ſinken anfangen, wenn fie genug Waßertheile in di 


Ferners lehret ung die Befunde Dernunfe., daß jene Koͤt⸗ 


ich mag ſelbe betrachten wie ich will, indem ganzen Umfange, ode 
inden Theilen. $. 29. 


Entgegen die Körper, welche erſt zu Boden fallen, wen 
genug Waßer geſchlucket, find zwar nicht ſchwerer, als das Waße 
in dem ganzen Umfange, wohl aber in den Theilen. ($. 36.) 
Das ift, die Theile diefer Körper paßen Dichter aufeinander, als di 


5. 53. 
Wenn derohalben 3. B. ein Papier auf Die Oberfläche dad 
Waßers geleget wird, fo geſchieht eine Berührung, das if: die 
I’ Thei⸗ 


der Sheile in ben Koͤrpern. 2 
Vierter Sag. 
Verſuche beftäfigen Die gegebene Lehre. 


$. 58. 


Dieſe Lehre wird beftätiger mit andern Erfcheinungen der Na⸗ 

1. Ein Waßertropfen zerfließt auf einem Falten, nicht aber auf 
n glüenden Eiſen. Iſt das Eifen olüend, fo wirdder Waßer⸗ 
m nicht unmittelbar das Eifen, fondgen die hberaus zarte, und 
nein leichte Feuermaterie berühren , von welcher die Waßertheike 
er angezogen werden, als fie fich felbft anziehen. 2. Legeih 
men fehr polierten Staal ein Feines Stuͤck Golds : mache ich 
Staal glüend, witd das Gold ſchmelzen, und feine runde Figur 
samen behaupten. Entgegen ift der Staal rauch, merden die 
wagenden Staaltheile fchmelzen mit dem Gold, und weil diefeg 
ger, toerden fie fich mit ihm vereinigen, und auf ſolche Weiſe 
ht moͤglich, daß das Gold feine zircelfoͤrmige Figur behalte, es 
rfichen. 


, 
" » 
- a 
N n 
. e. . 
n u Lg 
ne, « ‘ 
f 
r - 
fü \ 
7 . 
‘, 


4 % 





Kk2 Drit⸗ 


—E J Von Zuſammenhang 
Dritter Theil, 
Anwendung 


der gegebenen Theorie auf verſchiedene Erſcheinunge 
der Natur. 


$. 59 


Die Theorie don der anziehenden Kraft hat fehr grefi 
Einfluß in die Erfcheinungen , welche wir in den 3. Reichen der TU 
re, Pflanzen, und Foßilien bewundern. Bevor wir ung diefe b 
machen, wollen wir ung um die Urfache umfehen anderer 
nungen, fonderlich jener, die wir in den fluͤßigen Materien bewundi 
Sind wir auf die wahre Urfache diefer Erfcheinungen gekomn 
werden fie ung ein ‚helles Licht anzünden, um die berborgenen 
nüße der Natur in den 3. Reihen aufzuklaͤren. 










Erſcheinungen in dem Loͤſchpapier. “ 


6. 60, 


Wenn wir das Ungluͤck haben unvorfichtiger Weiſe 
Feder tiefer in das Dintenfaß zu tauchen, und auf das Sch 
pier einen Beinen Dintenberg zu erfchaffen: bedienen wir uns 
Löfchroder fogenannten Flüßpapiers, um den "Berg abzuteagen. © 
bald wir felbes der Dinte nähern , wird diefe ſtaͤrker von den fü 
rern Theilen des Papiers angezogen ($.47.) als die Theile 
-Dinte unter fid) zuſamm hängen: fo muß dann der Gipfel, md 
Mitte des Berges der fHärkern Kraft folgen, und in den Kärper X 
Loͤſchpapiers fich verfenfen: auf die Lest bleibt nur eine Bleine £ 
auf dem Schreibpapier. Warum bleibt aber eine kleine er 


Der Theile in ben Koͤrpern. | 4 


HE? warum folget nicht der Fuß des Berges der anziehenden Krafg 

des Löfchpapiers ? das Schreibpapier ziehet mit gleicher Kraft dem 
: ten Theil des Dinsenberges : mithin kann fich felber nicht von dem 
Schreibpapier los reifen. Entgegen weil der Gipfel, und Mitte des 
Dintenberges weiter ensfernet ift von dem Schreibpapier, ale von 
dem Löfchpapier , gewinnet die anziehende Kraft.dieles die Oberhand 


( 18.) 
S. 61. 


ZH glaubte anfaͤnglich gleiche Wirkung zu erhalten 7 
Wen ich dem Dintenberge eine lockere Baumwolle, oder einen 
u Baum wolle, geflochtenen Dacht näherte. Aber nein E 
iq betrog mich in meiner Meinung. Aus dieſem ſchloß ic) , daR 
Awar die Theile der Baumwoll dichterer, als der Dinte; indem 
We Baumwoll, wenn fie genug Dinte in feine. leere Zroifchenräume 
eſchlucket, in ſelben zu Boden fällt CS. 36.) doch aber dieſer Exces 
weit geringer ſey, als die ganze Schwere der anzujichenden, Dinte 
in ſeinem ganzen Umfange iſt. 


§. 62 


er Wenn aus einem Loͤſchpapier ein Scharmuͤtzel AB gemacht; 
** die innere Fläche cc wohl mit Del benetzet wird, kann man in 
die Höhlenach Belieber Waßer fhütten: es wird ein Teopfen durch 
iss Loͤſchpapier fließen. Warum? obwohl ein Waßertropfen alfos 
bald auf einem trocknen Löfchpapier zerflieflet, koͤnnen wir Doch diefe 
Wirkung nicht hoffen, wenn die innere Stäche mit Del.befeuchtet iſt 
denn in diefem Falle berühret das Waßer nicht unmittelbar. die Pa⸗ 
yiertheile, fondern das Del. Das Del aber ift in dem ganzen, und 
n feinen Theilen leichter , ald das Waßer: mithin hangen die Waßer⸗ 
theile unten fich ſtaͤrker zuſammen, als fie von ben Theilen des Oels 
gta anges 
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angezogen werden. Hangen fie aber ftärker zufamım ſo wird fich ia 
Theil von dem andern föndern , welches Doch nothwendig folgen mehßie, 
wenn anderft das Waßer durch das Eöfchpapier flöße- Giekhe 
Wirkung gefehieht, wenn die innere Fläche wit dem oo 
men Lycopodi bedecket wird. 












Erfcheinungen in dem Saamen Lycopedi, 


§. 63. 

Warn man an das Hol;z, Glas, oder andere folide Dip 

ferien den Saamen Licopodii fireuet, wird fi) das Waſſer « 

dieſe Körper nicht hängen. (Fig. 13.) Ya nehmer ein Gläsde 

voll Waffer, fireuet auf Die Oberflaͤche a a das Licopodium, uf 

Beget darauf eine Muͤnze c: fie wird tzocken auf den Boben Des gie 

fernen Geſchirrs fallen, ja man kann felbe mit trocknen Fingern 

aus ziehen. Die Urfache diefer bewunderungswuͤrdigen 
iſt folgende ; 


Das Lycopodium ift reſpectiv licher, als das af, 
mithin bänget fich das Waſſer an das Lycopodium nicht. (S. 45.) 
Hängt fi) aber das Wafler nicht.an das Lycopodium, ſo kam 
fich auch der Saamen an den Finger, an die Münze nicht haͤngen 
weil das Lycopodium die Münze ‚ den Finger e umgiebt. 


Ich habe kurz vorher geſagt, Semen Tyeopodũ ſey eefoes 
sid leichter, als das Wafler. Ich geftche gar gerne, daß, 
der Samen lange Zeit auf der Fläche des Waſſers liegt, er zu Be 
‘den ſmke: mithin feine Theile ſchwerer feyn, als des Waſſers, doch 
: aber, weil er Fehr locker liegt, zugleich auch feine Theile eine fehr 
zackigte Figur haben, ſo geſchieht die Berührung nur hr weniges 
heilen, 
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erzeuget worden, nenne ich die Wirkung, oder Actioftät s Ephär 
Der radius A C ift die Diftanz, in welcher der gläferne Mitte 
punkt die Waſſertheile noch anziehet. Nun dann feßen wir in d 
Eirceumferenz; A A A eitel Waſſer, felbes wird aller Dit angeroge 
oe näher die Waſſertheile dem Mittelpunkt kommen, je heftiger wi 
die anziehende Kraft, weil es uns die Erfahrniß Ichret, Daß al 
Kräfte, die auf eine Entfernung fich erſtrecken, größer werden, 
mehr die Entfernung abnimmt; Eleiner , je mehr diefelbe zunimmt, 


Diefes nun vorausgefegt, bilden wir ung ein eine Wafk 
fläche © BD, Diefe berühret ein oläfernes parallelepipedum 4A 
in B. Zjn einer fehr kleinen Entfernung von B nehmen wir 3 « 
der Oberfläche ruhende Waſſertheile a bc. Alle 3. find in der A 
tivität » Sphäre des gläfernen Punfts G. a wird don ihm am me 
seften angezogen, b minder, cam mindeften. So wird mithin 
a in. @, das c in c zu ftehen Fommen. Diefe angesogenen The 
ziehen andere mit ſich gemäß des Anhauges, fo fie unter einam 
haben, Und alio koͤmmt eine Frümmlichte folide Figur heraus. 


Erfcheinungen in denen Haarröhrgen aus Glas 


S. 66. 


Wenn man 4. aläferne Parallelepipeda auf die Oberfl 
che des Waſſers feßet, doch fo (Fig. 17.) daß abcd paral 
mitefg%, und die Entfenung von baden =dg =: fi 
Entgegm AB € D rear auch paralell mit E FG H doch aber! 
Entfernung größer, nämlich D @ = ı Linie. So Iehret die € 
fahrnuß, daß das Waſſer Gber-den wagrechten Stand L M ind 
Zwifchentaum BD C G, und bdeg binauf flägt, alfo, daft 
Hoͤhen ſich verhalten verkehrt wie die Zwiſchenraͤume, fo, daß de 

Waſſer 


‚der heile in den Körpern, 165 


Baffer in dem Zwiſchenraume bage doppelt fo hoch ftäigt als in 
DEG. \ 


§. 67. 


# Die Urfache diefer Wirkung werde ich erklaͤren in dem (age 
junten Zaarroͤhrchen; auch in diefen fleiget das Waͤſſer über 
m mwagrechten Stand, alfo, daß wenn wir mehrere Haarroͤhr⸗ 
en nehmen von verfchiedenen Durchmeflern, die Höhe der flüßis 
m Materien fich verhalte verkehrt wie die Durchmefler der 


oͤhrchen. Und diefes ift wiederum eine natürliche Folge der 


2. Theile gegebenen Theorie. 


Die 18. Fig. ftellet vor ein Haarröhrhen 4BCD, deſ⸗ 
runde Oeffnung CD AB in feinem Durchmeſſer + Linie hat. 
et man diefes Haarröhrchen in das Waſſer, wird nicht nur 
; äußere , fondern auch die. innere Fläche von den ſich nähernden 
eifen benetzet. S. 42. 


2. Das Waffer bäumet ſich um die Äußere Fiͤche des Haar⸗ 






horchens in Form einer runden Schanze eine Linie hoch aufS. 58. 


3. Noch weit höherfteigt das Waſſer in die Höhk des Haar⸗ 
bhrchens uͤber den wagrechten Stand. 


Muſchenbroͤck erzaͤhlt, daß das Waſſer in einem Haarroͤhr⸗ 
hen, deſſen Diameter der Dicke eines Haars gleich geweſen, in 
ex erſten Stunde 11. Zoll, und nad) PBerlauf 14. Stunden 13. 
zoll hoch geftiegen. In einem noch zärtern flieg das Waſſer in 
we erften Stunde 18. Zoll, und nad) 24. Stunden 22. Zoll hin⸗ 


wf. In allen Hanrröhrchen, derer, Durchmeſſer ſich nicht über 2, 


asien beläuft, fteigt Das Waſſer etlihe Linien hoch, mehr, oder 
ron ı je größer, oder Bleiner der Durchmeſſer iſt. 


et 5... 


— 





Waſſer ſich nähert, wird der unterfte Zirful die ihm nächfte, wi 


. größeren Kraft folgend, in die Höhle der erften Zirkul auf 


beſtaͤndig höher fteigen. 
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\ 5. 68. 


Wir koͤnnen ein Haarroͤhrchen betrachten als ein aus * 
glaͤſernen Zirkuln CD, a”, a?, as, as, beſtehendes Weſen 
welche, weil ſie alle gleich, auch gleiche Kraft das Waſſer ange 
ziehen befigen. Nun fobald die Unterfläche des Haarroͤhrchen de 











ber innern Höhle eorrefpondirende Waſſertheile ſtaͤrker an ſich y 
‚ben, als felbe mit dem übrigen Waſſer verbunden find CS. se 
‚mithin müffen fie fich von diefen foßreiffen, und dem Gewalt I 


gen. Und weil der zweyte, dritte, vierte Zirkul gleiche anzi | 
Kraft befigen, muß das Waſſer in der Höhle des gläfernen X 


5. 69. 


Einwurf. Man ſollte glauben, das Waſſer muße ohee 
Ende in die Hoͤhe ſteigen, weil kein Zirkul in dem ganzen 2 
Rohre iſt, der nicht eben die naͤmliche Kraft beſitzet, wie der un 
ſte, zweyte, dritte, vierte 2c. mithin wenn ein Haarröhrdsen t vos 
20. 30: 40. Schuhe verfertiget wurde, müßte das Waſſer 30. 40 
so. Schuhe in die Höhe fleigen. Und dieß ift falfch, und der e⸗ 
fahrniß zuwider. 


Erlaͤuterung. Ich geſtehe gar gerne, daß, wenn der fi 
‚gende flüßige Körper nicht ſchwer wäre, und mis dem übrigen — 
dem Gefäß ruhenden Waſſer nicht zuſammen hange, er nothwen⸗ 


‚Dig höher und höher in dem glaͤſernen Haarrohr ſteigen mußte. Doch 
‚weil alle Kräfte der Natur ihre Schranken, Ziel und Maaß haben, 


fo wird auch. die anziehende Kraft des Glaſes nicht unendlich, fon 


dern endlich fen un, wenn es gewiß iſt, daß einige a 






HC pgqu (Fig, 19.) welche in dem 
312 Dans 
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Haartohr FA B C: hinauf fteiget, koͤnnen wir füglid) in zween Theile 
austheilen, nämlidy in das Waſſerrohr B pr c, welches der inner 
Fläche des Glaſes am naͤchſten ift, und in den mittern Waſſa⸗ 
Eylinder g H,. welcher von dem Glaſe entferneter ift. Weil das. 
hohle Waſſerrohr p 3 r C fehr dünn, haben wir aus deffen Schwe⸗ 
‚ve nicht Achtung zu geben, wohl aber ur den dichern Waſſer⸗Ch⸗ 
linder q H. 


| Die anziehende Kraft der Glaszirkul aſſtrecket ſich auf eine 
ſehr kleine Entfernung (S. 59.) die wir durch die Linie m n aus 
drücken. Derohalben wird die anziehende Kraft der Glaspunkte ſich 
nur erſtrecken auf die ihnen nächfte Waſſertheile p Br. c: nicht aber 
auf den mittern Waſſer⸗ Cylinder q H. 


Wenn dem alſo, warum ſteigt die mittere Säule q H ni 
den Waffertheilen p Br C in die Höhe? diefes gefchieht nicht auf‘ 
Antrieb der anziehenden Kraft des Glaſes: nein, fondern weil de 
Theile des Eylinders q A mit den angesogenen Theilen PB rc m. 
ſammenhangen. 8. 44 


u Diefe verbindende Kraftift in denen Waſſertheilchen fo groß 

daß an dem oberſten hohlen Waſſerring p r ein Waſſer⸗Cylinder 
hängen Fan, deffen fammentliches Waſſer elner mittelmäßigen Erb⸗ 
an Dicke und Größe gleicher S. 43. | 


Ä Nun haben die fürtreflihe Männer Bulfinger und Weit⸗ 
brecht erfahren, daß alles jenes Waſſer, welches fich in einem Hast 
rohr befindet, einem Waſſertropfe gleiche, von dem wir weitlaͤuſ⸗ 
ger 8. 43. geredet. 


So iſt nun nicht hart zu errathen, warum das Waſſer bei 
höher fteiget, je Pleinee der Durchmefler der Haarroͤhrchen ift, mie 
in Fig. 20, zu erſehen. Ze Eleiner die innere Hoͤhle iſt, je Kin 
W a 
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e geht es her, bis die fteigende flüßige Materie die Größe und 
ISchwere einer mittelmäßigen Erbs befümmt, und die Summa der 
DSindernißen das Gleichgewicht mit der anziehenden Kraft erreis 
ehe. Doch it diefe Urſach noch nicht hinlaͤnglich. 














Erſte Anmerkung. 


$. 71. 


' Ich behaupte keineswegs, daß in alle Hanrröhrchen gleiche 
WBuanticät Waſſer fich befinde, und allezeit nur ein Tropfen 
Woaſſer hineinfteigen müffe. - Denn wenn diefes waͤre, fo müßten 
EDie mit einerley flüßigen Materien erfüllten Hanrröhrchen jederzeit 
won gleichen Eürperlichen Anhalt feyn. Nun find fie Eylinder, und. 
Denn zwey Cylinder einander gleich feyn follen: fo muͤſſen fie ihre 
böhen umgekehrt wie ihre Grundfläche verhalten.- Weil aber 
re Srundflächen Zirkul find, und die Zirkul fich wie die Quas 
drat ihrer Durchmeffer verhalten, fo würden fich die Höhen der flüfs 
F figen Materien, in Haarröhrchen von verfchiedener Weite, umge 
: ehrt wie die Quadrate der diametrorum, diefer Haarröhrchen vers 
halten muͤſſen. Es mußte alſo das Waſſer viermal ſo hoch in ein 
* Haarroͤhrchen hinaufſteigen, welches im Diameter nur halb ſo groß 
= "wäre , als ein anderes, wenn jederzeit ein Tropfen Waſſer hinei⸗ 
ſteigen follte. Es lehret aber. die Erfahrniß, daß das Waſſer ineie 
- nem Haarröhrchen nur noch einmal fo hoch ſteht, wenn es im Dinge 
meter nur halb fo weit ift, als ein anderes: und zweytens, daß in 
einem Haarrohr von größeren Diameter mehr Waſſer zu finden, 
als in einem andern don Eleineren Diameter. 


Was ift wohl die Urſach, dag fi die Höhe einerley fluͤßi⸗ 
ger Materie umgekehrt, wie die Diametri der Saarroͤhrchen 
verhalte? wir muͤſſ en auf die Lehre zuruͤckkehren, die wir d. 63. ges 

213 geben. 
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geben. Das Waſſer widerſteht dem Hinaufſteigen nicht nur —* 
wegen ſeiner Schwere, ſondern auch wegen des Zuſammen ha⸗ 
ſeiner Theilchen. 


Verhinderte die Schwere allein das Hinaufſteigen, ſo mäße 
ſich die Höhe des Waſſers umgekehrt, als wie die Quadrat de 
diametrorum verhalten. Allein, weil defto mehr Waflertheilhei 
von einander getrennt werden müffen, je enger das Haurröhrce 
ift, fo widerfteht das Waſſer wegen des Zufammenhangs feine 
Theile noch einmal fo ſtark, wenn der Diameter des Haarroͤhe⸗ 
chen noch einmal ſo klein iſt. 






Es ſey z. B. der Diameter des einen Haarroͤhrchen L== ı. di 
Diameter des andern B= 2. fo verhält fich die Höhe des Waſſers in 
dem Haarröhrchen A zu der Höhein B, wenn wir allein auf die 
Schwere fehen, wie 4 zus. Gehen mwır aber auf den Sufam- 
menbang, auf die Zähigkeit des Waſſers: fo verhält fich die HU 
be in A zu der Höbe in B wie ı zu 2. DBerbinden wir e 
beydes mit einander, gleichwie e8 in der Natur jederzeit verbun " | 
iſt, fo verhaͤlt fih die Höhe des Waflers im Haarröhrchen A m 
der Höhe deffelben im Haarroͤhrchen B wie 4 zu 2, das ift, wie 
2 zu 2, und alfo umgekehrt, wie die Diametri der Haarroͤhrchen. 


Zweyte Anmerkung. 


§. 72. 


Gleichwie die flüßige Materie am Gewichte, fo find fie auch 
zerſchieden an Zufammenhang und Zähigkeit deren Theile. Di. 
Erfahrniß lehret, dab die Zähigfeit gar nicht proportionire ſey dem 
Gewichte, Das Oel iſt leichter als das Waſſer, und dennoch ham 


fe Wirtung I eine Folge unferer Cent. 
Geſchirr von Glas ABCD (Fig.aı.N.r.) fülle ich 
am die ‚Höhe 2: im Olaspunft y fo in eine be 
iegenden Waßertheis 
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an dem Stande des Geſchirrs ein Eleiner fteiler Berg zu fehen fern, 
welher us Waßertheilchen beſtehet, wie in der nämlichen (Fig. aı, 
N. 2. ; ;u erſehen. 


S. 74 


Armerting. Wahr ift es, der Glaspunkt x ziehe di 
ES Rn ran fih: doch diefe Anziehung verhindert die wir 
ga. Kat des Siaspunkts y nicht. Die Richtung der anziehenden 
nee je Dimenial! nicht aber von y: mithin find Diefe zwo Pu 
em runder zit zuwider, denn beyde Richtungen machen eine 
Ki. missinentdet, 


S. 75. 


Aere en Glischen ganz mit Waßer gefüllet wird, ale 
as er u den Rand erhoben ſteht: wird Die Oberfliche Con 
ndt Concav feyn. Weil die über den Rand fehende 

Sayerıparik Ender von dem Luft, den fie unmittelbar berühren, d 
en ierexen Waßer gezogen werden. (Fig.22.) Diefe M 
na sah nach der Horizontalrichtung gegen die Mitte des G— 
nn. ee Ns Ibaßer häufen, und mithin cine erhobene, od 
Sr annehmen muß, bis endlich die über die Horizenta 
a „sıbene Waßerſaule &5 ee ſchwerer wird, alg die ar 

un ger dee Waßers iſt. Geſchiht dieß, fo wird Die mitte 
go Ne zebenfeitige Waßer an allen Orten über den Rand bi 
- „ons Und diefes nennen wir das Lleberfließen. 


5. 76. 


enn ein hößzerneg, glaͤſernes, oder aus einer andern M: 
reis das Metall ausgenommen ) verfertigtes Geſchirr mit Queckſi 
ber uerduiet wird: fehen wir die Oberfläche allezeit in eine erhobe 

amege Figur fich kruͤmmen. , 
4 
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ABCD ſey ein oläfernes Geſchirr ( Fig. 23.) Die Ober⸗ 

che des Queckſilbers theilen wir in 3. Lagen auf mc, nc, be. 

Quedfitbertheile or s werden ftärker von den naͤchſtgelegenen 

Rerkurtbeilen, als von den Glaspunkten angezogen, mithin müßen 

ſich von diefen entfernen, und gegen die Mitte ziehen. Diefes 

kann nicht gefchehen, ausgenommen die Oberfläche bekoͤmmt 
erhobene, und convere Sigur. 


m §. 77. 

Anmerkung. Die Erfahrniß lehret, daß die Höhle, die 
, zwoifchen dem Merkur, und Glas zeiget, nicht bis aufdie Grund⸗ 
che reicher, welches doch) in unferer Theorie gefchehen müßte, ins 
alle dem Glas nächfte Theile mehr von dem Queckſilber, als 
u Glaspunkten angezogen werden. 


Dieſer Beſchwerniß abzuhelfen, iſt zu merken, daß die Queck⸗ 
ertheile or zwar mit gleicher Kraft von den ihnen naͤchſt zur 
jtte liegenden Merkurpunften angezogen werden, doch aber nicht 
gleiche Weiſe von dem Glas ſich entfernen. o entfernet_ fich 
ehr als r. r>s. Wir können diefe Entfernungen mit Linien aus⸗ 
. (Fig. 24.) 


Warum entfernet ſich o von dem Glas mehr als r? ober dem 
iſt das QueckfülbersKügelein 6, welches auf alle "Seiten drückt, 
fonderlich auf jene Seite feinen Druck dußert, wo einen mins 
"een Widerftand giebt. Weil es dann einen mindern PWiderftand 
< der mit Luft gefütlten Hoͤhle giebt, mäßen fih die Theile r dem 












Bias mehr nähern. 


BF GHteiche Bewandniß hat es mit dern Theile s. Ober dieſen 
Ei zwey Queckſilber⸗Kuͤgelein, welche ihren Druck auf alle Sei⸗ 
mm ten 
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ten äußern, mithin muß dieſes näher dem Glas Fommen , als die oben 
r und s. Und alfo von den andern zu veden. 


- Wenn endlich die obern Queckſilberkuͤgelein fo viele find, df 
derer Schwere der anziehenden Kraft das Gleichgewicht haltet, fh 

Fönnen fich die Merkurpunfte nicht mehr von dem Glas entfernn, 
Mithin muß das Queckſilber in einem 3. B. giäfernen Geſchirt img 
Figur behaupten , die wir ( Fig. 23. N. 2,) vorftellen, 


Anmweudung. 


- Der vonder anziehenden Kraft gegebenen Lehre auf 
Deich der Thiere. 


5. 78. 


Schön, ja unvergleichlich ſchoͤn und aller Bewunderung tor 

dig iſt die Maſchine des Körpers eines Thieres. Denn eben die 
gen ordentlichen Bewegungsgefege, dardurch das Wietigebdube 
feiner Dauer erhalten wird, eben diejenigen vortreflichen Marti 
welche machen, Daß Schönheit, und Ordnung beftändig die Ob 
band hat, findet fich in dem menfchlichen Körper. Wir treffen i 
ünferem Eingerveide mehr Bervunderungwürdiges an, ale in den tie 
ſten Grüften der Erde, und ein einziges Fäferchen eines Muskels, m 
Nerve iſt Eünftlicher verfertiget , als alle Pyramiden Der Aegyptier, 
alle die prächtigen Denkmahle, welche die Ehrbegierde um den Schaf 
ten einer Unfterblichkeit zu erhaſchen, hervorgebracht. 2 


Ich gedenke nicht in dieſem weitfchichtigen Reiche mich Io 
aufzuhalten, indem ich in felben all zu unerfahren, und meine Kraͤſe 
nicht hinreichend find, die Beſchwerniße, welche in felben anzutreffen 
zu erörtern. Ich werde einzig und allein mit diefer Frage mic be 
fchäftigen , ob meine Grundfüge von dem Anfang ber flüßigen Ma 

terien 


der Theile in ben Körpern. 275 
n an die fofiden , und den Erfcheinungen der Haarroͤhrchen in 
ı Reiche der Thiere Statt und Plag finden. 


Von der Ernährung des Wieres. 


5. 79 


Nach der allgemeinen Lehre der jetzigen Leibaͤrzte ſind die 
chgefaͤße gleichſam ein Geweb von ungemein zarten Faͤſerlein, 
Haarroͤhrchen, welche in dem Menſenterio, oder. jener Haut, 
ne Gedaͤrme umwickelt, zu ſehen, und ihre Oefnungen gegen die 
Yarme haben. Nun, daß in dieſe Milchgefaͤße der Chylus, oder 
chſaft hineindringe, ift eine unter den Arzneyverſtaͤndigen gewifle 
che. 


Daß aber dieſer Milchſaft nicht aus angebohrner Leichtig⸗ 
noch auch wegen der periſtaltiſchen Bewegung der Gedaͤrme in 
Mitchgefäße getrieben werde; iſt wiederum gewiß, und zwar das 
e aus der Naturlehre: das Zweyte aber wegen wichtigen Grünz 
‚weiche beyzubringen weder die Zeit, weder mein Borhaben mi 
zttet. Unumftoßliche Beweiſe diefes Satzes find in der Phyſio⸗ 
e des Herrn Profeßor Krüger. 


Ich geſtehe zwar gerne, daß die periſtaltiſche Bervegung de der 
irme etiwas beytragen könne zu der Geſchwindigkeit des in 
Mitchgefäße dringenden Milchſaftes: Doch die wahre, und eins 
Urfach des Hineindringens Bann felbe unmöglich fepn. 


S. 80. 


ir dörfen der wahren Urfach nicht viel nachforfihen ; es ift 
ig, daß die Milchgefäße aus einem zaͤrteſten Haͤutlein verfertigte 
weährchen find, | 
Mma Kine 





Eu — ——— 
Ps J— 


TEN 
dann die Milchgefaͤße aus zarten — 
ſchwererer Art, als der Milchſaft (8. — 
von ſchwererer Art, fo muß der Milchſaft an dieſe C 
„gen „ja gar. in die Hoͤhle dieſer Haarroͤhrchen hinei 
— re ee 


Dlieſe Wirkung wird defto größer ſeyn, jet 

$ —* Michgefäße,, und je mehr die innere 
denn beydes tragt fehr vieles bey, daß mehrere 

kommen, und mithin die amiehende Kraft ſtaͤrker wei 
8 er 

¶Igh habe Purz vorher gefagt, Daß die ansi 
der Milchgefaͤße deſto größer ſey/ je kleiner ? 
der barroͤhre iſt. EL 


ie kann aber ein Haarröhrchen eine üpi 

Niehen, wenn felbe nicht verfehen ift mii zwo Defnun 
ja aus beftändiger Erfahrniß, daß, wenn Lin Ha 
Glas auf einer Seite Hermetiſch geſchloſſen iſt, Feit 
hers in die auf die flüßige Oberfläche paßende Oefn 
‚ge, weil der innere unbewegliche Luft mit feiner ganze 

Waßer drückt, und alfo das Hinauffteigen hindert. 


Ich geftehe gar gerne, daß, wenn die kapilla 
wicht zwo Oeffnungen hätten , nicht der mindefte T 
faftes in ſelbe wärde dringen Finnen, Die erfte O 





auf den mittern Waller, Eylinder q 3. 


den Waſſertheilen p Br C in die Höhe? diefes gefchieht nicht am 
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Haarrohr FA B C hinauf fteiget, Fünnen wir füglich in seen Theik I 

austheilen, nämlich in das Waſſerrohr B p rc, welches der innen U 
Fläche des Glafes am nächften ift, und in den mittern Wale U 
Eylinder g H, welcher von dem Glaſe entferneter if. Beil das 
hohle Waſſerrohr p 3 r C fehr dünn, haben wir aus deffen Schwe⸗ 
re nicht Achtung zu geben, wohl aber ur den dickern Waffers Ey 
lindee q HA. 


| Die anziebende Kraft dee Glaszirkul aſtrecket ſich auf eine 
fehr kleine Entfernung (8. 59.) die wir durch die Linie me m an 
drücken. Derohalben wird die anziehende Kraft der Glaspunkte ſich 
nur erſtrecken auf die ihnen naͤchſte Waſſertheile p Brc: nicht abe 





Wenn dem alſo, warum ſteigt die mittere Säule q I mif 


Antrieb der anziehenden Kraft des Glaſes: nein, ſondern weil die 
Theile des Cylinders q A mit den angezogenen Theilen PB rc " 
fammenbangen. 8§. 44. 


Ä Diefe verbindende Kraftift in denen Waffertbeilchen fo. groß, ' 
daß an dem oberften hohlen Wafferring p r ein Waſſer⸗Cylinder 

bangen Fann, deffen fammentliches Waſſer einer mitielmäßigen Erbs 

an Dicke und Größe gleicher S. 43. | 


Nun haben die fürtreflihe Männer Bulfinger und Weit⸗ 
brecht erfahren, daß alles jenes Waſſer, weiches fich in einem Haar 
rohr befindet, einem Waſſertropfe gleiche, von dem wir weitlaͤufi⸗ 
-ger S. 43. geredet. 


j So ift nun nicht hart zu errathen , warum das Waſſer deſto 
hoͤher ſteiget, je kleiner der Durchmeſſer der Haarroͤhrchen iſt, wie 
in Fig. 20. zu erſehen. Je kleiner die innere Hoͤhle iſt, je laͤn⸗ 
| | I 
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ger geht es her, bie: die fteigende flüßige Materie die Größe und 
„ Schwere einer mittelmäßigen Erbs befümmt, und die Summa der 
* Hindernißen das Gleichgewicht mit der anziehenden Kraft erreis 
He. Doch iſt dieſe Urſach noch nicht hinlaͤnglich. 


Erſte Anmerkung. 


§. 71. 


Ich behaupte keineswegs, daß in alle Haarroͤhrchen gleiche 
“Ouanticät Waſſer ſich befinde, und allezeit nur ein Tropfen 
Waſſer hineinſteigen muͤſſe. Denn wenn dieſes waͤre, ſo muͤßten 
die mit einerley fluͤßigen Materien erfüllten Haarroͤhrchen jederzeit 
von gleichen koͤrperlichen Inhalt ſeyn. Nun find fie Eylinder, und 
‚. penn zwey Cylinder einander gleich ſeyn follen: fo müflen fie ihre 
—— umgekehrt wie ihre Grundflaͤche verhalten. Weil aber 
>» ihre Grundflaͤchen Zirkul find, und die Zirkul ſich wie die Qua⸗ 
drat ihrer Durchmeſſer verhalten, fo wuͤrden ſich die Höhen der fluͤſ⸗ 
figen Materien, in Haarröhrchen von verfchiedener Weite, umges 
kehrt wie die Duadrate der diametrorum, diefer Haarröhrchen vers 
halten müflen. Es mußte alfo das Waſſer viermal fo hoch in ein 
Haarroͤhrchen hinaufſteigen, welches im Diameter nur halb ſo groß 
waͤre, als ein anderes, wenn jederzeit ein Tropfen Waſſer hinein⸗ 
ſteigen ſollte. Es lehret aber die Erfahrniß, daß das Waſſer in ei⸗ 
nem Haarroͤhrchen nur noch einmal ſo hoch ſteht, wenn es im Dia⸗ 
meter nur halb ſo weit iſt, als ein anderes: und zweytens, daß in 
einem Haarrohr von groͤßeren Diameter mehr Waſſer zu finden, 
als in einem andern von kleineren Diameter. 


Was ift wohl die Urſach, daß fi die Höhe einerley flößi⸗ 

ger Materie umgekehrt, wie die Diametri der haarroͤhrchen 

verbalte? wir muͤſſ en auf die Lehre zuruͤckkehren, die wir d. 63. ges 
gl 3 - geben, 
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geben. Das Waller widerfteht dem Hinauffteigen nicht nur old 
wegen feinee Schwere, fondern auch wegen des Bufammenhang 
feiner Theilchen. 


Verhinderte die Schwere allein das Hinauffteigen, fo milk 
fi) die Höhe des Waflers umgekehrt, als wie die Quadrat % 
diametrorum verhalten. Allein, weil defto mehr Waflı 
von einander getrennt werden müflen, je enger das HaarroͤhrcheJ 
ift, fo widerfteht das Waſſer wegen des Zufammenbangs find 
Theile nod) einmal fo ſtark, wenn der Diameter des Haa 
chen noch einmal ſo klein iſt. 


Es ſey z. B. der Diameter des einen Haarroͤhrchen c 1. da 
Diameter des andern B= 2. fo verhält ſich die Höhe des Waſſers ia 
dem Haarroͤhrchen A zu der Höhein B, wenn wir allein auf die 
Schwere fehen, wie 4 zus. Sehen wir aber auf den Zuſam⸗ 
menbang, auf die Zähigkeit des Waſſers: fo verhält ſich die H⸗ 
be in A zu der Höhe in B wie ı zu 2. Verbinden wir endhl 
beydes mit einander, gleichwie es in der Natur jederzeit werbunde] ' 
iſt, fo verhält fih die Höhe des Waſſers im Haarröhrchen Aw 

der Höhe deffelben im Haarroͤhrchen B wie 4 zu 2, das ift, wie 
a zu 2, und alfo umgekehrt, wie die Diametri der Haarroͤhrchen. 


Zweyte Anmerfung 


6. 72. > 


Gleichwie die flüßige Materie am Gewichte, fo find fie auch 
zerſchieden an Zufammenhang und Zähigkeit deren Theile. Die. 
Erfahrniß lehret, daß die Zaͤhigkeit gar nicht proportionirt fey dem 
Gewichte. Das Det ift leichter als dad Waſſer, und dennoch haͤn⸗ 

| gen 


4 
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an dem Stande des Geſchirrs ein kleiner ſteiler Berg zu ſehen fee, 
Ns aus Waßertheilchen beſtehet, wie in. der nämlichen SS; a 
N, 2.) zu erfehen. 














6. 74 


Anmerkung. Wahr iſt es, der Glaspunkt x Nehen 
Waßertheile a bc an ſich: Doch dieſe Anziehung verhindert die wi 
kende Kraft des Glaspunkts y nicht. Die Richtung der anziehendeg 
Potenz x ift Horizontal: nicht aber von y: mithin find Diefe zwo 
tenzen einander nicht zumider , Denn beyde Richtungen machen ein 
Winkel miteinander, 

7 75 , 

Nenn ein Gläschen ganz mit Waßer gefüllet wird, 
daß felbes über den Rand erhoben fteht: wird die Oberfläche Co 
vex , und nicht Concav feyn. . Weil die über den Rand fte 
Waßertheile minder von dem Luft ‚ den fie unmittelbar berühren, 
von dem übrigen Waßer gezogen werden. (Fig.22.) Dieft 
ziehung gefihieht nach der Horisontaltichtung gegen die Mitte des 
ſchirrs, wo fish das Waßer häufen, und mithin eine erhobene, odE 
convex Figur annehmen muß, bis endlich die über die Horizomab 
finie a b bc erhobene Waßerſaule &b ee ſchwerer wird, als die an 
ziehende Kraft des Waßers if, Geſchiht dieß, fo wird Die mitten 
Saule das nebenfeitige Waßer an allen Drten über den Rand vw 
ausdrücen. Und Diefes nennen wir dag Leberfließen. 


S. 76. 


Wenn ein hößzernes, gläfernes, oder aus einer andern Ms 
terie (das Metall ausgenommen ) verfertigtes Geſchirr mit Queckſil 
ber gefüllet wird : fehen wir die Oberfläche allezeit in eine erhoben 
convexe Figur fich kruͤmmen. 

AB 
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ABCD ſey ein gläfernes Geſchirr (Fig. 23.) Die Ober⸗ 
ye des Queckſilbers theilen wir in 3. Lagen auf mc, nc, be. 
: Quecfitbertheile or s werden ftärfer von den nächfigelegenen 
ekurtheilen, als von den Glaspunkten angezogen, mithin müßen 
fich von diefen entfernen, und gegen die Mitte ziehen. Diefes 
e kann nicht gefchehen, ausgenommen die Oberfläche bekoͤmmt 
erhobene , und convere Figur. 


$. 77. 
Anmerkung. Die Erfahrniß lehret, daß die Höhle, die 
zwiſchen dem Merkur, und Glas zeiget, nicht bis aufdie Grunds 
he reicher, welches doch in unferer Theorie gefchehen müßte, ins 
3 alle dem Glas nächfte Theile mehr von dem Quecffilber, als 
Glaspunkten angezogen werden. 


Diefer Beſchwerniß abzubelfen , ift zu merken, daß die Queck⸗ 
ertheile or s zwar mit gleicher Braft von den ihnen nächft zur 
te liegenden Merkurpunften angezogen werden, doc) aber nicht 
f gleiche Weiſe von dem Glas ſich entfernen. o entfernet fich 
hr als fr. r>s. Wir können diefe Entfernungen mit Linien aus⸗ 
icken. (Fig, 24 ) 


Warum entfernet fich 0 von dem Glas mehr als r? ober dem 
ft das QuecffilbersKügelein 0, welches auf alle Seiten drückt, 
d fonderfich auf jene Seite feinen Druck aͤußert, wo einen mins 
n MWiderftand giebt. Weil es dann einen mindern Widerſtand 
der mit Luft gefüllten Hoͤhle giebt, mäßen fih Die Theile r dem 
as mehr nähern. 


Gteiche Bersandniß hat es mit dem Theile s. Ober dieſen 
ven zwey Queckſilber⸗Kuͤgelein, welche ihren Druck auf alle Sei⸗ 
Mm ten 
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ten aͤußern, mithin muß dieſes naͤher dem Glas kommen, als die: 
rund s. Und alfo von den andern zu reden. 


Wenn endlich die obern Queckſilberkuͤgelein fo viele find, 
derer Schwere der anziehenden Kraft das Gleichgewicht haltet 
Fönnen fich die Merkurpunkte nicht mehr von dem Glas entfe 
Mithin muß das Queckſilber in einem z. B. släfernen Gefchin 
Figur behaupten , die wir ( Fig. 23. N. 2,) vorſtellen. 


Anwendung. 


- Der vonder anziehenden Kraft gegebenen Lehre auf 
Reich der Thiere. 


5. 78. 


Schoͤn, ja unvergleichlich ſchoͤn und aller Bewunderung 
dig iſt die Maſchine des Koͤrpers eines Thieres. Denn eben di 
gen ordentlichen Bewegungsgeſetze, dardurch das Weltgebaͤr 
ſeiner Dauer erhalten wird, eben diejenigen vortreflichen Mar 
welche machen, daß Schönheit, und Ordnung befländig die ı 
band hat, findet fi) in dem menfchlichen Körper. Wir treff 
ünferem Eingeweide mehr Bewunderungwuͤrdiges an, als in den 
ften Gruͤften der Erde, und ein einziges Gäferchen eines Muskelt 
Nerve iſt Eünftlicher verfertiget , als alle Pyramiden der Aegyptie 
alle die prächtigen Denkmahle, welche die Ehrbegierde um den € 
ten einer Unfterblichkeit zu erhaſchen, hervorgebracht. 


Ich gedenke nicht in diefem meitfchichtigen Reiche mid; 
aufzuhalten, indem ich in felben all zu unerfahren, und meine! 
nicht hinreichend find, die Befchwerniße, welche in felben anzut 
zu erdrteen. Ich werde einzig und allein mit diefer Frage mi 
ſchaͤftigen, ob meine Grundfüge von dem Anfang der flüßiger 

14 
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m an die fofiden ‚ und den Erfcheinungen ber Haarroͤhrchen in 
, Reiche der Thiere Statt und ‘Plag finden. 


Don der Ernährung des Thieres. 


S. 79. 

Nach der allgemeinen Lehre der jegigen Leibärzte find die 
ſchgefaͤße gleichfam ein Geweb von ungemein zarten Säferlein, 
Haarroͤhrchen, welche in dem Menfenterio, oder. jener Haut, 
We Sedärme umwickelt, zu fehen., und ihre Defnungen gegen die 
Yirme haben. Nun, daß in diefe Milchgefäße der Chylus, oder 
chfaft hineindringe, ift eine unter den Arznepverftändigen gewiſſe 
che. 


Daß aber dieſer Draft nicht aus angebohtner Leichtig⸗ 
‚noch auch wegen der periftaltifchen "Bewegung der Gedärme in 
Mitchgefäße getrieben werde; iſt wiederum gewiß, und zwar das 
e aus der Naturlehre: das Zweyte aber wegen wichtigen Gruͤn⸗ 
‚weiche beyzubringen weder die Zeit, weder mein Vorhaben mi 
attet. Unumftoßliche Beweiſe dieſes Satzes find in der Phyſio⸗ 
e des Heren Profeßor Krüger, 


Ich geftehe zwar gerne, daß die perifkaltifche Beregung de der 
lärme etwas beytragen könne su der Geſchwindigkeit des in 
Milchgefäße dringenden Mitchfaftes: doch die wahre, und ein 
Urſach des Hineindringens kann felbe unmöglich fepn. 


S. 80, 


ir dörfen der wahren Urfach nicht viel nachforfihen ; es ift 
1 , daß die Milchgefüße aus einem zärteften Haͤutlein verfertigte 
wröhrchen find. | 
Mur Kine 
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Eine Zaut, wenn man fie auf die Oberfläche einer. 
feget , ſinkt endlich) und endlich zu ‘Boden, wenn fie genug von: 
Saft eingefogen. 


Der Chylus hat faft gleiche Schwere mit der Milch. 
dann die Milchgefäße aus zarten Häutlein befteben, fo find f 
fehrvererer Art, als der Mitchfaft (S. 27.28. & ſeq.) Sindfi 
von ſchwererer Art, fo muß der Milchfaft an diefe Gefäße fid 
gen , ja gar in die Höhle diefer Haarroͤhrchen bineindeingen ( 
67. 68, 69.) . 


Diefe Wirkung wird defto größer ſeyn, je Pleiner die 
dung det Milchgefaͤße, und je mehr die innere Höhle benet 
denn beydes tragt fehr vieles bey, Daß mehrere Theile zue Berk 
kommen, und mithin die anziehende Kraft ſtaͤrker werde. (S.2ı 


6. 81. 


och habe Furz vorher gefagt, Daß die anziehende : 
der Milchgefaͤße defto größer fey , je kleiner die Muͤn 
der Zarroͤhre iſt. 


Wie kann aber ein Haatrhhrchen eine fluͤßige Mater 
iehen, wenn ſelbe nicht verſehen iſt mit zwo Oefnungen? wir 
ja aus beſtaͤndiger Erfahrniß, daß, wenn Tin Haarroͤhrche 
Glas auf einer Seite HSermetiſch gefchloffen ift, Fein Tropfen 
ers in die auf die flüßige Oberfläche paßende Defnung bindı 
ge , weil der innere unbewegliche Luft mit feiner ganzen Kraft « 
Waßer druͤckt, und alfo das Hinauffteigen hindert. 


Ich gefiche gar gerne, daß, wenn die Fapillaren Milch 
nicht zwo Deffnungen hätten, nicht der mindefte Theil des 
faftes in felbe würde dringen Finnen, Die erfte Ocfnung, ı 

2 
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vi Cag Fhroucher wird, 


: Von 
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Druͤße nichts anders, als ein Geweb von Haarroͤzechen, welche di 
Heinften Pulsadern am Zaͤrte uͤbertreffen. Dieſe ziehen die fluͤßige 
Materien von leichterer Art an ſich, auf eben jene Weiſe, wie wi 
£5.66.) gefagt. | 


Dieſem zu Folge treibet die anziehende Kraft eine flüßige Marek 
zwar in die Drüße hinein, Daß aber eben diefe Fluͤßige Metal 
durd) den Abführungsgang wieder heraus gebe , welches 
möthig zur Erhaltung des Lebens iſt, Tann Durch die anziehende Kıaf 
nicht geſchehen. Man verfuche es nur, und nehme das allerkär 
Syaarröhrchen, fo wird an dem andern Ende nichts von der flößige 
Materie heraus fließen, ob fie gleich in einem Kingern viel höher von 
de binauf geitiegen ſeyn⸗ 


Henn dem alſo, fo muß eine Kraft hinzu kommen, weh 
Körker ift, als die anziehende Kraft diefer Bleinen Gefaͤße. Dig 
Saft ift der Trieb des beitindig fich beivegenden Bluts, und 
zwar nicht die Vornehmſte, viel minder die einzige, Doch aber 
Nebenurſach der Abfonderung der flüßigen Daterien von dem Dis 


$. 86. 


Warum aber in diefer Drüße diefe, in einer andern einea 
dere Feuchtigkeit von dem Blute abgeſoͤndert werde: warum eben; 
der Leber die Galle, in den Nisren der Urin, in dem Pamreas d 
paccireatifhe Saft, in dem Epeicheldrüßen der Speichel, md ı 
anderen Orten eine andere flüßige Materie von dem Blute abge) 
werde, ifteine Frage, inderer Entfheidung die Herren Diedici nk 
Hbereins kommen. j 


Wenn wahr ift, was Kerr Profeßor Kröger behanpe 
namlich , daß die Drüßen vor ihrem erften Urfprung an mit ein 
gewiſſen Gattung der Hlüßigen Materie beneger find; fo Bann ich | 

— etwa⸗ 


der Theile in ben Körpern. 28: 


us faßen, warum ;. B. in der Leber nur.die Galle abgefändere 
ve: denn fie ifk von ihrem erften Urfprung ber mit einer Galle bes 
%.. Gleichwie dann in einem mit Del benegten Haarroͤhrchen dag 
Ber nicht durchdringen kann, auf gleiche Weife Tann auch ;.P. 
kympha in die zuvor ſchon mit Galle benetzte Leberdrüßen nicht 
iadringen. Ob der Grund dieſer Erplication nicht erdichtet ſey 
ich den Herren Medieis zu beurtheilen über. 


Don dem Ausdämpfen- 


6. 87. 


Sollte unfer Körper ernaͤhret werden Finnen, fo müßte er 
Haarroͤhrchen beſtehen, in weichen fich eime flüßige Diaterie be 
gt. Mußte er aus Haarroͤhrchen beſtehen, in welchen ſich eine 
ige Materie bewegen follte, fo war es ganz unvermeidlich, dag 
b zarte Röhre ihre Eröfnungen hatte (S. 81.) 


. Run diefe Eröfnungen , derer viele tanfend und taufend auf 
1 Oberhäutlein ( Epidermis) find, nennen wir die Schweißloͤ— 
r, und find in der That nichts anders, als die zweyte Eroͤfnung 
Haarroͤhrchen, und ift derer Anzahl ſo groß, als die Menge dey 
aÖpechen if 

N 5838. | | | 
Enne Feuchtigkeit, welche einen größern Brad der Waͤrme 
W, als die Luft, und zu welcher Die Euft freven Zutritt har, wird 
h und nach in Duͤnſte verwandelt, indem außer der Luft, der Wär. 


„‚gond Der Feuchtigkeit nichts anders zur Ausduͤnſtung einer fluͤßi⸗ 
Materie erfodert wird. j | 


.. Nun, unfer menſchliche Körper iſt gewiß waͤrmer, als Die 
ne Rn Juft, 


nn 
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Luft, die ihn umgiebt. Iſt aber der Körper wärmer, fo find a 
die in dem Körper befindliche Feuchtigkeiten märmer, mithin If f 
gar nicht zu verwundern, wenn fie Dutch Die Schweißloͤcher ausduß 


S. 89. 


Daß die Menge diefer ausdünftenden Feuchtigkeiten fehr gt 
(ey , können wie an dem abnehmen, daß ein Hund die Spur ſei 
Seren aufeine fehr große Weite zn entdecken weiß: welches nicht. 
ſchehen Fünnte, wenn uidyt aus den Fuͤßen ausgeduftete Feuchtig 
ten von der Erde angezogen, den Weg gleichſam bebeifeten, ı 
dem Hund zu einem Wegweiſer dieneten. 


Anwendung. 
Auf das Neich der Pflanzen. 


&. 090. 


Die Thiere, und Pflanzen haben viele Aehnlichkeit mit 

ander. Ich betrachte in dem uͤberaus ordentlichen, und kuͤnſtüe 
Bau der Pflanzen nur zween Theile, welche zu meinen Vorha 
am meiften dienen: nämlich die Saftröhrchen, und Bläschen. 


Daß es in einer Pflanze ungemein viele, zarte, mit N 
rungsſaft angefüllte Eapillärröhre giebt, Tann man in dem Scel 
eines Dlattes mit Vergnuͤgen ſehen. Dan lege das Blat m 
Waßer, und laße es darin fo lange liegen, bis e8 in Die Werfä 
geräth. Nun, weil die übrigen Theile des "Blattes zärter find, 
die Röhre, aus welchen das Blat beftehet, werden fie auch eher 
in die Berfäulung kommen. Wenn man diefes Blat auf die H 
legt, und mit der andern darüber wegftreicht, fo ziehet ſich Die aͤu 
Haut davon ab, und gehet zugleich mit der blaͤßigten Mate 


. ber Theile in ben’ Körpern. 283 


Durch die Fuͤuinuͤß in einen Schkeim verwandelt bat, hinweg. Es 

alſo nichts mehr übrig, als die Röhre, derer einige uͤberaus 

find, und: dennoch find fie nur zuſammgeſetzte Röhre. Wie 

mein, ja faſt unendlich zart werden die einfachen Haarroͤhrchen 
Pflanze ſeyn. 



























§. 91. 

Dieſen Haarroͤhrchen hat die Pflanze, großen Theils fein 
en zu danken. Kommt das Waßer, mit welchem die Erde bes 
tet iſt, zu der Wurzel, fo trift es daſelbſt viele Capillarroͤhre 
fchwererer Art an. Ron diefen werden die Waßertheilchen ſtark 
sogen, und kommen alfo von der Wurzel in den Stamm „von 
jeſem in die Aeſte, und Blaͤtter. | 

& 92, 

Ich muß zwar geſtehen, dag man zroifchen dem Ausſteigen 
x flüßigen Materien in einem engen gkäfernen Rohr , das nur einige 
elle hoch iff, und dem Auffteigen des Saftes in einer Eiche, wenn 
han ſolches miteinander vergfeicher, einigen Unterfchied gewahr wird. 
itcher” einen Philoſophen faſt auf die Gedanken bringen füllte, daß 
fe benden Wirkungen niche von einer einzigen Urſache herrühren. 
ch wenn man erſtens betrachtet, daß die einfachen Röhre fo zart 
d, daß man fie kaum, auch mit dem beften Vergroͤßerungsglaſe 
en: Bann, und zweytens, wenn man erwaͤget, daß durch Dem 
men. Körper der Pflanze eine große Menge hobler, und mit dem: 
ahrungsfaft erfülter Blaͤschen zerfireuet find , an welche neue Ca⸗ 
Palllaucähre anſchließen, und den Saft mit neuer Kraft anziehenr 
5 meines Erachtens der Zweifel zimlich gehoben ſeyn. 


Daß aber eine Menge kleiner Blaͤschen in dem Koͤrper der 
Oflanzen vorhanden, laͤßt ſich a zweifeln. Man fihneide ein Eleis 
n 2 nes 
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nes Stuͤck von einer Citronen⸗Schaale ab, und betrachte es c 
einem Vergroͤßerungsglaſe: fo wird man ſehr viele Höhlen, 
ſich der wohlriechende Saft befindet, entdecken. 







$. 93. 


Eben darum, weil der Saft in den Capillarroͤhrchen in W 
Höhe fteiget, möüflen diefe an der Oberfläche der Pflanze 
nungen haben, welche wir, wie in dem Leibe des Thieres, 
Löcher nennen: durch Diefe Duften die waͤſſerigen Theile aus, 
difchen entgegen, oͤllichten und fahigen Theilchen, weil fie 
rer jind, bleiben zurüc, Cie bangen zufamm, dehnen Die 
ze aus, und machen, daß fie nach der Länge, Breite und € 
zunimmt, und helfen ihre Schwere vermehren. 


5. 94. 


Die Brantheiten, ja mdli der Tod der Pflanzen ge 
ſchieht faft auf gleiche Art, wie in dem Menfchen. In dein KU 
per des Menfchen werden die wäflerigen Theile beftändig durch ei 
unmerfliche Ansdänftung abgeführet, die ſchwereren bleiben zurüd 
bangen zufamm, und verurfachen den Wachsthum und Frnähren 
des Körpers. Doch eben dieß, was die Urſach des Wachsthume 
und Ernährung ift, ift zugleich ein Mittel zu deſſen unvermeidich 
Untergang. Es muͤſſen fich nothwendig mit der Zeit fo viele 
Theilchen fammeln, welche die Fäferchen des menfchlichen 
verftopfen, hart, und zu der Bewegimg ungefchickt machen. DI 
hee fcheint e8 zu kommen, daß alte Leute fo fteif, und nicht fee 
weiche Theile in ihnen zu Knochen werben. Es hören demnach & 
Bewegungen allgemad) auf, und der Menfd) ſtirbt obneeinen S:chme 
zen zu füllen. Diefes ift die natürlichfte Art zu erben, zugleich abe 
die feltenfte, weil die meiften Menfchen durch einen mn 

od, 


der Theile in den Körpern. 285 
d, den fie fich ſelbſt zugejogen haben, Dahn geriffen werden, 


) dasjenige Alter, welches fie natürlicher Weiße hätten erhalten 
nen, nicht erreichen. | 


Auch unter den Pflanzen Sterben fehr viele eines, fo zu re⸗ 
gewaltſamen Todes. Die Mörder Der Pflanzen find nebfl 
ern Urfachen eine übertriebene Hitze, oder auch allzugroße Kälte, 
w macht, daß aus den Eapillär Schweißlöcher mehrers von 
e Materie ausbünftet, als ihnen durch Die Haarrbhre der Wur⸗ 
jugeführet: mithin müflen Die Faͤſerchen der Pflanze fchlapp wer⸗ 
‚ und verdorren: Die allzugroße Kaͤlte aber vernrfachet Die Ge⸗ 
ung Des in den Tapillarröhren, und hohlen Bläschen befmdli- 
Nahrungſafts. Mit einem Worte: beyde Urfachen erſtoten 

ordentlich gebauten und organiſirten Pflanzenkoͤrper. 


Anwendung 
auf das Reich der Foßilien. 


5. 95. 


Zu dem Reich der Foßilien gehören Steine, Metall, und 
ind andere Dinge. Ich werde mich in gegenmwärtiger Diaterie 
ig und allein befchäftigen mit jenen Exfcheinungen, welche ung die 
eitfame, und um die ganze Naturlehre beftens verdiente Chemie 
ecket. 


Wir ſehen die dickeſten, und ſchwereſten Metalle in einigen 
en Materien in die kleinſten Theile aufloͤſen. Wir ſehen dieſe 
heib ſten Theile mit der flüßigen Materie fo vermiſchet, als wenn 
bon leichterer Art, oder aufs wenigſt von gleicher Schwere mit 
‚üßigen Materie waͤren. Wir fehen die aufgelöften Theile al 

Nu3 ſobald 
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Eine Zaut, wenn man fie auf die Oberfläche einer DS 
feget , finft endlich und endlich su Boden, wenn fie genug von dieleg 
Saft eingefogen. 


Der Chylus hat faft gleiche Schwere mit der Mitch. Wa 
dann die Milchgefaͤße aus zarten Häutlein beftehen, fo find fie den 
ſchwererer Arc, als der Mitchfaft (S. 27. 28. & ſeq.) Sind ſie che 
von ſchwererer Art, fo muß der Mitchfaft an diefe Gefäße fich bau 
gen , ja gar in die Höhle diefer Haarroͤhrchen bineindtingen (96% 
67. 68. 69. ) 


Diefe Wirkung wird defto größer ſeyn, je Meiner die Pie 
dung der Milchgefüße , und je mehr die innere Höhle benetzet i 
denn beydes tragt fehr vieles bey, Daß mehrere Theile zur 
kommen, und mithin die. anziebende Kraft ftürker werde. (S. 2ı. 


6. 81. 


Ich habe Furz vorher gefagt, Daß die ansiehende Traſt 
der Milchgefäße defto größer fey, je Heiner die Mündung 
der Aarröbre if. 


Wie kann aber ein Haarröhrchen eine flüßige Materie an 
. jiehen,, wenn felbe nicht verfehen iſt mit zwo Defnungen ? wir wiffen 
ja aus beftändiger Erfahrniß, daß, wenn Tin Haarroͤhrchen aus 
Glas auf einer Seite Hermerifh gefchloffen ift, Fein Tropfen We 
Gers in die auf die flüßige Oberfläche paßende Defnung hinein. deig 
ge, weil der innere unbewegliche Luft mıt feiner ganzen Kraft aufdas 
Safer drückt, und alfo das Hinauffteigen hindert. 


Och geftehe gar gerne, daß, wenn die Fapillaren Milchgefaͤße 
nicht zwo Deffnungen hätten, nicht der mindefte Theil Des Milch 
faftes in felbe würde dringen koͤnnen. Die erſte Oefnung, wie die 

Ans 
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dem 9. Sebruari erzehlen uns eine außerorbentfiche Krankheit eine 
37 jährigen Weibsperſon, welche ſich in der Reichsftadt Rottweil: 
befindet. Sie ift fchon 3. Jahre Frank. Die erfteren zwey Jahre 
ihree Krankheit hat fie Feine andere Speis genommen , als geronnen 
Milch und Waßer. Ein ganzes Jahr hingegen, das letztere · näm 
lich, genießt fie an Medicin, Speiſe oder Trank nicht das geringkt 
und nimmt nicht einmal einen Falten Tropfen Waßer zu ſich: bi 
dabey alle 3. Jahre hindurch, nad) endlich eingezogenen Kundſchaßſ 
ten nicht einen Augenblick Schlafes genoßen. Sie redet verſtaͤnd⸗ 
lich, Doch etwas ſtill: hoͤret, und ſieht fehr gut; Fuͤhlung aber ha 
fie feine andere, ale mit den Händen, fo fie nod) bewegen kann, in 
dem der untere Leib Feine Empfindlichkeit hat, und abgeftorben ſchei⸗ 
net, doch dabey die natürliche Waͤtme behält. Man hat Probege 
macht, um zu erfahren, ob ihe Magen gar nichts von warmen Spe⸗ 
fen gedulde. Man gab ihr etwas marme Suppenbrühe, oder etwat 
weniges von einem findgefottenem Ey. Sie mußte folches mit fo grau 
famen Erbrechen wiederum von fich geben, daß man befürget, fig 
würde ihren Geift aufgeben. Diefe Weibsperſon lebt noch heut zu 
Tage ſchwaͤcher, Diefe bervunderungsmwürdige Umftände haben den 
Magiftrat zu Rottweil bewogen, folche in Öffentlichen Zeitungen bes 
Tannt zu machen. 


zu wuͤnſchen waͤre es, daß diefe Krankheit mit mehrern Um⸗ 
ftänden begleitet wire. Webrigens, wenn dieſe Weibsperfon nichts, 
oder fehr wenig durch Die nätürlichen Ausgänge von fich begiebt, und 
dabey fehr wenig tranfpiriret, fo koͤnnen wir faßen, warum fie fo Tan 
ge Zeit das Leben ohne Eßen und Trinfen erhalte. Die an der Pe 
tientinn noch merkliche Waͤrme ift ein Zeichen, dag fie beftindig 
etwas weniges ausdünfte. Doch eben diefe wenige, aber anhaltende 
Ausdünftung mag die Urfache fun , warum diefe Perfon von Tag 
zu Tag ſchwacher wird. 


© Bon 
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Druͤße nichts anders, wis ein Geweb son Haarroͤhrchen, welche di 
Heinften Pulsadern am Zärte übertreffen. Diefe ziehen die flüflge 
Materien von feichterer Art an fich, auf eben jene Weiſe, wie wi 
£$S.66.) geſagt. | 


Dieſem zu Folge treibet Die.anziehende Kraft eine fluͤßige Mataf 
zwar in die Druͤße hinein, Daß aber eben diefe Fluͤßige Matel 
durch den Abführungsgang wieder Heraus gehe , welches hödg 
moͤthig zur Erhaltung des Lebens ift, Bann durch die anziehende Kraf 
nicht gefchehen. Man verfuche «8 nur, und nehme das allerfürk 
Haarroͤhrchen, fo wird an dem andern Ende nichts von der fluͤßiga 
Materie heraus fließen, ob fie gleich in einem laͤngern viel höher wig 


de hinauf geftiegen feyn. 


Henn dem alſo, fo muß eine Kraft hinzu kommen, 
Kärker ift, als die anziehende Kraft diefer kleinen Gefäße. 
Kraft ift der Trieb des befkändig fich bewegenden Bluts, und 
zwar nicht die Vornehmſte, viel minder die einzige, doch aber 
Nebenurſach der Abfünderung der flüßigen Materien von dem 


$. 86. 


Warum aber in diefer Druͤße diefe, in einer andern eine 
dere Geuchtigkeit von dent Blute abgefündert werde: warum eben 
der Leber die Galle, in den Nieren der Urin, in dem Pamreas da 
paceireatiihe Saft, in dem Speicheldrüßen der Speichel, und a 


anderen Orten -eine andere flüßige Materie von dem Blute abge 


werde, ifteine Frage, in derer Entfcheidung die Herren Medici nl 
uͤbereins kommen. | 


Wenn wahr ift, was Herr Profeßor Kruͤger behanpe 
nämlich , daß die Drüßen vorf ihrem erften Urfprung an mit ein 
gewiſſen Gattung der Hüßigen Materie benetzet find; fo kann ich i 
re eiwa⸗ 


der Theile in den Körpern, 28: 


$ faßen, warum ;. B. in der Leber nur.die Galle abgefündere 
e: denn fie iſt von ihrem eriten Urfprung ber mit einer Galle bes 
Gleichwie dam in einem mit Del benesten Haarröhrchen das 
Ger nicht durchdringen kann, auf gleiche Weife Tann auch 5.9. 
wmpha in die zuvor fehon mit Galle benetzte Leberdrüßen nicht 
pöringen. Ob der Grund diefer Explication nicht erdichtet fey 
ich den Herren Medicis zu beurtheilen über. 


Don dem Ausdampfen- 


6. 87. 


Sollte unfer Körper ernähret roerden Finnen, fo müßte er 
Haarröhrchen beſtehen, in welchen fich eime flüßige Diaterie bes 
H. Mußte ev aus Haarroͤhrchen beſtehen, in welchen. fich eine 
ge Materie bewegen follte, fo war es ganz unvermeidlich, dag 
zarte Röhre ihre Eröfnungen hatte ($. 81.) 


Nun diefe Eröfnungen, derer viele tanfend und taufend auf 
Oberhaͤutlein ( Epidermis) find, nennen wir die Schweißloͤ⸗ 
und find in der That nichts anders, als die zweyte Eroͤfnung 
Haarroͤhrchen, und ift derer. Anzahl ſo groß, als die Menge der 
geobrchen iſt. 


5 88. 


Eine Feuchtigkeit, welche einen größern Grad der Wärme 
, als die Luft, und zu welcher Die Euft freyen Zutritt har, wird 
und nach in Dünfte verwandelt, indem außer der Luft, der Wir 
‚and der Feuchtigkeit nichts andere zut Ausduͤnſtung einer fluͤßi⸗ 
Materie erfodert wird. 


Rum, unfer menſchliche Se iſt gewiß waͤrmer, als die 
vuft, 


- | 
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Druͤße nichts anders, als ein Geweb von Haarroͤhrchen, welche die 
Heinften Pulsadern am Zaͤrte übertreffen. Dieſe ziehen die fluͤßigen 
Materien von Feichterer Art an fich, auf eben jene Weiſe, tie wie 
£<S. 66.) gefagt, | 


Dieſem zu Folge treibet die anziehende Kraft eine fluͤfige Mater 
zwar in die Druͤße hinein, Daß aber eben dieſe Fluͤßige Math 
durch den Abführungsgang wieder Heraus gehe , welches hoͤch 
möthig zur Erhaltung des Lebens iſt, Bann durch die anziehende Kraf 
nicht gefchehen. Man verfuche es nur, und nehme das allerfürzeh 
Haarroͤhrchen, fo wird an dem andern Ende nichts von der. flüßige 


Materie heraus fließen, ob fie gleich in einem laͤngern viel höher wuͤr 


de hinauf geftiegen feyn. 


Henn dem alſo, fo muß eine Kraft hinzu kommen welch 
ſtaͤrker iſt, als die anziehende Kraft dieſer kleinen Gefäße. Die 
Kraft iſt der Trieb des beſtaͤndig ſich bewegenden Bluts, und j 


zwar nicht die Vornehmſte, viel minder die einzige, doc) aber ein 


Nebenurſach der Abfünderung der flüßigen Materien von dem Dim 


6. 86. 


Warum aber in dieſer Drüße dieſe, in einer andern eine 4 
dere Seuchtigkeit von dem Blute abgefündert werde : warum eben.ä 
der Leber die Galle, in den Nieren der Urin, in dem Pamreas ir 
paceireatifche Saft , in dem Speicheldräßen der Speichel, und a 


anderen Orten -eine andere flüßige Materie von dem Blute abgelöf 
werde, iſt eine Frage, in derer Entſcheidung die Herren Medici ni 


uͤbereins kommen. 


Wenn wahr ift, was Her Htofeßor Grhger behaupee 
naͤmlich, daß die Drüßen von ihrem erſten Urſprung an mit eine 


gewiſſen Gattung der flüßigen Materie benetzet find; fo kann ich i 


der Theile in den Körpern, 28r 


as faßen, warum ;. DB. in der Leber nur die Galle abgeföndere 
Be: denn fie ifk von ihrem eriten Urfprung her mit einer Galle be, 
eb. Gleichwie dann in einem mit Del benetzten Haarroͤhrchen das 
aßer nicht durchdringen Bann, auf gleiche Weife kann auch 5.9. 
Lympha in die zuvor ſchon mit Galle benetzte Leberdrüßen nicht 
indringen. Ob der Grund diefer Erplication nicht erdichtet fen 
Rich den Herren Medicis zu beurtheilen über. 


Mon dem Ausdämpfen- 


6. 87. 


Sollte unfer Körper ernaͤhret werden Finnen, fo müßte er 
Haarroͤhrchen beftehen, in weichen ſich eine flüßige Materie bes 
vet. Mußte ev aus Haarroͤhrchen beftehen, in welchen. füch eine 
Rge Materie bewegen follte, fo war es ganz unvermeidlich, dag 
R zarte Röhre ihre Eröfnungen hatte ($. 81.) 


Nun diefe Eröfnungen, derer viele tanfend und taufend auf 
u Oberhaͤutlein ( Epidermis) find, nennen wir die Schweißloͤ⸗ 
w, und find in der That nichts anders, als die zweyte Eroͤfnung 
Haarroͤhrchen, und ift derer Anzahl ſo groß, als die Menge dey 
seröprihen if 
9— 4. 88. 
° Eine Feuchtigkeit, welche einen größern Grad der Wärme 
It, als die Luft, und zu welcher Die Luft feeyen Zutritt hat, wird 
h und nach in Duͤnſte verwandelt, indern außer der Luft, der Waͤr 


', md der Feuchtigkeit nichts anders zur Ausduͤnſtung einer fluͤßi⸗ 
| Materie erfodert wird. 


Man, unfer menfhliche Körper ift gewiß waͤrmer, als die 
Fin Luft, 


RV 
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Luft, die ihn umgiebt. Iſt aber der Körper wärmer, fo find auf 
die in dem Körper befindliche Feuchtigkeiten wärmer, mithin iſt ſich 
gar nicht zu verwundern, wenn fie Dutch die Schweißloͤcher ausduſten 


5. 89. 


Daß die Menge dieſer ausduͤnſtenden Feuchtigkeiten ſehr groß 
ſey, koͤnnen wir an dem abnehmen, daß ein Hund die Spur ſeines 
Seren auf eine ſehr große Weite zn entdecken weiß: welches nicht ges 
ſchehen koͤnnte, wenn nicht aus den Füßen ausgeduftete Feuchtigkeh⸗ 
ten von der Erde angezogen, den Weg gleichſam bedecketen, und 
dem Hund zu einem Wegweiſer dieneten. 


Anwendung. 
Auf das Reich der Pflanzen. 


5. 90. 


Die Thiere, und Pflanzen haben viele Aehnlichkeit miten⸗ 
ander. Ich betrachte in dem überaus ordentlichen, und kuͤnſttiche 

Bau der Pflanzen nur zween Theile, welche zu meinen Vor 

am meiſten dienen: naͤmlich die Saftroͤhrchen, und Blaͤschen. 


Daß es in einer Pflanze ungemein viele, zarte, mit N 
rungsſaft angefuͤllte Capillaͤrroͤhre giebt, kann man in dem Scelein 
eines Blattes mit Vergnügen ſehen. Man lege das Blat in bs 
Waßer, und laße es darin fo fange liegen, bis es in die Werfäufn 
geräth. Nun, weil die übrigen Theile des Blattes zärter find, . 
die Röhre, aus welchen das Blat beftehet, werden fie auch. au 
in die Berfäulung kommen. Wenn man diefes Blat auf die Hand 
fegt, und mit der andern darüber wegftreicht, ſo ziehet fich die äußere 
Haut davon ab, und gehet zugleich mit der biußigten Mate die 
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-. 6 durch die Fuͤulnuͤß in einen Schleim verwandelt hat, hinweg. Er 
Wibt alſo nichts mehr übrig, als die Röhre, derer einige überaus 
zet find, und dennoch find fie nur sufammgefegte Roͤhre. Wie 
ungemein, ja fat unendlich zart werden die einfachen Haarroͤhrchen 
her Pflanze ſeyn. 


$. 91. 

Dieſen Haarroͤhrchen hat die Pflame, großen Theils fein 
n zu danken. Kommt das Waßer, , mit welchem die Erde be 
Puchtet iſt, zu der Wurzel, fo trift es dafelbit viele Capillarroͤhre 
ot Art an. Bon diefen werden die Waßertheilchen ſtark 





















ogen, und kommen alfo von der Wurzel in den Stamm „ven 
in. Die Hefte, und Blätter. 
Ä $. 92, 
\ Ich muß zwar geſtehen, dag man zwiſchen dem Ausſteigen 
x fluͤßigen Materien in einem engen glaͤſernen Rohr, das nur einige 
je hoch iſt, und dem Auffteigen des Saftes in einer Eiche, wenn 
p folches miteinander vergfeicher, einigen Unterſchied gewahr wird. 
Bisher einen Philoſophen faft auf die Gedanken bringen füllte, daß 
hehe benden Wirkungen nicht von einer einzigen Urſache herruͤhren. 
ach wenn man erſtens betrachtet, Daß die einfachen Röhre fo zart 
+ daß man fie kaum, auch mit dem beften Vergroͤßerungsglaſe 
is; Bann , und zweytens, wenn man. criväget, daß durch den 
- Körper der Pflanze eine große Menge hohler, und mit dem 
wungsfaft. erfüllter Bläschen: zerfireuet find, an weiche neue Ca⸗ 
Marroͤhre anſchließen, und den Saft mit neuer Kraft anziehen 
Wird meines: Erachtens der Zıneifel zimlich gehoben ſeyn. 


A Sa aber eine Menge kleiner Blaͤschen in dem Körper der 
Manzen vorhanden, laͤßt ſich nicht zweifeln. Man ſchneide ein klei⸗ 
— Nua nes 
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Mes Stück von einer Eitronens Schaale ab, und betrachte es wi 
einem PVergröferingsglafe: fo wird man ſehr viele Höhlen, Darin 
fich der wohlriechende Saft befindet, entdecken. 


$. 93. 

Eben darum, weil der Saft in den Eapillarröhrdhen in de. 

Höhe fteiget, muͤſſen diefe an der Dberfläche der Pflanze Eröfe 

nungen haben, welche wir, wie in dem Leibe des Thieres, Schweiß⸗ 

löcher nennen: Durch diefe duften die wäfferigen Theile aus, Die is 

difchen entgegen, oͤllichten und ſalzigen Theilchen, weil fie fdhwek 

ter jind, bleiben zuruͤkkt. Sie bangen zufamm, dehnen bie P 

ge aus, und machen, daß fie nach der Länge, Breite und Dick 
zunimmt, und helfen ihre Schwere vermehren. 


5. 94. 


Die Krankheiten, ja endlich der Tod der Pflanzen ger 
ſchieht faft auf gleiche Art, reie in dem Menſchen. In dem Kr 
per des Menfchen werden die waͤſſerigen Theile beftändig durch eine 
unmerfliche Ansdänftung abgeführet,, die ſchwereren bleiben zuruͤck, 
bangen zufamm, und verurfachen den Wachsthum ımd Ernährung 
des Körpers. Doch eben dieß, was die Urſach des Wachsthumet 
und Ernaͤhrung ift, ift zugleich ein Mittel zu deſſen uwermeidichen 
Untergang. Es muͤſſen ſich nothwendig mit der Zeit fü viele icbife 
Theilchen fammeln, welche die Fäferchen des menfchichen 
verftopfen, hart, und zu der Bewegung ungefchickt machen. Des. 
her fcheint e8 zu kommen, daß alte Leute fo fteif, und nicht fees 
weiche Theile in ihnen zu Knochen werden. Es hören demmach de 
Bewegungen allgemach auf, und der Menfch ſtirbt ohne einen Schmer⸗ 
zen zu füllen. Diefes ift Die natuͤrlichſte Art zu ſterben, zugleich abe 
die ſeltenſte, weil die meiften Menfchen durch einen — 

od, 
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Wirkung. Die Theile Diefer Körper bleiben unverändert, 
in lege in Das Scheidwafler verfihiedene Metalle. | 


Wirkung. Ye werden im die zärtefte Beſtandtheile aufs 
ſet: das Gold allein bleibt unverletzt. Entgegen loͤſet man in dem 
idwaſſer gemeines Salz, oder Salmiak nuf,- fo wird in Dies 
fo genannten aqua regis auch das Gold in zartefte Theile aufe 
werden. 


rg 








Erklaͤrung. Aus diefen Verſuchen erlernen wir, erftens 
Die dickeſten und fchmwereiten Körper in fichern flüßigen Mater 
obwohl Biefe leichter find, aufgelöfet werden. Zweytens, daß 
alle Hüßigen Materien tauglich find alle Körper aufzuldfen , ſon⸗ 
daß diefe Gattung Metalle in diefer, jener Gattung in einer an⸗ 
aufgeloͤſet werde. 


E Was die erfte Beſchwerniß anbelanget, tft gewiß, daB, 
Die anziebende Kraft, mit welcher die Theile des aufsulös 
n Nörpers wirken in Die Theile des auflöfenden größer ift, 
Die; anziehende Kraft, mit welcher die Theile des aufzuloͤſenden 
De unter einander vesbunden find, fo werden die Theile. 
B auflöfenden Körpers mit gröfter Kraft in die Zwifchenräumlein 
8 aufldfenden hmeinfahren, die Verbindung zerreiffen, und die eins 
Rren Theile des aufzuloͤſenden Körpers aller Ort umgeben. Daß 
ber die anziehende Kraft, mit welcher 5. B. die Theile des Sil⸗ 
86 die Theile des Scheidwaflers anziehen, größer iſt, als jene 
raft ,welche die Theile des Silbers verbindet, kann man mit freyen 
‚, und noch beffer mit Vergläßgrunggläfer erfahren. Gewiß 
R| Gewalt, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers dem Gil 
€ zufahren, ift groß. 


Die zweyte Beſchwerniß iff ebenfalls von großer a 
it, 
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ſchen Akudemie dei cımento genannt, eine metallene Kugel 4 3 
Waſſer voll anfüller, und mittels eines Schraubenwerks C ftarf 
mmen drückt, treiben ſich Die gedruͤckte Wafſſertheilchen mit ſol⸗ 
Gewalt von einander, daß ſie ſogar durch die engſten Zwiſchen⸗ 
wiein des dicken Erzes ausduften. 


Tauche ich den Finger (Fig. 26.) in das Waſſer, ſo wird 
Waſſertropfen a c an dem Spitze des Fingers hangen bleiben, 
khes ein augenſcheinliches Zeichen ift, daB die Waſſertheilchen 
nur an die Haut des Fingers ſich hängen, fondern auch uns 
Uinander zufammen bangen. | 


Wenn in die berufene Dlachine des Papin A die Dickeften 
ie .B gelegt, und auf ſelbe Waſſer C gefchüttet wird (Fig. 27.) Wenn 
—F ferners die ganze Machin mit aller Zugehoͤr wohl verſchloſſen 

die Glute D ſtellt das Waſſer in Duͤnſte verwandelt, welche 
E fo große zuruͤcktreibende Kraft aͤußern, daß die Beine in kur⸗ 
Zeit in eine müßige Materie verändert, ja fogar dasErz, wenn 
nicht dick iſt, zerſprengt und zerriſſen werde. 


.Die Natur zeiget uns in dieſen Fällen. verſchiedene Wirkun⸗ 
. Sind die Wirkungen verſchieden: fo muß auch eine Veraͤn⸗ 
ung in dem Waſſer vorausgegangen feyn. Nichts hat ſich in 
u Waſſer geändert, ausgenommen die Entfernungen, welche 
Beſtandtheile der Waſſermaterie unter einander haben. Diefe 
Mernungen find in dem erſten Falle fehr klein. In dem zweyten 
D fie alfo befchaffen, wie es der natürliche Stand des Waſſers 
dert. In dem dritten find die Entfernungen weit größer, als in 
B erften und zweyten Falle, 


Viertens. Nicht in einer jedwedern Entfernung dußern die 
mie Der Materie entweders gleiche anziehende, oder gleiche zuruͤck⸗ 
D 9 ftoffende 
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ſtoſſende Kraft. Von der Wahrheit dieſes Satzes haben. tot du. 
Benfpiel in dem erften und letzten Fall. In dem erften war Wi 
zuruͤcktreibende Kraft zwar fo groß, doch noch größer in dem lehten 
in weldyem uns die Erfahrniß lehret, daß, wenn nicht das en 


einen halben Zoll dick iſt, felbes mit gröfter Gewalt zerreifig 
werde. | 


















Jun auf unfere Frage wiederum zurück zu fommen. TEN 
rum wird das Gold im Scheidwaſſer nicht aufgeldfet, mohl-ch 
das Silber? es ift möglih, daß die Beftandtheile des Goldes ME 
jener Entfernung, welche fie unter einander haben, eine weit größe 
anziehende Kraft Außern, als in jener Entfernung, die das Gel 
vom Scheidwafler föndert, denn wer kann mit Grund bebaup 
daß beyde Entfernungen gleich find? vielmehr haben wir Utſach wg 
Herrn Leipnig zu behaupten, daß alles in der Welt ungleich. 7 


Webrigens, wenn ein Phitofoph die Hauptfache bewieſen, 
Tann er mit Necht feine Hauptgründe auf Viebenzufaͤlle von wii 
cher Art, welche zu erforfchen ihm die Natur nicht erlaubet, di 
wenden. Die mehrere Erfenntniß von allen dem, was wir geredet, 
wird geben das gelehrte Buch des ſcharfſinnigen Boskowich, w 
ches den Titul führet, theoria virium. 


Warum der aufgelöfte Körper in der aufloͤ 
leichtern Materie fteige, ja vollfommen mit ſelber 
ſich vermiſche? 


5. 99. 


| Das Kupfer loͤſet fi in dem Scheidwaſſer auf, die auf 
gelöfte Theile fieigen empor, und vermifchen fich vollkommmen mi 
| dem 
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a Menſtruo, wie aus der veränderten Farbe des Scheidwaffers 
erſehen. 


Das Steigen geſchieht auf folgende Weiſe. Wenn das 
pfertheilchen ZI beyde Theile des Scheidwaſſers FG beruͤhret, 
d wegen der anziehenden Kraft nach den Directionen HF, F@ 
et, fo muß es fich in der Diagonallinie 7 C in die Höhe be- 
gen, wenn anderft die zufammen gefegte Bewegung größer it, 
| die Kraft, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers FG zus 
umen bangen. 


Daß aber die Kraft des Kupfertheilchen 77 Größer ift, has 
ſch kurz vorher F. 98. bewiefen. Zu dem hangen die Theile des 
cheidwaflers mit den Kupfertheifchen, als einem ſchweren Körper 
ker zufamm, als felbe unter fi) zufamm bangen. S. 27. & ſeq. 
3 mın über dieß die Schwere des Kupfertheilchen ungemein ges 
gift, indem ein jedes Menſtruum den Körper in überaus zarte 
eile föndert, fo kann man faffen, daß diefe ungemein Heine Dif; 
m der Schivere der Bewegung nicht merklich ſchaden koͤnne. 


Ferners betrachten wir das Bleine Kupfertheilchen c, es wird 
h den Directionen c B, c A, c fr e g angezogen. Nun weil 
€ Kräfte gleich, und einander entgegen gefegt find, fo muß die 
xtikul c ruben. Geſetzt aber, daB von unten ein anderer Kupfer 
4.H hinein dringen wollte, fo wird der Winkel Fc g größer, 
der Winkel Ac B. Nun wiffen wir, daß die zufammengefente 
wegung deito größer ift, je fpigiger der Winkel ift, den die Kräfte 
chließen, fo wirket mithin Der Kupfertheil c flärfer in Die Höhe 
h der Linie e D, als nach der Einie e A. Es fleigt mithin wei> 
hinauf, und Das Theilchen I koͤmmt in deffen Stelle. 
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Sind aber Die Kupfertheiſchen einmal in dem Scheid 
erhoben, fo Eünnen fie ungeachtet Der größern Schwere niche zı 
den finken, weil die Kraft, welche die Theile des aufgeföfte 
yers mit den Theilen des auflöfenden verbindet, groͤßer ift, « 
Differenz zwiſchen der größern Schwere des aufgelöften, m 
mindern Schwere des auflöfenden Körpers. 


S. 101, 


Dem nngeacht koͤnnen die aufgeldften Theile auf verſd 
Weile von der auflöfenden Materie, von welcher fie aller O 
geben. werden, 108 reiffen, und zu Boden fallen. 


Diefe Wirkung nennen Die Chemiey eine Pracipit 
oder Lliederfhlag. Dieſe Wirkung ift eine natürliche Fol 
ferer Theorie. Wir wollen nur ein, und Die andere Art De 
eipitation mit wenigen anführen. 


Es geſchieht erfkens ein Nieberfchlag, wenn die Gr: 
aufgeföften Partikul wachſet: denn wächst Diele, fo nimm 
den Widerfiand der Partikul zu, welche fih den Urfachen s 
gen, die ſich bemühen die aufgelöften Theile mit den Partik 
auflöfenden Materie vermiſcht zu erhalten. Mithin mil 
aufgelöften Theile gemäß den budroftatifchen Reguln zu Bo 
len. Daher gefchieht, daß, wenn man in das Waſſer, in ı 
tin ſaueres Salz aufgelöfet worden, ein Alkalifches gießt, d 
ere Salz zu Boden gefchlagen wird. Warum? weil Die al 
Salze an die fauere fich ſtaͤrker hängen, als an das Waffe 
bin weil beyde Salze ſchwerer find, als das Waſſer, muß ? 
derfchlag geſchehen. Auf gleiche Weiſe Fannn man das Wa 
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. dem Menſtruo, wie aus der veränderten Farbe des Scheibwaffers 
n afeben. 


Das Steigen gefchieht auf folgende Weiſe. Wenn das 
rgüpfeetheilchen ZI beyde Theile des Scheidwaſſers FG beruͤhret, 
umd wegen der anziehenden Kraft nach den Directionen HF, F& 
‚wiefet, fo muß es fich in der Diagonallinie 7 °C in die Höhe be- 
wegen, wenn anderft die zufammen gefegte Bewegung groͤßer iff, 
as die Kraft, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers FG zus 
ſammen bangen. 


| Daß aber die Kraft des Kupfertheilchen 77 Größer ift, ha- 
e ich kurz vorher F. 98. bewieſen. Zu dem bangen die Theile des 
cheidwaflers mit den Kupfertheilchen, als einem ſchweren Körper 
laͤrker zuſamm, als ſelbe unter ſich zuſamm hangen. S. 27. & ſeq. 
Da nun Über dieß die Schwere des Kupfertheilchen ungemein ges 
ift, indem ein jedes Menfteuum den Körper in überaus zarte 
Bpeile föndert, fo Tann man faffen, daß diefe ungemein Heine Dif⸗ 
fen; der Schwere der Bervegung nicht merklich fehaden koͤnne. 


Ferners betrachten wir das kleine Kupfertheilchen c, es wird 
Aich den Directionen c B, c A, c fr © g angezogen. Nun weil 
"efe Kräfte gleich, und einander entgegen gefest find, fo muß die 
Hartikul c ruhen. Geſetzt aber, daß von unten ein anderer Kupfer» 
heit H hinein dringen twellte, fo wird der Winkel Fc g größer, 
"ds der Winkel Ac B. Nun wiffen voir, daß die zuſammengeſetzte 
e Vewegung deſto groͤßer iſt, je ſpitziger der Winkel iſt, den die Kraͤfte 
enſchließen, fo wirket mithin der Kupfertheil c ſtaͤrker in die Höhe 
nah der Finie c D, ale nach der Linie e A. Es fleigt mithin weis 
ir hinauf, und das Theilchen A Fümme in deſſen Stelle, 
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Aus dem, was wir von der Präcipitation gemeldet, iſt de 
Urſach folgender Wirkungen nicht hart zu etrathen- 


1. Man köfe Silber im Scheidwafler auf, ımd lege in die 
Solution ein Stuͤckgen Kupfer hinein, fogleich wird das Scheir 
waffer anfangen das Kupfer aufzulöfen, und eine himmelblaue da 
be befommen , das Silber hingegen twird wie ein weiſſes Pulder n 
Boden fallen. 


20 Zn dieſe Kupfer» Solution lege man ein Stuͤckchen Eife, 
fo wird das Scheidwafler das Eifen auflöfen, die himmelblaus Far 
be wird in eine Grasgrüne verändert, und das Kupfer wird fd. 
präcipitiren. 


3. In diefe Eifen- Solution darf man nur Zink hinein ws 
fen, wenn man verlangt, daß ſich das Eifer präcipitieen fol. - 


4. Will man endfich auch den Zink wieder haben, GM 
man nur noͤthig Krebsfteine hinein zu werfen. 


| 5. Wenn man die Golution der Krebsfteine in der Tal 
Luft verrauchen läßt: fo bekoͤmmt man die Cryſtalle des Salpeter 
wieder, daraus das Scheidwaſſer feinen Urſprung genommien- 


9.16% 


Ich beſchlieſſe dieſe Feine Abhandlung mit einem Ser, 
dm der unvergleichliche, und vor der ganzer gelchtten Welt beiobk 
: Chemiker Hermann Boerbaave gemacht⸗ 





Diefer Verſuch iſt ein kleiner Inhalt meiner Gedanken von dem 
Zuſammenhang der Theile in den Körpern, und dem Anhang der fluͤßi⸗ 
gen Materien an die Soliden. Sch gebe Die Worte des Seren von 

| Boer⸗ 
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erhaave, Die er in Latein gefchrieben, und operat.: chem. p. 3 


& 


'ofl, proceflu 135. zu leſen, auf unfere deutfche Mutter » Sprache. 


Man nehme ein Stücflein beftens Silbers, und ftecfe felbes 
Salpetergeift. Alſogleich wird deflen ganzer äußere Umfang mit 
zen ‘Plätterlein umgeben werden, welche aber bald von der Schwe⸗ 
es Geiftes in die Höhe gehoben immer eines dem andern Plag 
hen. Hierauf wird der Umfang des Silbers Anfangs rau 
den, alsdann ungleich; der Geift fammt dem Glas wird warm 
den, und einen ſtinkenden Rauch von ſich duften. 


Endlich wird das ganze Stuͤcklein in faſt unſichtbare Theil⸗ 
n aufgeloͤſet werden, und mit dem Geiſt ſich vermiſchen, ſofern 
Geiſt nicht zu ſchwach, oder zu wenig iſt. Gießt man nun den 
en Theil in ein diſtillirtes Regenwaſſer, fo in einem reinen Glas 
behalten, hänget man an einem gläfernen hohlen Eylinder ein 
uͤcklein polierten Kupfers hinein, fo wird fogleich von auffen an 
ı Kupfer eine Afchenfarbe fich zeigen, welche wie ein Staub hine 
z fällt, wenn das Kupfer erfchüttert woird, und andern derley Par⸗ 
in Platz machen, welche fid) an einander, wie eine Scheide, 
gen werden. | 


Ja, wenn man mit einem Bergrößerungsglas das Waſ⸗ 
befchauet, wird man Flar fehen, wie die GSilbertheilchen mit des 
des Salpeters mit Gewalt zu den Kupferplättiein bingeriffen 
den. So aber diefer Anhang aus dem Waſſer in die Euft koͤmmt, 
wird gleich bey deſſen Berührung das Salz dem Kupfer ſich naͤ⸗ 
a, die Silbertheilchen aber von dein Salz abgefündert, werden 
as weiters um das Kupfer ſich lagern, und weil immer neue nach⸗ 
men, die Figur einer Scheide vorſtellen. Wobey zu beobach- 
‚ daß diefe Auflöfung und Anziehung fo genau gefchieht, Daß 
t der mindefte Theil des Silbers hinweg bleibt. 

Woraus 
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Aus dem, was wir von der Präeipitation gemeldet, iſt 
Urſach folgender Wirkungen nicht hart zu etrathen. 


1. Man Höfe Silber im Scheidwaſſer auf, ımd lege in d 
Solution ein Stuͤckgen Kupfer hinein, fogleich teird das Sch 
waſſer anfangen das Kupfer aufjuldfen, und eine himmelblaue F 
de bekommen , das Silber hingegen wird wie ein weiſſes Pulde 
"Boden fallen. 


7220 In diefe Kupfer» Solution lege man ein Stückchen Ei| 
fo wird das Scheidwaller das Eifen auflöfen, die himmelblaue F 
be wird in eine Grasgrüne verändert, und das Kupfer wird | 
praͤcipitiren. 


3. In dieſe Eier, Sotution darf man nur Zink hinein w 
fen, wenn man verlangt, daß ſich das Eiſen praͤcipitiren ſoll. 


4. Will man endlich auch den Zink wieder haben, bi 
man nur möthig Krebsſteine hinein zu werfen. 


| 5. Wenn man die Solution der Krebsfteine in der Fa 
Luft verrauchen läßt: fo bekoͤmmt man die Cryſtalle des Galpete 
wieder , daraus das Scheidwafler feinen Urfprung genommien- 


| 5. 163, 
Ich beſchlieſſe diefe Feine Abhandlung mit einem —* 
dm der unvergleichliche, und vor der ganze gelehrten Welt bee 
Chemiker Hermann Boerhaave gemadht, 

| Diefer Verſuch ift ein Heiner Inhalt meiner Gedanken von ba 
Zufammienbang der Theile in den Körpern, und dem Anhang der fi 
gen Materien an die Soliden. Ich gebe Die Worte des Herrn mu 

ö Boer⸗ 


| 
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voerhaave, Die er in Latein gefchrieben, und operat. chem. p. 3. 
r afolil, proceſſu 135. zu leſen, auf unfere deutſche Mutter - Sprache. 


Man nehme ein Stücklein beftens Silbers, und ſtecke felbes 
is Salpetergeiſt. Alſogleich wird deflen ganzer äußere Umfang mit 
inen PMätterlein umgeben werden, welche aber bald von der Schwe⸗ 
des Geiſtes in die Höhe gehoben immer eines dem andern Platz 
hen. Hierauf wird der Umfang des Cilbers Anfangs rauly 
Jerden, aledann ungleich; der Geift fammt dem Glas wird warm 
Barden, und einen ſtinkenden Rauch von ſich duften. 


* Endlich wird das ganze Stücklein in faft unfichtbare Theil⸗ 
in aufgelöfet werden, und mit dem Geift fi) vermifchen,, fofern 
ke Sei nicht zu ſchwach, oder zu wenig iſt. Gießt man nun den 
m Theil in ein diftillirtes Regenwaſſer, fo in einem reinen Glas 
behalten, haͤnget man an einem gläfernen hohlen Eplinder ein 
Ftuͤcklein polierten Kupfers hinein, fo wird fogleish von auffen an 
m Kupfer eine Afchenfarbe fich zeigen, welche wie ein Staub hine 
9 fällt, wenn das Kupfer erfchüttert wird, und andern derley Par⸗ 
kuin Platz machen, welche fi an einander, wie eine Scheide; 
Baen werben. 


Ja, wenn man mit einem Bergrößerungsglas das Waſ⸗ 
R befchauet, wird man klar fehen, wie die Silbertheilchen mit des 
m des GSalpeters mit Gewalt zu den Kupferplättlein bingeriffen 
den. So aber diefer Anhang aus dem Waſſer in die Luft koͤmmt, 
wird gleich bey deſſen Berührung das Salz dem Kupfer fich nde 
Bern, die Silbertheilchen aber von dem Salz abgeföndert, werden 
was weiters um Das Kupfer fich lagern, und weil immer neue nach⸗ 
men, die Figur einer Scheide vorſtellen. Wobey zu beobach⸗ 
2. daß diefe Auflöfung und Anziehung fo genau gefchieht, Daß 
wicht der mindefte Theil des Silbers hinweg bleibt. 
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Schon gereinigten Merkur öfters durch eine zeine Leinwand, bis a 
nichts mehr von einer ſchwarzen Materie zurück laͤßt; alsdenn [hi 
ich felben in ein gläfernes Geſchier 43 (Fig. 31. ) deſſen Oberthat 
A zimlich weitſchichtig, Der Untere herentgegen Bin ein Capill 
zuſamm gehet. Durch dieſe Capillaͤroͤfnung lauft nur der 
Merkur Durch , der nnreine bleibt zuruͤck. 


Die Zeit geftattet mir nicht, mehre Gedanken von dem 
famm-und Anhang der Körper auf andere Erſcheinungen Der 
anzuwenden, z. B. auf das Feuerweſen, Zlecteicitäg, und 
weiters. Doch werde ich mir alle Mühe geben, und jene 

Stunden, die mir das Lehramt frey laͤßt, dieſer möglichen. 
Arbeit opfern, 





Iab1 on NT pag.295 
— 
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Taͤgen mit der Heuen muͤheſam herzugehen pflegt, daß manchs 
Futter entweder auf der Wieſen halb verfaulet ober wenn es in den 
Heuſtadel gefuͤhret worden, im. Stock erbittert, und verfchlmmel, 
wovon das Vieh nachmals krank F Eungenfichtig ‚ oder fonf a 
fößig wird. | 


Um von aller dieſen etwas mweilläufiger zu reden, werde 
Zurichtung der Wiefen anfangen , mit‘ deren Werbeßerung fortfahren 
und mit: dem klaren Beweiſe enden,: daß es einen Landwirth ſe 
nüglich feye » auf Beforgung. dee MWiefen einen befondern Auy 
merk zu nehmen, hingegen die jenen: mit ihren. Vorurtheilen ſich Ik 

weit verfehlen, welche da glauben „ man koͤnne bey einem Lang 
nicht Feder genug haben, folgfam alle Gruͤnde umgerieflen „ und da 
zu angewendet werden muͤßen, hingegen die wenigften zu Wi 
und den. fo nothwendigen Heu: bearbeite laßen wolln. So w 
gleich) zum voraus: gefegt haben, Daß der Ackerbau nicht ohne Wieß 
wuchs beftellet: werden Tann, indeme aus: diefen: das zum Felbbag 
benöthigte Vieh unterhalten, und ernaͤhret werden muß. Eine Wieſ 
ift auch faſt gar Feiner Arbeit: benöthiger, wenn man nur allein Diet 
beobachtet» Daß das gras zur rechterr Zeit abgemaͤhet wird, ſeine Die 
ze erlange , und ſo viel möglidy nur trocken nacher Haus gebracht wer⸗ 
de ; da. hingegen Die Wecker etlichmal gepflüger, beſaͤet, und gedget, 
aud) hundert Geführfichkeiten: überlaßen. werden muͤßen, ehe man der 
ren Früchte in Sicherheit. bringen Tann „ nicht zu gedenken, Daß bie 
Wieſen der Auszehendung nicht unterrorfen: feye; die fetten Wieſes 
weder Ungewitter noch. irgend einen Mißwuchs, wie die Fruchtfefdet 
befürchten. (außer fie werden durch Ueberſchwemmung des: Wagen 
untauglich gemacht ) ſondern alfeit gute Futerung, und Heu: geben, 
deſſen Ueberfluß der Landwirth mit guten Nutzen verfaufen „ und feine 
Dinfung mehrer, als doppelt davon haben kann. Weſentwegen die 
Wieſen von-den alten Lateinern nicht ohne Wahrheit prata quaß 
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Taͤgen mit dem Heuen muͤheſam herzugehen pflegt, da manches 
Futter entweder auf der Wieſen halb verfaulet ober wenn es indem 
Heuſtadel gefuͤhret worden, im: Stock erbittert, und verſchimmelt | 
wovon das Vieh nachmals krank, Lungenſichtig, oder fonft auß 

| 


ſtoͤßig wird, 
Um von aller dieſen etwas: weitlaͤufiger zu reden/ werde un | 
Zurichtung: der. Wieſen anfangen , mit: Deren Werbeßerung fortfahren ! 
und mit: dem klaren Beweiſe enden,; daß es einen: Landwirth fer 
nuͤtzlich ſeye, auf Beſorgung der Wieſen einen befondern: Augen | 
merk zu nehmen, hingegen die jenen: mit ihren: Vorurtheilen ſich fehr 
weit verfehlen, welche dar glauben , man könne: bey einem Landgut: | 
nicht Gelder genug haben , folsfam alle Grunde umgerieſſen, und da⸗ 
u angewendet werden muͤßen, hingegen die wenigften zu Wieſen, 
und den. fo nothwendigen Heu: bearbeiterr lagen wollen. So wil 
gleich zum voraus: gefegt haben - Daß der Ackerbau nicht. ohne WWicf. ! 
wuchs beftellet: werden Tann, indeme aus: diefen. das zum Feldbas 
benöthigte Bieh unterhalten, und ernaͤhret werden muß... Eine Wieſe 
iſt auch faft gar keiner Arbeit: benoͤthiget, wenn man nur allein dieſet 
beobachtet, Daß das-gras: zur rechter Zeit. abgemaͤher wird, ſeine De 
ze erlange, und fo viel möglich nur teochen nacher Haus gebracht wer 
de ;, da: hingegen die Aecker etlichmal gepflüger, beſaͤet, und gedget, 
aud) hundert Gefährlichkeiten: überlaßen. werden muͤßen, che mande - 
zen Srüchte in Sicherheit. bringen Tann „ nicht zu. gedenken, Daß bi 
Wiefen der Auszehendung nicht unterworfen feye; die fetten Wieſa 
weder Ungemitter noch). irgend einen Mißwuchs, wie die Fruchtfelde 
befürchten Caußer fie werden durch Ueberſchwemmung des: Waßen 
untauglich gemacht } fonderrr alfeit gute Futerung, und Heu. geben, 
deſſen Ueberfluß der Landwirth mit guten Nutzen verfaufen, und feine 
Binfung. mehrer, ale Doppelt davon haben: kann. Weſentwegen die 
Wieſen von den alten: Lateinern nicht ohne Wahrheit prata quad 
pa 
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retsa genennet werden, weil der Nutzen, den man davon bekoͤmmt, 
geichfersig da, und leicht zu erlangen iſt. 


Es werden aber die Wieſen auf verfchiedene Arten eingefheilt, 

ad zwar erſtlich den Grund nach, giebt es trockne, und Feuchte 
Wieſen, Darımser Die erfleren gefundes und beßeres Gras für daB 
-Bieh haben, inzmifchen aber oͤfters, To es ſeyn Tann, mit Denen na» 
fe Dabey gelegenen Bruͤnnen, Baͤchlein, und dergleichen, geroäßert 
:erden , oder aber in Ermanglung deflen mit dem Thau und Regen 
verlieb nehmen müßen. Die Wielen liegen entweder in Thaͤlern, 
ae in Der Ebene. "Im erften alle muͤßen Gräben und Furchen 
nethwendiger Weiſe gemacht werden, das überflüßige Waßer ab⸗ 
‚eiten, Damit Das Gras nicht verderbe „ welches gar leicht geſchehen 
Jann, befonders wenn fie durch folche Bäche, Die einen fandigten 
end haben, überfchwennmet werden. Im anderen Galle aber 
Mat es Feine Gräben vonnoͤthen, indeme das Waßer ohnehin gemaͤch⸗ 
= ablauft, und nur Deftomeht das Gras zum Wachsthum antreibt, 
Alam Die defte Art der Wielen feyn, das befte Gras tragen, 
Vaches gleich zeitig wird, und gut zu doͤrren ift. Zu den feuchten 
Vieſen koͤnnen auch auf gewieſe Art die moraſtigen, und ſumpfich⸗ 

m gezaͤhlet werden, welche man billig für Die ſchlechteſten halten kann, 

a Erwaͤgung fie ſaures, und grobes Futter bringen, welches das 

Viehe nicht gerne zu freßen pflegt; es giebt auch alte, und verdor⸗ 

bene Wieſen, welche dick mit Moß bemachfen ; wie man ihnen aber 

"w Hilf kommen koͤnne, fol noch weiters gezeiget werden. Endlich 
seht es auch zwey oder dreumädige Wieſen, welche ohnflrittig Die - 

beſten, und nugbareften find; gleichwie nun die Wiefen angezeigter 
woßen unterfchiedlich ſeyn, fo ift auch Das Heu und Gras, fo dar 

af waͤchſet, wohl zu unterfcheiden, maßen einiges ‘grob, fhilficht, 

"md ungeſchmack ift, welches meiftentheils an großen fllüßenden Waͤ⸗ 

Bern, oder Wien, oder auch fonften in moraftigund fumpfigten Ders 

tern, 





“ 
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zu welchen noch mehrere befördern würde, wenn man die angekh. 
Wieſen, mwäßern, und befeichten Fönnte. 


Es mögen aber die Wieſen aus $eldern, oder dfieren Hey 
den zubereitet werden, fo will in beeden Fällen ponnöthen ſeyn, def, 
man alle Steine, Strauche, Büfche, Baͤumlein, Dißlen, Dom 
hecken, Bromberftauden , Binzen und derley mit famt den Wurjen 
ſo viel moͤglich ansklauben, und ausraͤumen laße, wenn man ande‘ 
etwas nugbares haben till, und dieſes muß fo oft geſchehen, als ”, 
ackert, wenn etwas dergleichen gefunden wird. 















FTenn nun diefe Arbeit vorbedeuteter maßen verrichtet A: 
den, Tann man fich zum fäen anfchicken, und den Grund mit Klee⸗ 
ſaamen beftreuen laßen, jedoch Daß man den beften, Bleinften, 
geitigften erwaͤhle, welchen man nad) belieben mit Haaber vermifches: 
Ban, angefehen der Haaber desivegen für gut gehalten wird, weil & 
indeme er ehe in die Höhe kommt, in der Sonnenhige dem Grab 
einen Schatten macht, und mit feiner Frucht. zur Zeit der Zeitigung 
den halben Unkoſten bezahlet, Die Zeit des ſaͤens ift der Fruͤhling, 
in welchem man folches Tieber bey trocfnen,, als feuchten Wetter | 
verrichten pfleget, wierwohl man am allerbeften thut, wenn man auf - 
eine folche Zeit wartet, welche Hofnung zu einen herannahenden Res: 
gen machet , anerwogen hierdurch des Tungets Higigfeit gekuͤhlet, | 
und des Saamens Aufgehen' befördert wird. Naͤchſt dem Kleeſaa⸗ 
men aber, welcher unftrittig der befte, und für das Viehe der nuͤt⸗ 
lichſte iſt, bat man, auch noch verfchiedene andere Kräuter, welche 
gemeiniglic) auf neu angelegte Miefen gefäet werden, ale Wicken, 
Schmalzkraut, Wildkoͤrbel, groß und Flein Steinklee, und viele an 
dere mehr, welche dem Viehe eine herrliche Nahrung geben, und 
das Heu ungemein gut machen. er e8 vermag, der nehme aud 
Heine Stuͤcklein geftefenen Salpeter einer Erbfen groß, und. zwar 
zu einem Platz, toelches eine Jucharte ausmachet, 10. TE bermenn 
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get ſolchen unter eine andere Erde, welche nicht fleinicht iſt, und ſaͤet 
wie man ſonſten die ordinari Frucht auszuſaͤen pfleget, ſtreuet gleich 
„darauf Heublunien, und laͤßt es alſo ſtehen, Durch welches erprobte 
Mittel das fchönfte Kleegras wachſet, und alles faure Gras, und 
Myooß von Grund vertrieben wird, fo, Daß faft Feine weitere Tungs 
oder Waͤßerung vonnoͤthen ſeyn wird. 


Gleichwie aber alle dieſe obbefagte Keuter dem Viehe une 
ein nuͤtzlich, und vorträglich find, alfo giebt es im Gegentheile 
much andere, die demſelben vielmehr fehaden, und vor welchen fich ein 
Beserftändiger Landwirth In alle Wege, und nach Möglichkeit hüten 
lies. Als nemlich den fogenannten Hundszahn, Münz, und Anz 
nn, fo die rechte wilde Eamillen iſt, weifle Zeitlofen , deſſen Blus 
men und Wurzel das Vieh tödlich Frank machen Fan; desgleichen 
aßerpfeffer, Floͤhkraut, fammentliche Diften, Wolfsmilch,, und . 
mehr, welche insgefamt die Wieſen mehr berderben, als gut 


achen. 











Zur Bereitung und nuͤtlicher Anrichtung der Wieſen gehoͤrt 
fuͤrnehmlich die Dungung und Waͤſſerung, als welche zu dem Ende 
geſchehen muß, damit das Erdreich defto faftiger und Fräftiger wer⸗ 
de, mithin das Gras defto häufiger und Bräftiger wachſen koͤnne. 
Dann gleichwie man denen Wieſen bey kalten Winterfroͤſten mit 
dem Tung, als mit einer Waͤrmung zu Hilf kommen muß, ab⸗ 
ſonderlich an jenen Orten, wo wenig Gras und Falter Grund iſt; 
| "fo muß man im Gegentheil diefelben bey frocfenen und heiffen 
- &ommiertägen mit dee Waͤſſerung erlaben. Man hat zwar, wo ein 
5 'sernperierter,, grasreicher, faftiger, und guter Grund ift, weder eines 
& moch das andere leicht vonnöthen, in Erwägung aber die Witterung 
E wohl, als die Erde nicht allegeit nach unfern Wunſch gerichtet if, 
als muͤſſen mir diefen Abgang mit unfter Mühe und Arbeit zuweilen 
erſetzen. Es wird die Dungung gemeiniglich im Hornung, oder 
Qa2 Mas, 
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Merz, wenn der Mond zunimmt, vorgenommen, obwohl einige da 
December dazu beſtimmen, meil Die Seuchtigfeit Des Wetters ng 
Zungets Fettigkeit defto Jeichter einfenfet. Meines Eradytens abe 
wenn der Dung zn feuhe auf Die Felder and Wieſen koͤmmt, 
oͤfte sngefrähr ausftehen muß, ehe er ausgearbeitet wird, fo ni 
e8 demfelben hierdurch Die mebrefte Kraft, und Das falichte Weſ— 
weldyes die Wieſen fett, und gut machen folle, 


Die Dungung ſelbſt beſtehet gemeiniglich in Vichmiſt, 
und Schweinsmiſt, welches man den Winter hindurch * 
Damit es wohl abliege, friere und muͤrb werde, mit welchen 
alsdenn bey ſchon angeregter Zeit den Wiesgrund wohl damit b 
ſtreuet, und aus einander zettelt. Nicht beſſer aber koͤnnen fol 
neu angehende Wieſen fruchtbar gemacht werden, als wenn man 
was gut zerriebenes Erdreich unter den Miſt vermenget, len | 
che Bermifchung den Wachsthum bes Graſes ungemein £ 
Je feifcher und neuer der Mift ift (wenn er nur wohl t u 
und Fein langes Strohe darunter iſt) je beffer und Dicker * 
das Gras an, der Schaafmiſt iſt zu ſolchen neu angelegten Wieſe 
der befte, weilen er auch der bisigfte. Die Wieſen werden entus 
der oͤfters, oder weniger gedunget, welches man an den Boden M 
Bennen Tann, denn je Älter die Wieſen find, fe Öfter muß man I 
wen mit der Dungung zu Hilfe kommen, ingwifchen follen Die höhe 
ven Theile der Wieſen allezeit am ftärkeften bedunget werden, do 
mit der Saft Davon entweder von fich ſelbſt, nder Durch folgend 
Regen in die mindern Theile ablaufe- 


Es werden aber Die Wieſen nicht allein Durch die Dungmg: 
fondern auch durch die Waͤſſerung und Näße fruchtbar gemacht 
‚geftalten dieſelbe Das Heugras merklich vermehret, felbiges auch de 
ſto leichter und frecher machen macht. Es haben zwar nicht af 
Wirken der Waͤſſerung vonnöthen, abfonderlich Dramas welche 

gicht, 
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ners find die Waͤſſer kalt und warm. Jene entſpringen an 
hen Gebuͤrgen, und werden durch die Schneewaͤßer vermehtt, | 
. aber-Sommen aus Brunnquellen, oder Bächlein; die gar Ki 
Waͤſſer foll man vor dem Märzmonath nicht gebrauchen, Bi 
. von den Sonnenftralen beffer erwaͤrmt werden: die warmen 
kann man aud) im Sommer auf die mit ‚sroßen und fangen | 
befleideten Wieſen laufen laffen, und zwar von acht zu adıt, 
zu zehn Tagen, nachdeme das trockne Wetter anhäft, oder ni 


— Wenn nun auf ſolche Weiſe die Wieſen fattfam g 
ſert und getränket worden, muß man den Zugang des Waſſer 
derumm ftönnen , angefeben der Ueberfiuß des Waſſers den 
fen Fein Nutz ift, weſſentwegen man auch, wenn fumpfichte um 
zoftichte Pfüsen auf den Wieſen vorhanden, man dieſelbige 
fonderbare bierzu gemachte Grubben, Zurchen oder Gräben, 
möglich abführen foll. 


Zur Bereitung und Inrichtung der Wieſer gehört aud 
ers, wie ſchon gefagt, daß alle Difteln, Dornhecken, md i 
nichtswuͤrdige Stauden ausgeriffen werden, deßgleichen folk 
bige von denen Scherrhaufen wohl gereinigt feyn. Nachdem⸗ 
das Rich den neuen Wieſen, wo der Grund noch weich if, 
fen Schaden thut, und den Boden töchericht ungleich macht, 
"hin das Gras mit Sammt den Wurzeln herausziehet, fo m 
Landwirth dahin bedacht ſeyn, daß folches im dergfeichen neue’ 
fen nicht hinein gelaffen werde, was aber die alte und trockne 
fer anfangt, kann man das Vieh nach Michaeli wohl in ſelb 
treiben, angefehen dem Grund nicht allein mit dem Dung 
fen wird, fondern auch das noch nachkommende Gras, welch 
chin den Winter hindurch verfaulen mußte, dem Viehe zum 
„sen kommt, wenn nur feine Schweine, noch Gaͤnſe, noch in 
ſche Huͤuer und. derley Geflügel hinein gelaflen werden, wei 
wi 
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I das umwuͤhlen der erftern, als die Federn ber letztern ſehr 
blich find, Sollen alfo fo viel möglich derley Wieſen einges 
# und verwahrt werden, oder Doch menigftens die Viehe trift 
hin verbothen feyn. 


Weil auch dem Heuwuchs viele Sachen fepädlich find, wii 
Viefelben auch Eürzlich durchgehen. 


Nebft dem Mooß, welches die Wieſen oft zu überziehen 
et, und wie fchon gefagt, großen Schaden verurfachet, ift dee 
akhvurf ein fehr fchädliches Ungesiefer, welcher mit feiner Minier⸗ 
it eine gleiche, fchöne und geebnete Wiefen voller Bergen und 
el macht, je feuchtbarer auch, und befler der Grund ift, je mehr 
ter demfelben nad). Dieſen ſchaͤdlichen Thieren vorzukommen 
ren unterfchiedliche Mittel gebraucht, einigen Menge todte Krebfen 
Hener unter dem Kies, und verftopfen Damit ihre Gänge, ans 
machen Schlingen von Pferdhaaren, dieſelbe damit zu fangen, 
erum andere ebnen die Maulwuͤrf⸗Hauffen Gang gleich, und 
barren fie, da dann des Morgens bey Aufgang, oder des Abends 
Untergang der Sonne, abſonderlich wenn es regnen will, und 
Erde locker ift, der Maulwurf Luft füchet, die Erde wieder 
) aufzutverfen trachtet, two man dann denfelben, wenn man 
lAcht hat, fie gar wohl erwarten und erfihlagen kann; die 
blein werden auch auf folche Art viel ehender als die Männtein 
ſcht, weilen diefe erftern Ganz oben nach der Fläche, dieſe zweyte 
tiefer in Boden arbeiten, und fir) vergraben. ‘Der Wind muß 
dieſer Arbeit wohl beobachtet werden, indeme der Maulwurf ei- 
ar feine Naſe hat, und durch den Geruch ‚gar leicht wiederum 
igt wird. Einige ſchuͤtten auch Waſſer in die Löcher, damit 
Thier heraus laufen follen, und man fie hernach todt Flas 
fann. Meines Erachtens ift das befte Mittel fie zu vertreiben 
Darin von grünen Hanf, welche man in eine Grube ihut, 
und 
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ed fie allda verfaulen Käßt, weiches einen ſolchen Geſtank m 
daß die alldort herum fick aufhaltende Maulwuͤrf entweders d 
ziehen ‚. oder verrecken muͤſſen: argezuͤndter Schreinsmift tha 
ein gleiches. 


Um nunmehrs von der Heu⸗Ernde etwas weniges zu m 
muß ich ſelbe in zwey Theile eintheilen: nemlich in die Zeit 
dann in die Art, und Weiſe Heu zu machen, und endlichen 
durch den erwuͤnſchten Nutzent der Wieſen zu genuͤßen. Die 3 
trefend, wird das Heumachen meiſtentheils mitten im Junio, 
an manchen Orten gar erſt im Julio angeſtellt, abſonderlich auf 
rigen Wieſen, und denen die anfließenden Waͤßern liegen, a 
hen es nichts ungewoͤhnliches, daß derley auch nach der Sonnen 
durch die auslaufende Waßergaͤnge uͤberſchwemmet, und va 
werden, weßentwegen ein Landwirth wohl acht haben ſolle, daf 
wenn man gar zu lang mit dem Heu wartet, mehrer —* 
Mutzen heraus komme. Man will auch ſagen, und behaupten 
die Abmähung in Neulicht, oder im zunehmenden Monde gef 
folfe, weilen in felben das Heu beſſer ausgiebt, und nicht fü 
ſchwindet, auch das Gruemet defto dicker und beffer hernach w 
ſolle. Diefes Heu ſoll auch dem Vieh viel ammuthiger und fie 
vorkommen, demfelben beffer erfprießen, und den Küben die 
vermehren. Diefes alles laße ich aber einem verfläntigen Lanl 
zus feiner ſelbſt eigenen Einſicht, und Erfahrung übrig. Indeſſe 
bet richtig, gervieß, und der Erfahrung gemäß , dag wenn dat 
zu ſpaͤt gemacht wird, und das Gras all zu zeitig worden, ı 
feinen beften Saft: und Kraft verlohren hat, es eine gar ſchlecht 
terung abgebe, auch zu nichts‘ befleres rüge, als daß man e 
Vieh unterfireue. 


Das aͤußerliche Gewitter ſoll desgkeichen wohl beobacht 


den, geſtalten nichts verdruͤßlicher iſt, als wenn mann das Heu in 
Pi 
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defto ſtaͤrker, häufiger, und eher wiederum angetrieben werden, mit 
bin das Gruemet defto Präftiger , und dicker nachwachſen könne, 
Das auf diefe weile gepflegte Gruemet Fann von Egidy bis Michack 
und gleich dem Heu behandelt werden; .ift übrigens bey Diefen meh | 
auf eine gute Witterung, als auf des Mondeszeichen zu fehen. 










‚ Du8 eingeführte Gruemet folle an keinem dumpfichten Ort, 
fondern an einem lüftigen in die Höhe geleget werden ‚-man folle. 
auch, , fo viel möglich nicht leicht den Pferden zum Futter geben, aw 
gefchen fie mehr matt, als Fräftig werden , und wenn fie ſtark Arb 
ten müßen, übermäßig davon zu ſchwitzen pflegen. - Im übrigen kam 
es für die Kühe, Schaaf und Ziegen, auch für die jungen Füllen, 
und Kälber gar wohl gebrauchen, ob eg gleich nicht fü gar übrig 
iſt, maßen fie fodenn daffelbe defto eher freßen, auch das Mei 
deſto mehr Mich davon zu befommen pflegt. | 


Gleichwie in Peiner Sache genug iſt, etwas erworben zu ha 
ben, wenn daſſelbe nicht gebuͤhrlich unterhalten wird; alſo iſt es a 
noch noͤthig, nachdeme ich von der Abmaͤhung des Heues ſowohl, al 
des Gruemets gehandelt habe, daß ich aud) etwas weniges noch u 
de , wie das eingebrachte mit Nußen, und ohne Schaden zu bewah⸗ 
ven feye. 


Wenn das Heu bey fihönen, und wrocknen Wetter einge⸗ 
bracht worden, iſt faſt das Allergedeylichſte bereits geſchehen, nach⸗ 
gehends ſoll man es an ein luͤftig, und temperirtes Ort legen, DW 
mit die Luft recht durchſtreichen, mithin das eingebrachte Heu durh 
die gar zu genaue Zufammftopfung nicht verfaulen noch verderbe 
möge, durch welches Mittel es ein leichtes feyn wird , das Heu laͤ⸗ 
ger als ein Jahr gut zu erhalten, damit man auf das andere Jak| 
einen guten Vorrath habe, falls der Sommer gar zu trocken, oder di 
Wieſen von der Ueberſchwemmung Des Waßers, , und vielen Güße 

| noth⸗ 
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_ notbfeiden foilten, gleichwie ſolches auf vielfältige Weiſe gefchehen 
Bann, zu geichtoeigen, Daß ein abgelegenes Heu viel Fräftigere Nah⸗ 
rung giebt. 


Es wird dann das Heu entweder in eigene hierzu gebaute 
Staͤdel ‚ und Scheuren, oder aber auf ſolche Böden, welche über 
>. denen Ställen find, gebracht ; im erften Galle ift weiters nichts zu 
beobachten, als daß die GStädel vor Einbringung des Heues wohl 
durchgegangen, und alles wohl ausgebeßert werde , damit fein Regen 
. acht bineinfchlagen koͤnne. Im anderten Falle aber ift fehr Vortheil⸗ 
haft, wenn man vorhero Den Boden ober denen Staͤllen mit dürren 
Strohe wohl überftreuet , und fodann das Heu Darauf ſtreuet, her⸗ 
nach obenher mit Strohe wiederum zugedecket, .allermaßen hierdurch 
sicht allein das Heu von allen Dunſt, der fich von den Viehſtaͤllen 
über fich hinauf ziehet, rein erhalten wird, fondern es ziehet auch das 
Strohe felbften ſolchen Dunft an fi), das er das Heu nicht vers 
erben, und folches von der Faͤulung bewahret werden Tann. 


Aus all obangezeigten wird ſich wohl der-Mare Beweis her⸗ 
a aehmen laßen, wie fehr in einer mohleingerichteten Landwirthſchaft 
auf die Wieſen, und den Heuwuchs zu fehen feye, | 
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Seleniten, 
in ber Rahbarbar 


von 


Dr. Johann Georg Modelß, 
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ren Aleali abgeben koͤnnte: zumal da rär heut zu Tage verfiche 
find, daß die Natur auch einen in Cryſtallen ſich geigenden Salmiad 
ohne Feuers⸗Huͤlfe, und wie es wahrſcheinlich ift, bloß Durch | 
derung des alcaliſchen Theils zeuget. Als auch daß deflen groͤbe 
Erd⸗Theilchen, vieleicht der Urſtoff der Kalkartigen Erden waͤte; g 
mal da man faft in allen vegetabilifchen Aſchen, Kalkartige Er 
anstift | 
& 2. ‘ 

Die wwiederhofte Unterfüchung der Uva urfi „ China, umbau 
derer adfteingivenden, oder fogenannten roborirenden Dinge, Dave 
ich in meinem zweyten Schreiben an einen Freund , wegen der Dchis, 
ſcheffiſchen Tropffen (Tinctura Tonica Beft. Lamothe di.) 
gehandelt habe, nebft denen Nerfuchen, die id) mit Thon, und 
Erde, zu verfchiedenen Zeiten vorgenommen habe beſtaͤrkten 9— 
in meiner Muthmaßung, daß dieſe alealiſche Grund⸗Erde des © 
zes, der Stoff zu vielen andern Salz⸗Arten, ſowohl als Stein ui 
Erdgefchlechtern abgeben koͤnne. iu 


5.3. b 


Und was muſte ich Denken, da ein erfahrner Marggraf 
zeigte, daß ein folches feines alcalifches Weſen, fo gar in den We 
Trauben enthalten fey, und ſich mit der Zeit, aus dem Wein, 
den Weinftein, mit einer noch geöbern Kalf-Erde abfcheide,, ja 
gar in demfelben eine Selenitifche, Gypsartige Natur annehme, 
ſolches im 32. Theil der Schwedifchen Selehrten Abhandkungen ı 
Bon dem Heren Rebius gründlich gezeiget worden, und Gaubius 
feinen Adverlariis , den Seleniten auch im Meerwaßer angetroffey 
In mineralifchen Waͤßern folhen zu finden , babe ich ſelbſt Erfah“ 
sung davon. 








54 
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wie fehon gedacht, eben den Ciemor Tartarı und deſſen Seleniten 
in Gedanken hatte, fiel bey mir, fo bald ic) das Pulfer in die Hand 
bekam , der Verdacht von Sand hinweg. Ach thad etwas davon, 
in ein feines wohl polirtes Agathnes Miärfelgen, wo es fich ohne Im; 
derliche Mühe , noch weniger das Mörfelgen anzugreiffen, zu feinen 
Yulfer serreiben lief. Durch Das Microfcop betrachtet, hatten di 
Theilgen diefes Pulfers freylich verfchiedene Figuren und Geftalten 
allein, fie waren ja waͤhrendem ftoßen fihon zerricben. Ich hielt 
aber doch vors erfte nur noch für eine Kalkartige Erde bis folgende 
Berfuche mich eines andern belehrten. 


S. 6. 


Ich ließ 4. fund feine Rhabarbar, woraus eben das Ex 
traltum aquofum triturando folte verfertiget werden, etwas fei 
als eben zum trituriren nöthig war, ftoßen, und wie ſich gehört 
ſchwemmen; dadurd) erhielt ich, nachdem man das auf dem 
ſich gefezte weiſſe Pulfer noch vielmal mit reinem Waßer ab-und 
gewaſchen, und endlich gelind getrocknet hatte, 6. Unzen am Gewi 
ſolcher bereits befchriebenen, im Waßer unauflößlicher Erde. 













8.7. 


Sechs Drachmen diefer , in vorhergehendem S. ermehnie 
Erde, wurden in einem neuen Tiegelchen mit Koblenftaub vermifft, 
gehörig cementirt, und nad) Verlanf einee Stunde mit etwas ftärfen 
euer calcinirt: da man dann waͤhrender Caleination. einen wire 
hen Schwefel⸗Geruch wahrnahm: nachdem die Maßa aber erfakk 
in warmen TBafßer aufgelößt und filtrirt auch Darauf mit Aceto de 
ftillato verfücht worden war, erhielt ich, unter geroöhnlichem fat 
Eyergeſtank, ein wahres Magifter, Sulphuris, . 


& 8, 
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Drey Drachmen dieſer Selenitiſchen Erde mit neun Drach⸗ 

mm reinem Alcaliſchen Weinſtein⸗Salz, in einem glaͤſernen Gefaͤß 
nit ſechs Unzen reinem Waßer digerirt, und bis zum Kochen gebracht, 

„ kemach fo heiß abgegoſſen und filtriret, gaben nach gehoͤriger gelin⸗ 
dn Abduͤnſtung, die Cryſtallen von einem veinen Tartare vitriolato, 


& 6. 9. 


Gleiche in S. 8. gemeldte Portion diefer Selenitifchen Erde, 
it eben der in erwehntem $. angezeigten Quantität Alcali minera- 
oder Salıs fodae behandelt, gab ein Sal mirabile, 









5. 10, 


Eine Unze diefes Sefenits , in einem reinen Tiegelchen, all 
wählich erhigen und erglühen,, fodann eine halbe Stunde wohl zuges 
ftehen laßen, wog nad) gefchehener Erkaltung, die ganze übrige 
Maße nicht mehr, ale 2. Drachm. und 7. Gran, war locker, weiße 
Acht, und Kalckartig, löfete fich in acido vitrioli wenig, hingegen 
in acido nitri und falis ganz rein, ohne einigen Bodenſatz, auf, 


| ‚ IX, 
\ s 


.. Da ich nam auf den Verdacht gerathen war, daß je älter 
ie Rhabarbara fen, je mehr Selenit ſich in felbiger erzeugte, (dann 
kb hatte angemerkt, Das mit Der Zeit, fich immer mehr rociffe Ery- 
kalıchen erzeugten , und ſehen ſieſſen) und mir eben ein etfiche Jahre 
Ang bes mir gelegenes ungewöhnlich feines Stückchen Rhabarbara 
kr die Hinde kam, welches ganz weiß angeflogen war, und am Ges 
wiht 25 Unze und 1. Drachma wog, machte ich auch Damit die Pros 
h ließ es ftoßen und ſchwaͤmmen, und erhielte Davon 1. Unze Se⸗ 


Ss2 lenit 


u u 
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lenit, ( ohne dasjenige fubtile oder fein geftoßene zu vedhnen, | 
möglich von der Rhabarbara rein zu ſcheiden ift) welches au 
dem vorher in $. 6. gemeldten,, zu verſtehen ift. 


6. 12; 


Ich erinnerte mich bey diefer Gelegenheit einer andern 
gehörigen Erfahrung; als vor einigen Jahren, auf Befehl des 
merz⸗Collegii, eine aus China zur Probe gefandte Duantitä 
genannter Stein⸗Rhabarbara, welche dunkelbraun, hart, feſt 
ſchwehr nad) den Äuferlichen Anfehen war, mit einem Wort 
fehlechte Sorte Rhabarbara, verbrannt wurde, Die zurüsfgebl 
Afche aber, ungewoͤhnlich weis ımd kalkartig ausfahe, fo fanl 
Auficher etwas von dieſer Aſche, zur Euriofität an die Ober⸗ 
thecke. Dieſe Aſche war am Geſchmack wenig alealiniſch, wie 
folgende Verſuche zeigen. | 


$. 13, 

Sechs Unzen diefer jeßtgedachten Aſche, wurden durch 
gießung heiſſen Waßers, zu verſchiedenen malen ausgelaugt. 
faͤnglich, beym erſten Zugieſſen, zeigte ſich die Aſche Gypsartig 
abgegoßene und filtrirte liquor ſahe etwas gelblicht aus, ſch 
wenig alcaliniſch, efferveſcirte auch wenig mit acidis, und gal 
geſchehener Ausduͤnſtung in allem 24. gran eines trockenen 
ſchen Salzes, ſo aber in laͤnglichte Cryſtallchen angeſchloßen 


$. 14. 
Das acidum vitrioli löfete fehr wenig auf, und ſetzte 
ſehnliche kleine Eryſtallchen ab. 
5. 15. 
In acido Nitri und Salis hingegen loͤſete ſich dieſe Aſch 
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| den: ie mau hat aug. obigen bereits erſehen, daß man, wm ken 
ſchlechte Rhabarbara von hieraus in andere Länder kommen zu lafg 
Die fehlechte allhier ſelbſt zernichte und verbreme, | 


§. 17. 

Nun war ih alſo wohl von der Gegenwart des Selenit 

Der Rhabarbara überzeugt; ob folher aber in aller Rhabarber 
gleich bey der Ausgrabung der Würzeln ſchon vorhanden, (woraa 
annoch zweifle), oder erſt niit der Zeit, durch die Gegenwart U 
Zalkichten Erde entſtehe und fich erzeuge, iſt eine Frage, die ich | 
mit Feiner Gewißheit beantworten Tann; indem hierzu noch gar ti 
und fihere Nachrichten, und in der Naͤhe angeftellte Verſuche 
ken ‚. die aber vieleicht noch zu erfegen find. Jedoch wolte ich « 
ainen Berfuch machen, mit einer Parthie bier zu Petersburg gett 
fenen Rhabarbara vera palmata, Ein Stuͤck fo im Diameay 
gen 3-Zolf dick war, eben fü wie die wahre Rhabarbara, (mail 
noch friſch) etwas ftärfer roch, ob fie gleich vor einem Jahr au 
‚graben worden, gut laxirte, und vieleicht von den meiften für fogenas 
Drientalifche oder Ehincfifche Rhabarbar angefehen werden or 
zeigte ſowohl Durchs Microfcop, als den bloßen Augen, viele ft 
weiſſe, für falinifch gehaltene Theilchen, jedoch nachdem etwas! 
von geſtoßen, und hernach wie ich 8. 8. 5. 6. gemeldt habe, geſchlen 
wurde, wolte ſich doch keine Spur vom Seleniten finden. lafen: 4 
Kfete. und vermifchte fich alles vein mit Waßer , und. ob man we 
eine weißlichte Exde ſchwimmen fahe, fo mar fie Doch zuleicht, alsdch 
man fe, von. der Rhabarbara haͤtte frheiden Eönnen. 


$. 18. 

Nun entſteht natürlicher Weiſe die Srage, wo dann — 

die viele kalkartige Erde herkomme? und ob ſolche als ein Selenit do 
Hancır etzeuget or gerhfam, mit bet Dame ſelbſt zeitig werde? 
519% 
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„ &. 19. 

E Was die Gegenwart einer Kalkerde in den Gewaͤchſen, und 
Bar in emem mehr als in dem andern anbelangt, fo ift wohl daran 
in. Zweifel. Dann warn wir alle vegetabilifche Afchen genau uns 
Wachen , fo werden wir faſt in allen was Falfurtiges finden, zumal 
fie ſtaͤrker oder fchmächer in Feuer behandelt worden. Ja 
muß befennen , daß bey Lefung auswärtiger Befchreibungen von 
Rußiſchen Pottaſche, wo man felbige eines Beyſatzes von vielen 
befchuldiget , ich öfters gedacht, es möchte wohl diefe Entftehung 
Kalkweſens guten Theile auch eine Wirkung des ftarken Feuers 
Woher dann aber diefe Kalkerde ihren erften Urfprung nehme, 
jent eine genauere Prüfung. Hieruͤber will ich hier meine Ges 
mittheilen, bitte aber fie unterdeßen als bloße Muthmaßungen 
ufehen, zu deren Beyfall ich niemand bereden will 


3 N 
+ 5. 20, 


B Ach habe mich gleich im Anfang diefer Schrift ſelbſt befchufs 
Be, ‚daß ich ſchon lange fehr geneigt geweſen, die Salzerde als den 
Den Grund der Kalkerde anzufeben, und Daher ſchien es mir natürs 
H, daß alcalifche oder Laugen⸗Salze überall, befonders aber in den 
dewaͤch ſen zugegen ſeyn Eönnten. (*) Meine Borftellung davon iſt, 
Weich ſolche hier und dar in meinen Schriften blicken laßen, dieſe: 
9 glaube nemlich, daß das gemeine Salz ganz zerftöhrt, und aus 
ſei⸗ 









nn —— —— — — — 
(*) Das ein wuͤrkliches alFalifches oder Laugenſalz, vor Einaͤſcherung 
er Pflanzen oder Gewaͤchſe in ihnen vorhanden ſey, iſt jetzund eine bekannte 
ni faſt allgemein angenommene Meinung, nachdem uns der berühmte Marg⸗ 
« | den Weg gezeigt hat, ſolches zu finden. Es verdient aber hier abfonber: 
diejenige nuͤtzliche Abhandlung , des Hrn. Dr. und Etadtphyfici Brunnwie, 
B, in Kellheim nachaelefen zu werden, die in VII. Bande ber Ehurfürftl- 
bairiſchen Akademie. Schriften zu ſinden 
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feinem Weſen gefegt werden Fünne, und daß es erftlich fein alcanf 
Weſen, fo eigentlich das alcali minerale ift, abfege. Diefes ı 
hernach Durch viele andere Canaͤle, Wege und Umftände, wood 
es immer mehr und mehr, feine noch etwas grobe und Fafkartige ( 
ablegt, reiner und feiner, und dem vegetabilifchen Alcalı immer 
cher. Dann allem Vermuthen nad), befteht der Unterfchied zwoif 
diefen beyden Alcalien, in der Subtilitaͤt ihrer Erden: fo wie ı 
felbft an den vegetabilifchen Laugen⸗Salzen einen Unterſchied, in 

feyung der geöbern und fubtileen Erde finder. Die abgefonderte 
in Gewächfen gebliebene Falkartige Erde, wird nun nad) der St 
tue und Beſchaffenheit der Gewaͤchſe, ihnen entweder mehr ange 
net, und verändert, oder in ihrer Art gröber zuruͤck gelaßen. 


6, 21. 


Allein, nun iſt die ſchwereſte Frage noch zu beantworten 
rig; nemlich, wo Fommt das acıdum vitrioli her, fo den Selen 
in der Rhabarbara darftellt ? daß dieſes eine Frage fey, die eben 
nen Ausſpruch als ex tripode dietum, fo feicht erfennen und a 
hen wird, fieht ein jeder leicht felbft ein. 


Des großen Hallers Ausfpruch : 
"ins Innre der Tatur, dringt Bein erfchaffener Beifl 


wird wohl in feinem Werth bfeiben ; ich werde mich wenigſtens n 
ruͤhmen, daß ich der Natur ihre Geheimniße abgelauret habe: 
erlaube man mir Muthmaßungen vorzutragen, ohne, wie ih fi 
erinnert, fie jemandem aufzudringen. 


8. 22. 


Alle Chymiſten, die ſich auf phuficafifche Stände berufen, 
ben zu, daß man alle dreyerley mineraliſche Säuren in Forme 
4 S 
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wird, fo ſtellt es endlich das vegetabilifche alcalı vor, wie am Ve 
ftein zu feben iſt. (*) 


$. 23. 


Mann ich nun alfo annehme , daß dag gemeine Sa mi 
Gewaͤchſen fich völlig zeritühren und verändern laße, fo fiheint es ' 
natürlich zu feyn, daß Salz⸗Saͤuren aud) eine andere Natur a 
Eigenfchaft annehmen Eönnen? ich bin fchon lange von der Mein 
entfernt, daß alle natürliche Verrichtungen ſowohl im Zufammah 
Gen, als in der Zerftöhrung natürlicher Körper , Chymiſcher roeife ‚ode 
wohl gar, Durch des Feuers Gewalt, geſchehen müßen. Dan d 








(*) Ich kann hier nicht mit Stillſchweigen Diejenigen Anmerkung 
ih eben, da meine Schrift bereit dem Druck übergeben war, in des 
den Drineralogiften Eronfteds Verſuch einer neuen Mineralogie ꝛc. 
gen No. 1760. auf der 28. Seite unter dem $. zr. finde, hier einzuräuden. | 
Sache f&einet zmar ein Gegenfag von meiner Meinung zu ſeyn, in fo 
es fcheinet, als glaubte man, daß aus Kalkſalz entfichen könne ; da ich im 
gentheil den Kalt vom Salz herzuleiten fuchte- Ich wurde mich vieleict i 
fer Meinung beygeſellen; wo mir nicht erſtl. im Wege ſtuͤnde, daß ich giant 
Salz fey cher, ald Kalt geweſen, und in ſolcher Menge, daß es mit dem Neck 
keine Vergleihung komme; von Kalt, nimmt mal auch wahr, daß folder! 
genmweife , folglich nach und nad entſtehe; pieler andern Bedenken hier p 
ſchweigen. Die Anmerkung verdient aber ganz bier beygefegt zus werben, | 
mit der geneigte Leſer felbit fein Urtheil darüber fälen kann. Anmerk. „ad 
„z21. Vieleicht giebt ed Kalkfteine, die Die Koch⸗Salz⸗Saͤure in verſchiede 
„Verhaͤltniß enthalten, die uns bisher unbekannt find. Es ift faft unglaufl 
y wie vielen aufgelößten Kalt dad SeeWaßer enthält. Eben aus diefem® 
„, erhalten Die mit Schaalen verfehenen Thiere die Materie zum Bau 
„Schaalen. Es kann ſeyn, daß fil Die Natur einer Weg, aus dem Kalte 
„mineraliſches Laugen⸗Salze zu erzeugen , vorbehalten habe , und dag alfı 
g, wohl der Kalt, als die Kochſalz⸗Saͤure zu dem Ende im Waßer vorhanden | 

a daB ſich beyde nach und nad) zur Erzeugung des Koch⸗Salzer vereinigen fol 
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BENEDICTI STATTLERI. 
ProfelJoris Theologice Ingolfladii. 
| SOLUTIO 


’ROBLEMATIS 


ACADEMICI: 


\ quibus viribus exceptio illa a legibus 
Iydroftatices oriatur, quam fieri obfervamus in aqua 
wefcente, in vafe non femper ad libellam, fed ad fuper- 
&ciem concavam fepe numero, fe 
componente, 
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3.) Siaqua eisdem materiis. metallis nimirum, vitr, 
lapidi &c. exigua unius guttulse quantitate imponitur in pl 
no, non fervat guttule fıguram ſphæricam, fed difluit, i& 
que multo magis, fi jam prius talıum folidorum corporm 
fuperficies aqua humectatæ fuerint, Quodfi vero febo, vwd 
alia materia pingui, obducas füperficiem talis folidi, agız 
guttula, quin diffluat. fub forma fpharica confiftet. 












4.) Mercurii guttule in plano metallico fimiliter di 
unt, non item in vitreo, vel alıo non metallico. Opornt 
metall fuperficiem tam in huius, quam ſecundæ, obfervai 
nis hypothefi elle prorfus mundam ab omni muco vel alia fi 
de leviore, atque etiam omnis humectatio metallorum pt 
oris halitum caveri debet. Quin ipfum quoque mer 
rium transmiflione per corium ab, omni face Prius purgmg 
convenit, 


§. 2. 


In proplemate prepofito folıus quidem primæ obferrs 
tionis ($. præc.) ratio fufhciens exquiritur: attamen ipfa ob 
fervationum analogia innuit, communem quandam omniıs 
effe rationem, nec primam ex fuffhiciente ratione expliai 
pofle , nifi etiam ceterarum explicatio addatur. In fingels 
enim exceptio quedam a communi lege Hydroftatices occır- 
sit, que exigit, ut fluida tamdiu, ubi fine obice poflunt, ve 
{us terr@ centrum defcendant, donec fuperficiej Summe pand 
omnes fub eadem libella confiftant: atqui feu cavam in wi 
fuperficiem, feu guttulas fphzericas in plano, efforment Aut, 
recedunt ab illa communi lege. Occurrent vero in dee 
Differtationis huius multo plura experimenta, in quibus ot 
nibus fimilis exceptio ab illa Hydroftatica intervenit, qæ 

proin 
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in omnia communem cauſſam fimilesque explicatus ſup- 
aunt. 


S. 3. 


Oftendam vero, exceptionis illius eommunis a gene- 
i Iege Hydroſtatices (de qua $. præc.) communem ratio- 
m proximam ſufficientem efle vires cohæſionis tum com- 
mes omnium corporumy, tum fluidis proprias; quæ ipfa 
hsefionis vires a viribus attrahentibus itidem omntum cor- 
rum eommunibus, ceu ab ulteriore ratione fufliciente, de- 
mimentur. Quem in finem oportebit ı. } explicare ipfam 
mram & exiftentiam virium cohzefionis Aıxta, atque virium 
rahentium, 2.) definire leges actionum utrarumvis virium 
KUNT, 3.) derivare ex Iis explieationem, preeipuorum 
gnomenorum coh@fionis corporum tam firmorum, quam 
idorum, atque inter ifta fpeciatim evolvere ex eisdem le- 
yus rationem proximam fufhcrentem plieenomenerum $. 1, 
ktorunt: id quod totidem paragraphis præſtabo. 


IL. De Natura Cohefionis & virium attradti- 
varum eam determinantiun. 


$ 4. 


Per vim motricem ego intelligo rationem fufficientem 
tus abfoluti, per quam fe movent elementa cujusque cor- 
tis fub certa celeritate & directione, quamdiu non obitat aliud 
tpus ipfis quoad ſtatum motus diſſimile, in Iinea diredtio- 
} motus ipforum collocatum; & per quam vim agunt in 
e ipſum in onms incurfu & occurfu tamdiu, "donec fimili- 

Bu tudo 
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tudo quoad ſtatum motus in utrogue exiftat. 75 ipfa fab- 
Rantialis & conftans, certa vero celeritas & direlio acciden- 
talis haberi debet; quia variabilis ef. Unde id, quod in r2- 
tione motus variabile eft, & celeritati ac direltioni relpondet, | 
determinationem ad motum fub certa celeritate ac directione 
appello. 





$. 5- 

Per vim inertise intelligo vim, qua corpora quiefcen- 

tia, aut tardius mota, reagunt in alia in fe motu celeriore 
incurrentia. ac tantundem de ratione feu determinatione 
(5. præc.) motus abfoluti deftruunt in his, quantum ab ıllx 


recipiunt, donec ope æqualis actionis & readtionis oriatu 
utrinque fimilis ſtatus motus, 


8.6. 


_ Utraque hæc vis, quatenus in eo confentit, quoad cor- 
pora alia ab eo loco pellat, aut ad quem proprium eius fub- 
jectum tendit, aut in quo idem actu locatum eft, commun 
nomine vis repulfiva appellari poteft: quatenus enim ineft 8 
corpore motö, repellit alıa quiefcentia, aut tardius mota, 8 
loco, ad quem adtu directione fua tendit: quatenus vero inek 
in quielcentibus, aut tardıus motis, repellit alia in fe mots 
celeriore incurtentia a loco, in quo eius ſubjectum actu eh: 


7 


Per vim attratiivam deſigno vim, qna diverfa que 
eunque elementa corporum mutua tranfeunte actione in ſe i- 
vicem, aut unum in altero, producat.determinationes ad ma 

- ‘ tum 


.—rn 
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n mutui acceflus, five directioni verſus fe tendenti, reſpon- 
ates ($. 4.) | 


Non ifthic difputo de realitate harum virium. Tametfi 
enim hæc mihi certiflima fit, atque ea, quæ in fe haud 
agunt invicem, perinde atque reſpectu fui invicem 
non exiftentia haberi debere exiftimem : nihilominus, 
ficui lubeat cauflam omnium motuum in Deo folo re- 
ponere, nihil id toti huie difquifitioni obftabit. Auod 
enim nos de virium iftarum altionibus, determinatio- 
nibus, mutationibusque- dicemus, in iftiusmodi hypo- 
thefi de voluntatis divine omnia moventis legibus ac 
variis determinationibus intelligere oportebit, 


. 8. 


Dis motrix, que fub certa qualibet celeritatis & direälio- 
determinatione corpori inefl, magis motui in partem oppof- 
srefiflit, quam in quiefcente fola vis inertiæ refiflat motui ei- 
1, five aqualis celeritatis. Experientia iftud quidem obvia 
flat a pofteriori. Sic ut globum fecundum certam diredti- 
m procurrentem retrorfum pellas per viam contrariam pari 
ı celeritate, dupla vi opus eft, quam opus fit ad eundem 
ıs quiefcentem quali celeritate propellendum. Pariter 
nallam praegrandem e fune fufpenfam moveas motu ofcil- 
onis quocunque, modica vis fufliciet: ut econtra eandem 
tra vim gravitatis acceleratricem recta ſurſum attollas ea- 
ı celeritate, multo major vis adhibenda erit. 4 priori 
o et; quod prımo vis motrix contraria @quali actione de- 
enda, ac tum primum nova adtione vis inerti® fuperanda 
: eft, cum curpus in ſtatu motus abfoluti actu conſtitutum 
xſum iu oppofitas partes repellendum el, 

Uun 2 5.9. 
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Coherere partes corporum quelibet dieuntur, dum ſe 
mutuo (fenfu judice‘) coutingentes feparationi mutnæ megis, 
quam vi inertiæ fola confueverunt, zeüftunt, 


6. 10. 


Quomam ergo motui aliud non reſſũt mũſi vis ĩnerũæ, 
aut vis motrix: idcirco I, Corporum gartes quelibet mut 
coherentes VI MOTRICE Jub determinationitns ad partu 
oppoftas direltös ad motum contrarium tendunt. ($- 4.) 


II. Corporun partes quelibet cobærentes vs [ua m 
trice tendunt ad motus oppofitos wquales, quamdiu quiefcust: 
fecus enim pr&valente alterutra yi oriretur motus communs 
fecundum diredtionem excedentis, 


IIL. Corporum partes quœæœlibet coherentes perpetuo is 
fe invicem wqualiter agunt, & reagunt, hoc ipſo, quod 
fibi contiauo viribus motrieibus sequalibus mutuo Ooccurram 


() 4) 


g. 11. 


Vim motricem, qua partes corporum quelibet alis 
cohzrentes, ad contactum iftarum nituntur, & feparation 
refiftunt ($. præc. 1.) vim cohefonis appello. Unde, cs 
cohwfionis corporee ejusgse virium cauſſam inquirimus, canf- : 
[am efhcientem querimus, qua contimuo in elementis ac qui.- 
busvis partibus corporum contiguis determinationes ad m» 
tus contrarios & aquales producat, quamdiu sie cohorent, 
. tantas, quantis coherent, five quantis [eparations reffer 
obfervantur (S. præc. IL) | 

* Caufs 
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anffa coheefionis apertam analogiam habet cum cauffa gra- 
vitatis corporum partialium idem alıquod totale cor- 
pus, €, g. tellurem, in hoc mundo componentium, eo 
folum diferimine, quod gravitas no ntantum in con- 
tacta, Ted etiam in majore diftantia, vim ſuam exerat, 
qua & verfus commune centrum nititur, & feparationi 
ab eodem relifit, Quoniam ergo hodie vix no npro 
certo conftat, gravitatem aut a viribus realıbus attrac- 
tivis exiftere, aut ab ipfius Dei altione immediata 
repetendam elle, præjudicata fententia videri pote- 
zit, cohæſionem quoque corporum ab eadem c .ufla 
proficifei. Interim tum clara propofiti problematis folu- 

tio, tum ipfa gravitatis lex a cohxfionis lege multum 
diſſimilis, diftintam caufle coluehonis explicationem 
2 nobis poftulat. 


S. 12, 


Obfervationes obvie oftendunt, cohefonem mutuam effe 
rietatem generalem SS omnibus corporibus, cunctisque illo- 
partibus communem. Corpora omnia aut firma funt, aut 
a aut Auida. I. Firmorum corporum partes omnes nıter fe 
ter cokzrere perfpicuum eſt. De mollibus itidem id ma- 
um eft, e. g. de cera, argilla &c, II. De fuidis exin- 
atet, quod omnes materi® fluidæ fenfibiles id proprium 
ant, ut earum partes minimæ fibı fimilibus, dum iente 
di ex vafe incipiunt, guttularum fatis fenfibilium fpecie 
e marginem vafıs aliıquamdis ita adhæreant, ut non nifi 
cadere vi gravitatis ſuæ incipiant, cum jam major ipfa- 
portio, guttule magnitudinem fuperans, extra marginem 
iinere inceperst. Cohzfio itaque illarum mutua vim gra- 
is fuperat, atque adeo & vi inertie major eft L$$. 8.9.) 

yuz ER 
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Ef autem quævis ejusmodi guttula vifibilis kaud dabie jem' 
ex multis millibus partium materie homogeneis compoßtg; 
atque adeo necefle eft, vim cohz@fienis earundem gravitti 
multarum millium ıd genus partium fmul- fumte coæquu 
Deinde guttule homogenex omnium fluidorum, cum pri 
Abi contiguæ fiunt, confuunt continuo, 


De üere & igne fortaflis dubites, an fuis quoque 
tibus cohæreant. At conftat, aërem fubinde etiam aqua 
gis vifcofum fe prabere, difäciliüs ex ampullis ar&tioris ot 
ficii prodire, & in minimas particulas diſpeſci a trudente ſi 
funı aqua, ut in horologfis aquatieis obfervare eff, Co- 
Stat, eundem vaforum afperitatibus ita adhzzrere, ut furfım 
trudi ab infufo graviore fluido fe non finat, fed in ampulis 
vitreis tum primum fe in bullularum fpecie ad totum marginen 
prodat, cum coftione fuper igne proxime ebullire aqua inc- 
pit, aut hæc fub recipiente vacuo collocatur. In ipfa flams 
notabilis cohæſio partium obfervatus, cum pars illius motn 
quocungue äeris agitatur, partesque alie aliarum motum con 
fequuntur. 


II, Adherent quoque fluida frmis, & firma Auici, 
Laminam marmoream, ex libella in squilibrio cum pondere 
aliquo fufpenfam, fubtus ad contaltum admota primum, se 
dein rurfus ſubmota aqua, ex zquilibrio deorfum dimovebit, 
eritque additione aliqua ponderis opus, ut in zquilibrio ad- 
verfus cokxfhionem illam retineatur. Idem in alio quovis cor- 
pore folido, quod aqua gravius eft, experiere, uti & fi als 
qu&cunque fluida adhibeas, quæ nec a corpore folido fecun- 
dum gravitatem fpecificam multum fupereatur, nec ipfa illud 
fuperent, De mollibus, e, g. de cera, pice; arpilla molli &, 
id ipfum aliguin netilimum eſt, | 

IV. 
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IV. Maxima autem efle cokeefio obfervatur in minimie 
jeulis materiarum primigeniazum , feu porro irrefolubilium, 
wibus omnia sflius mundi corpora componi ex chemie 
yfi probatilima perfpieimus. Cum enim iHse particul® 
ugenige äeris, aque, terræ &e. haud dubie ulterius ex 
licioribus elementis innummeris adhuc componantur, nec 
»n vi ulla creata unquam in hc refolvi poflint, necelle 
in eisdem partes illas componentes ipſaque elemeuta, 
imma cohzrere. 


eque obfat univerfalitati hujus proprietatis corporum, co- 
hæſionis mutuæ videlicet, quod corpora firma, prius 
divifa, ac deiude fecundum planas fuperficies ſibi mu- 
tuo appolita non femper ad fenfum ftatım cohæreant. 
Nam ı.) fi cohæſio eft admodum exigua (ob leves vi- 
delicet contaltus, cum non nili in contaltu locum ha- 
beat, $. 9.) propter pondus folidi, quo vincitur fa- 
cilime, percipi eadem fenfu non potef. Videmus 
vero, omnia corpora leves in pulveres redacta con- 
tinuo folidis adhxrere. 2.) Sæpenumero corpora pla- 
na, quæ fe proxime contingere videntur, fefe vel om- 
nino non, vel pauciflimis in punetis contingunt: prius 
contingere poteft vel ob äerem ubivis interpofitum 
vel ob adharentes fordes heterogeneas; alterum ob 
alperitatem fuperficierum, quibus corpora fe tangunt, 
quam microfcopia abunde detegunt in maxime etiam 
politis fuperfhiciebus : unica enim prominens particula in 
fuperficie politifima innumeras alias impedire acontaetu 
poteft, Remotis contra impedimentis hisce, & contactu 
frequentiore procurato, cohzfionem etiam in firmis 
corporibus mutuam obtinere brobant experimenta fe- 
quen- 
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quentia: 4) globuli plumbei ex bombarda ejett i 
lapidem (nifr hic in pulverem äere permixtum con 
mimatur) aut in lignum, ntrique firmiter cohæren 
uti & globuliex argilla ficca : b) metalla, cum tornantı 
caelo fortiter adhzerent, niſi fufliciens olei copia interp« 
nantur: c) ferrum candens folo ıdtu malleı cum ah 
.„ egndente cohzfionem obtinet: d) plumbi fegment 
recentia, nulioqgue muco infelta, fola appreflione = 

tua fortiter cohzerent, 










** Quoniam iteque cohæſio generalis.quasedam ormnis maten 
-& ipfis minimis ejus partibus commmunis proprietas 
eauſſam quoque illius generalem & omnibus maten 
partibus communem exiftere opartet; quam poroi 


præſens iquirimus. 
5. 13. 


Cohafonis canſſa eſſiciens nec infe contactus, ner fgwi 
gartinm cokerentimn, in corporibus eſſe poſſuut. Co 
enim in altione tota confiflit, qua partes cohzerentes & 
motus contrarios tendunt. & feparationi vs majore quam 
Bus inertiæ refiftunt ($$. 9. 10.). Atqui contactus juxta 5 
que figura omnis omni virtute adtiva carent. Figure qu- 
que ſolidæ ceu extenſæ, ipfeemet jam firmam partium fuaru 
omne extenfum componentium, coh@fionem fupponunt; n 
que vis motui refiftens,. huncque reactione ſua defiruens ($.10) 
ex fola ipfa compofitione partium omni fimili determinatio® 
motus plane carentium exiftere aut mafcı poteff, 


9 14 


Guoniam tamen milla cohxfio fine contactu fenftiä 
exillit 
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t univerfe; ideo patet, contattum eſſe conditionen, fine 
vis cohwfionem efheiens exerere aliionem non pofft. 


S. 15. 


Cphefio evidenter non oritur a cauſſa corporea quacun- 
lementis in quovis corpore cohrerentibus extrinfeca. Vel 
id genus caufla eflent alıa elementa corporea prorlus 
icia, fuo incurfu ac preflione elementa unius corporis 
jlentia in contrarias partes verfus fe invicem; vel cauſſa 
eflent corpufcula quædam jam extenfa atque ex elemen- 
nplicibus ipfamet quoque jam firmiter cohzrentibus com- 
ı & compofita? Non primum; quia id genus elementa 
icia etiam ipfa fimul partibus corporeis cohærentibus co- 
rent ob vires fuas motrices ad motus e diametro oppe- 
determinatas, quibus divulfioni mutuæ item vi majore 
ı folius inertiæ refifterent ($. 9.). Unde de his ipfis 
entis quaftio redibit, a qua caufla ipſamet vires fuas 
fionis fortiantur, ac proin petitione principü id genus 
io laborabit, Non alterum: quia pariter de illis ipfis 
ıfceulis redibit eadem modo propofita quæſtio; unde vi- 
st ipfa elementa, ex quibus jam extenfa illa corpufcula 
Tario componuntur, vim cohzefionis ſuæ, in primigeniis 
ipue particulis fumme firmam ac ftabilem ($, 12. IV.) 
nt@r. Quoniam ergo inter duo prædicta medium non 
it; fequitur, cohz@fionem evidenter a caufla corporea 
ıfeca oriri non poſſe. 


c-generali theoremate, ejusque abfolutiflima demonttrati- 
one, ingulantur prorfus omnes hypotheles, quæ cohzzfio- 
nem corporum a materia quacunque fluida, feu zcherea, 
feu aere feu alıa quavis, partes firmorum corporung 

Ä Er com- 


346 | | Solutio problematis 


eomprimente, repetunt. Cohzfio nimirum ipfis ele- 
mentis corporum fimplieifimis jam compepetit, & 
wa cohzrere inter fe debent, id eft, determinati- 
onibus ad motus oppofitos werfus fe invicem con- 
niti, ut irsefolubiles particulas primigenias confice- 
re queant ($. ı2. IV.). Jam vero in quacungue 
caufa extrinfeca ad mundum corporeum pertinente, 
fi ab ea elementa prædicta ejusmodi determinätiones 
yirium motricium oppofitas recipiant, cohæſioni pre- 
prias, profelto jam prævie determinationes fimils 
inefe debent. Quodfi ergo illa rurfus meris elements 
extrinfecus prementibus conftet; redit haud dubie & 
his ipfis quæſtio: unde id genus determiyariones motu 
oppofitas ipfa fortrantur, & quidem, quomedo easdem 
licet actione & reactione contraria identidem. deftrw 
antur , continuo novas Teeuperent. Si vero ecauſſa ils 
extrinfeca non in elementis a fe invicem folutis conf- 
ftere ponatur, fed in corpufculös jam extenfis, mater- 
alıbus, & compofitis; infuida materia eam conttitü 
oportet, de qua fola conftat, quod preflionem, quam 
a naturali gravitate in quavis a terræ centro altitudine 
kabet in omnem undique partem =quali vi propagare 
poflit, atque adeo corpus folidum fibi innatans undi- 
que ex omnr parte verfus fui medıum zquavz com- 
primere, Attamen cum omnis materia, Dt Cunque 
fubtilibus particulis extenfis conftans, .ac fluida, jam 
folidam firmitatem partieularum fuarum fpecificarım 
fupponat, id eft, firmilimam cohæſioneni elemento- 
‚sum, ex gibus ill fingillatim componuntur, evidens 
eft, principium rurfus peti, nifi iſthæc ipfa cohæſio 
per aliam demum cauffam explicetus, qu& fit ab omni 
feu 
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ſen elementorum, ſen corpufculorum quorumcenngue, 
extrinfeca preflione diverſa. Tmo:nec.illud quoque con- 
cipi poteft, quo pacto particuke jam extenfx & firmæ, 
- & figuris.e. g. fphzericis præditæ, elementa fimplicia 
pr&vie adhuc foluta, & necdum cohzrentia, falvis, 
quæ obfervantur, interflitiis, ita undique comprimere 
poflint, ut ex onmi parte eohæreant æqualiter, nec 
verfus interftitis ıdentidem elabantur, Unde demon-- 
ftratione ifta ad omnem ufque evidentiam mihi evin- 
ci plane illud videtur, videlicet cohæſionem corpo- 
' zum ab extrinfeca quacungye preflione oriri nullatenus 
pofle, perinde quidem, uti nec gravitas ob fimilem 
prorfus rationem a preflione ıd genus exiſtere ullo pacto 
poteft, poſtquam demonftrationibus Neutonianis femel 
evictun: eff, illam generalem omnium coiporum ac 
ipfis omnibus elements fimpficibus communem pro- 
prietatem efle, qua elementis fingula ad omnia alia 
mfu mutuo nitantur, 


De öere quidem conffat, ab eo duo corpora jam ante fir- 
ma, & planis marginibus fibi mutuo accurate congru- 
‘entia, fi omnis alius aër intermedins excludatur, vw 
magna admodum pofle comprimi, utf fieri fcimus in 
hemispheriis Magdeburgicis, ın cylındris fecundum 
bafes levigatas invicem conjunctis &c, At vero id 
genus comprellio nunquam non corporz comprimenda 
jam prius firma fuisque partibus aliunde firmiſſime co- 
hazrentia fupponit, ut locum ipſa habere poflit. Pro- 
fecto enim, fi cylindris folidis ſubſtitutum æquale ae 
frgura fimile volumen aqueum nobis imaginemur; iftud, 
Kcet parı vi undique ab adre circumfito prematur, nul- 
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lo tamen pacto ea firmitate, qua marmora folent, coh® 
reret. Taceo, aerem ex alııs capitibus evidenter pro cohe- 
Gonis cauffanon quadrare; uti quod etiam in vacuo Boy- 
leano eadem fit cohfio folidorum; quod preflio aerie 
in baſes cylindricas 25. linearum Parifienfium vix æquet 
50. libras; cum tamen filum aureum, cuius diameter j 
unam adzquat lineam, g00. libras fuftentet etiam 4. 
. vacuo Boylii, antequam abrumpatur. 






#%# Materiam wtheream longe etiam aëre ineptiorem coh® 
fionis cauflam fore, multis argumentis probari poße, 
Sed fufhciat præter evidentiam demonftrationis gem 
ralis ante propoſitæ, primo quod aöre longe illam k- 
viorem efle debere multa quidem. evincant, deid 
quod poros .omnium folidorum æque ac Auidorum 
corporum libere pervadendo more fluidi 
mi prefione fua in omnem partem sequaliter pre 
pagata æque particulas folidorum corporum, -ale 
nexu non devinetas, divellere pofita in interftitis 
deberet, atque glacies aquea ab interlabente zthere 
diſſolvitur: denique cohzfio femper magnitudine fus 
non tam contactus magnitudinem proportione ſequi 
deberet, quam fuperficiei, in quam preflio perpend- 
cularıs materiæ æthereæ exereretur: atqui contrarium 
experimur; fiquidem fi duo zqualibus fegmentis n- 
ſectis fibi mutuo apprimantur, fuperficies,ein quam 
feu zether, feu aör, preflionem extrinfecam perpend- 
cularem exerere poterunt, femper zqualis erit circule 
maximo ®qualis ſphæræ, quamdıu fegmenta refefls 
hemisphzrio minora erunt; & tamen eohæſio pro mag- 
itudine contactus inzequalis erit, & major, fi maje- 


zibus 
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ribus refeltis fegmentis globi fecundam circulos majo- 
ces fe contingant, 


S. 16, 


Quoniam caufla eficiens cohæſionem elementorum „ae 
@sarumvis partium corporis ad alias, non eft extra omniaele- 
menta vel partes cohærentes, fupereft, ut ea fit vel in ele- 
mentis ipfis cohzerentibus, vel in partibus jam extenfis cor- 
poreis inter fe coh@rentibus, vel extra omnem mundum cor- 
poreum in ıpfe Deo, Inpartibus jam extenfis qua talibus inef- 
fe illa haud poteft; quia cohæſionem, id eft, determinatio- 
Bes ad motus oppofitos æquales, ($. g. 10.) actione fua ef- 
ſeere deber: atqui vis adtiva efliciens non ineft partibus jam 
tompoſitis qua talibus, nec fola compofitione nafci poteft, 
fd ineft folis fubftantiis fimplicibus. Itaque cauſſa few vis 
ıfeiens cohafionem aut in ipfis elementis fimplicibus quarum- 
vis partium corporis cohmrentium ineſſe debet, aut ab Ki 
* repeti debet. 


$. 17. 


gi cauffa feu vis efliciens cohzfionem in ipfis elemen 
is partium quarumvis corporearum actu cohzrentium inſit, 
4 præc.) alterutrum fieri debet ex duobus, nimirum vel 
Mione tranfeunte elementum unum in altero fibi continguo 
jeterminationem motus verfus fe direlti quovis momento de 
ſiovo producere debet, ac viciflim; vel quodvis elementum 
implex adtione immanente continuo in fe ipfo de novo pro- 
Iucere debet fimilem determinationem motus verfus alterum 
ontiguum diredti, hoc ipfo, quod determinationes iſtæ redta 
ppolite in duobus cohærentibus quibusvis elementis conti- 

&r3 nuo 
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actione & readtione virium motricium identidem deſtrum 
tur. ($. 10. III.) Jam vero actio immanens, cen vere vitz 
fis, nec ſupponi profeeto debet in elementis mere corporeis; 
nec concipf omnino poteſt, quo pacto elementa ad hancadie 
nem præciſe a contaltu phyſico, tanquam a conditione phy. 
fica fibi prorfus extranea', determinentur, niſi actio tranfene 
ceu determinans ac natura prior nißilominas in elemento | 
tiguo admittatur. Ergo, Aquidem cauffa feu vis eſſiciens ch 
Au fionem in elementis ipfis partium corporearum coherentudi 
quarumvis reponatur, tenendum prorfus quod elementa ai 
ad fenfum contigua allione mutua tran/eunte cokaefonım. 
tuam, id ef, determinationes ad‘ motus equales oppo 
(SS. 9. 10. II.) efhciant, | 


* Illuftris L. BE Wolßus quidem .ab id gemis actione vitak 
elementorum corporeorum, fe ipf'mutantium quo 
celeritatem & direltionem virium fuarum motricium, 
minimeabhorret, cum Leibnitio fupponens, unam quam- 
lıbet mutationem pofteriorem a priore tanquam arz 
tione fufhciente determinari, ommuaque elementa in 
mmındo vi harmoniæ cujusdam præſtabilitæ inter fe is 
motibus omnibus moveri, quos in hoc mundo: obfer- 
vamus. At enim nec in mente quidem noftra atque 
eorpore: talem vigere harmoniam, fatis certum: ho- 
die habetur „, indicaboque in fcheda claufa, cuĩ nomes 
meum inſeripſr, quibus argumentis eam pro fall haberi 
merito: fupponam. 













S. 18. 


Vim, qua diverfa elementz corporunt queecungue actio 
ne mutuz tranfeunte in fe invicem, aut unum in altero, de- 
| termi- 
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minationes motus ad acceflum mutuum direftas producan, 
ı attractivam $. 7. appellavi. Quodfi ergo caufla feu vis 
ciens cohæſionem in ipfis elementis eontiguis mutua actio- 
traufeunte agentibus reponenda fit Jecundum didta; $. prec, 
p favis attra&tiva mutua elementorum in contaltn cohzeren- 
m gauffa eficiens cchæſionis erit, & univerfe per dita }. 16. 
HF elementa fingula corporum univerfe vi attrafliva preedita 
ı cenfenda funt, que cohafonem mutuam efhciat (Gquidem 
efio generalis & omnium corponeorum elementerum com- 
inis propdetas eft per $. 12.) aut cohefio omnis ab ipfo 
o, [eu ente quodam incorporeo, mundum ommem allione fun 
wadente, repetenda neceſſario erit. 


Jam quidem cuique liberum erit eligere ex his duobus al- 
terutrtum, quod velit; Philofophum tamen decet, 
haud plus ulpiam affırmate afferere, quam quod pro- 

; bare poflit. Tamerfi vero mihi certum fit, vires adi- 
ras reipfa in corporum elementis exiftere, ac necefla- 
rio admittendas efle; nifi mundum corporeum mere 
idealem, aut omris realis nexus expertem contra om- 
nem fanam retionem admittere quis velit: tamen ad 
propofitum præſens minime necefarium exiftimo, ifta- 
rum virium realitatem operofius demonftrare. Sufli- 
ciet femel id unum monuifle, quoties deinceps no- 
mine vis attraktive ufurus fum, veram quidem vim 
elementis omnibus corporeis natura infitam a me in- 
telligi; liberum tamen cuique relinqui, ut per leges, 
quibus determinari adtiones virium ıfliusmodi deinceps 

. uüberius oftendam, non nıfi eas leges intelligat, quas 
Deus ipfe fibi in dirigenda cohsfione corporum pro 
fux ſapientiæ arbitrio conflituerit, 


$ 19. 
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6. 19. 

Pis attralliva, quæœ cohwfonem eſſicit, genere quiden 
radem eſt cum vi attractiva generalem gravitatem determinante 
CAquidem hoec exiſtat;) attamen agendi lege differt, agıtqm 
ifla validius. Quod genere eadem fit utraque, ex fimilitudine, 
effettuum patet; cum utrague communis fit omnium corpe- 
rum & elementorum proprietas, ac determinationes ad motu 
gcceffus mutui in duobus’ elementis fefe attrahenubus produ 
cat. Quod autem agendi lege differant, ex eo manifeftum ef, 
quod gravitatio minimorum corpufeulorum mutua (& a for 
tiori fingulorum elementorum ) etiam vicinorum, leviflims 
ft, feque ad cujusque corpufculi gravitationem terreftrem, 
qua terram verfus in hujus fuperficie gravitat, proxime h 
beat ut femidiameter corpufculi ad femidigmetrum terræ, ob 
legem gravitationis generalem, qua conftat, quod particıe 
materiw intra [pheram homogeneam, aut in ejus fiperficik 
collocate, gravitent in illam in ratione .direla diflantiarıe 
a centro ; adeoque vi omnium maxima, cum funt in ipfa fü 
gerficie. Vide Neutoni Princ. Math, Phil. Nat. L s. prop. 73. 
Eft vero ipſa gravitatio ejusmodi corpufculorum verfus cen 
trum terræ experientia teſto profecto misima: quanto erge 
minor erit mutua eorum gravitatio verfus feinvicem. Atcon 
tra omnis cohæſionis vis major eft terreftri multorum millium 
infenGbilium particularum gravitate etiam in fuidis, ($. 12.1) ! 
qua tamen levillime eohzrent; multoque major adhue in cor- 
poribus ürmis; maxima vero omnium in ipfis elementis par- 
ticulas Primigenias materiæ omms compeonentibus, & tants, 
ut nulla v3 naturali poſſit unquam fuperani, ($. cit, IV.) 
Ergo &c, &c, 












5. 20, 
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Itaque pro diftingwenda vi attraltiva, cohzfionem efli- 
diente, ab ed, quæ gravitaten generalem omnium corporum 
giotuam determinat, illanz deinceps vim attrallivam [pecia- 
Im, hanc generalem, appellabo. Ä 


6. 21, 


Vigs attractida [pecialis nom in contalts abfoluto few 
asaphyfico agit, Jed Jolum in contaliu Jenfbili [eu phyfico y 
ädef, reipfa in diflantia quadam infenkbili. Suppono enim,. 
fupenetrabilitaten corporum fecundum recepta jam princi- 
pa ä virepulfiva, ($. 6.) prope ipfum contactum metaphy-. 
Zum feu ſtricte talem agente, oriri; ac proin, cum repulfio. 
&Kattraltio [int effectus e diametro contrarii, ab eadem vi in. 
dem loco „ ac ſubiecto eodem, uno tempore exiftere haud 
pofle. Itaque ıllud neceflario concludendum, videlicer, cum 
vis repulfiva & attraltiva in eodem elemento quoad ſubſtan- 
tam non differant (amb® enim non nifi determinationes ad 
otom accidentaliter folum, id eft, diredtione, diverfas pro- 
ducunt; $$. 6, 7.) eandem vim elementarum prope contaltıs 
tetäphylicum repellere, in contaetu contra phyfico, feu in 
äftantia quidem jam aliqua, fed prorfus infenfibili, attrahere, 
&ine adeo in primo impenetrabilitatem, in altero cohæſio- 
zu, ommibus elementis corporuns communem , eflicere, 


§. 22, 


Jam vis repulfva, quam attraliiva fpecialis, phe- 
Tom afiguam" allivitatis ad infenfbile fpatium exten/am habent, 
Fimum ex. seftitutione elaflica pofl comprellionem manifeitum 


D y etz ° 
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eft, quæ motu accelerato fit, Unde fiponas, in ipfo proxime 
contadtu metaphyfico vim omnem comprimentem elidi a vi 
repulfiva, impenetrabilitatem determinande; poft compreflio- 
nem elifam, ac ceflante vi comprimente, vis adem repuli- 
‚va reftituere figuram non poterit, niſi actione repellente ali- 
quamdiu continuata, Cum ergo particule, quæ compreflione 
ad contattum nmietaphyficum proxime pervenere „ mox: 

prima repullionis adtione motum receflus concipiant ; ni 

vis repulfiva adtionenı fuam'in diftantiam quamdam ( infenf- 

bilem quidem & miniman) extendere ac continuare poll, 

adeogue nifi fpheram aliquam adtivitatis habeat; unica Ad 

ene repulfionem omnem abfolvet, proindeque reflitutie motu 

_ accelerato haud fiet; imo necefle erit ad figure priftinz re- 

. fitutionem fimpliciter faciendam, ut vis repulfiva, in fole 

contactu metaphyfico agens, contra legem continuitatis pro- 

ducat una fimplici actione vim motricem receflus intenfam, & 
toti reftitutioni figure fuflicientem; quorum prius contra ex- 
perientiam, alterum contra receptum principium eft, 


— Alterum ex reſiſtentia patet, qua corpora omnia ter 
fioni reſiſtunt. Niſi enim ſphæra activitatis in vi attractiva 
fpeciali, cohæſionem determinante, ad aliquod (inſenſibile 
nimirum rurſus ac prorſus minutiſſimum) ſpatium extendere- 
tur, in quacunque tenſione corporum, qua actu e. g. chorda 
ad longius ſpatium extenditur, aut fieri abruptio nexus debe- 
set, aut mox ſub tenfionis initium cohæſio vi fumma ſbi 
propria refiftere tenſioni deberet. Atqui contrarium experi- 
mur, neque in omni tenfione nexus abruptio conſequitur, 
nec initio ftatim fumma, fed minima potius, refiftentia fen- 
titur, quæ deinceps cum vi tendente crefcit, atque ante ab- 
snptionem fumma eft. Cum ergo etiam tenfione alıqua alte 
facta 
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cta adhue cohæſio perduret, & quidem cum maiore vi re- 
tens ulteriori tenfioniz; necefle eft, ut vis attradtiva, qua 
la cohæſionem determinat , in elementa etiam iam aliquo 
que diftantia agat, adeoque ſphæram adtivitatis aliquo ul 
se protenfam habeat, 


Non eft, cur conceptus pr&pofterus aftionis in diftans hic 

intervenientis nos perterrefaciat, Adtio in diftans non 

mniſi illa dieitur, cum agensagit in fubjeftum remotum, 

quin agat in aliud intermedium adtu pr&fens & eiuf- 

dem effeltus ex æquo capax. Certe hzec fola efle im- 

poflibilis & experientiz contraria vere probatur. Al- 

tera illa in hoc theoremate aflerta tam parum hetero- 

eliti quid habet, quam actio in contiguo loco; quippe 

in quo agens tam parum eft locatum, quam in paulle 
remotiore. 


® Ceterum, tametli lex , fub qua gradus actionis crefcunt tam 
in vi repuliva, quam attradtiva fpeciali, intra (pheram 
euiuslibet, accurate definiri nullo pacto pofhit ; fequen- 
tia tamen utriufque adjuncta extra controverfiam accer- 
ta effe videntur. Nimirum, 1.) Non potefi eſſe equa- 
lis gradus ac celeritas altionum in omni puntio intra 
Spheram allivitatis vis repulfive , [ed maximam opor- 
tet eſſe altionem proxime contallum metaphyficum , quoe 
feilicet omui vi incurrenti & comprimenti quantumlicet 
magn® in hoc mundo poſſibili extinguende par fit; de- 
inceps vero in receſſu a contallu illo femper miuorem; 
donec in certo quodam diflantie infenfbilis termino vis 
yepulfve actio penitus evanefcat, eique ſuccedaot «dio 
attractiva. Niſi enim faltem proxime contadtum altio 
vis repulliv® elle maxima ponatur; nou fulbgiet omni 
Yp 2 cele- 
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tactum metaphyficum; quia fecus nullanexus & coh2 


licet quam penetratio cörporum mutua. 3.) 
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eeleritäti in hoc mundo poflibili Talva impenetrabilitate 
æxtinguendæ: fi vero iam in diftantia infenfibili , in qua 
vis requlfiva agere incipit, huius actio efle maxıma au 
ubique maximæ illi qualis, efle ponatur; winci ea nug- 
gnam poflet . nec comprefüo ulla elaftiea haberet locum, 
2.) Sed neque mox ſub initium [pheere fun vis attralb. 
ve ſpecialis uctio flatim maxima eſſe poteſt, ſed tum qui 
dem minima, ac maior ſemper in progreſſu; quin is 
men ungquam ad ſummam & infuperabilem magnitud. 
nemperveniat. Minor in principio,feuin confiniis {ph 
12 evanefcentis vis repulſivæ, efle debet; quia corpe- 
14, uti comprimuntur , Sc tenduntor facllius in princ- 
pio quam deinceps : nunquam vero maxima fieri po- 
zeft, aut tanta, quanta eft vis repulſivæ prope com 












fionis abruptio unquam poflibilis foret, tam parum 


maiore quadam in ratione inde a Primo initio [phere 
Sue crefcere debet utriu/que vis, repulfve, €9 attralli 
ve fpecsalis, allio (illa quidem verfus contalium pro- 
grediendo, hœc in regreſſu maiore acontallu) quam allio 
vis attrallive generalis graviſicæ ($.19.) crefcit im 
minuta diflantia gravium, nempe plus quam in ration 
quadrata auctæ diftantie a communi limite: fecus enim, 
cum neutra ex illis duabus ſphæris, imo ne utrague 
quidem fimul fumta , ad fenfibilem ullo pacto diftantiam 
extendatur, intra tam exiguum fpatium tanto excefls 
fuperare utraque altionem vis attractivæ generalis gra- 
vific® nequaquam poflet; quantum e. g. cohæſio, & 
multo amplus repullio impenetrabilitatem determinans, 
zeipfa fuperare omnem vim gravitatis minimarum par- 
tacu⸗ 
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iu #ieularum cohserentium obferyatur. 4. ) Poflguam allio 
— vis attrgctivæ Specialis fumme magnitudinis fu ter- 
EL, ‚minum in certa quadam infenfibili diflantia attigit, 
Amili quadam in ratione minui am rurfus uſque ad cer- 
tum gradum, ac demum decrementa eiusdem deinceps 
- Jegi inverfie quadrate diſtantiæ, que vi attrallive ge- 
nerali gravifice propria eſt, conformari oportet; quia 
eonftat, ut modo dietum, gravitatem fimplicium ele- 
mentorum; :aut .corpufeulorum minimerum, verfus fe 
invicem enormiter cohæſione eorundem. mutua mino- 
zem efle, Vide dicta $. ı8. 


8. 23. 


Pundtum diftantie a contactu metaphyfico cuiusvis ele- 
ti corporei, in quo terminatur ſphæra altıvitatis vis re- 
mlävee, atque in quo evanefeente illius actione fuccedit ac 
tcipit ſphæra & actio vis attraktive ſpecialis, limes cohe@fio- 
Bis, aut repulfionis, vocatur; quia ın illo pundto pofita ele- 
"menta reſpectu fui mutus nec attrahunt invicem, nec repellunt 
"Tenfipiliter, fed pr&cife quiefcerent, nifi ob vim motricem iam 
"sliunde ex attraölione vel repulfione mutua, Aut etiam ex ac- 
„ tione extranea , iam conceptam intra alteram , repulfionis vi- 
‚delicet,, aut attractionis , ſqhæram inde adriperentur. Sit nem- 
—* in Figura I, hie adiecta linea quædam incertæ longitudi- 
nis AH ;|cui ad perpendiculum infiftat alia AC. concipiatur 
—* curva quædam legitima CSLDEF, F a recta quidem CA 
“eontinenti ductu recedens, rettamque A Hin loco L, ipfi A 

“admodum vicino fecans, atque poft maximum ab hac recellum 

“in D rurfus verfus eandem reverti, ac tandem definere in crus 
"EF, quod rectæ AK F ita continuo appropinguet, ut lines 
| | Dyz nor- 
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normales, rectæ AF ex illa parte applicatæ, uempe 
HE &c. decrefcant deinceps verfus F in ratione inverfa 
drata diftantiarum AG, AH. 2.) St 4L diftantia ;adı 
fphzra activitatis vis repulive cuiusque element in 
catt terminetur, & erit pundtum L limes cobzfionis, in 
fi refpeltu elementi prioris in A locati aliud elementum« 
eungue ponatur cum priore homogeneum , neque attral 
nec repellent fe invicem, fed mifi aliunde ad motum det: 
nata fine, reſpective guiefeent, Quodfi elementum mL 
tum motu aliunde guocungue modo concepto feratur ex I 
fus A, ambo elementa fe repellere incipient ita, ut Jinen 
normales ad ineam AL crefcant verfus A in certa rati 
prout erefcit vis repullive actio, donec prope ipfum conta 
A fiat maxima, id eft, tauta, ut par fit fumm& in hoc m 
per vires naturales poflibili vi extinguend® , & omni peı 
tioni elementorum impediend&. 3.) Ubicungque inter L 
tiftetur motus incurrentis elementi, extindta iam eius eele 
e.g. in R ibidem per vin repellentem retrorfom denuc 
tur verlus B, & celeritate quidem ab R ufque in L iam 
cepta etiam ultra Z intra ſphæram vis attractivæ fpecia 
pietun; donec iſtius contraria reactione continua demui 
in B vis prior ex repulfione concepta deftruatur : quo 
surfus attra&tum redibit verfus L, ac denuo eoncepto ii 
quodam ultra L rapietur verfus 4, repelletur rurfus, atq 
ofcillabit aliquamdiu circa L ; donec omnis denique miot 
eeſſive deftruatur &c. 4.) Giuoniam tamen per S. ar. ı 
n. 2. vis attractivæ Cbecinlis actio nunquam fummam ma 
dinem attıngit , quantam attingit actio vis repulſivæ: ic 
quoties vis repulſivæ actio maior fit propter viciniore 
cellum ad contadtum (ex compreflione e, g. ortum ). qu 
a vi attractivæ Iperialis tota actione deſtrui poſſit intra 
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onmem fpheram, toties divulfio nexus, imo fubinde exples 
fie violenta dabitur, major, minorve, pre maiore vel minore 
ezceflu vis repulfive fupra totam actionem vis attradtiv; qui 
äpfe exceflus pendebit a previa vis comprimentis, vel urgen- 
ds contaetum verfus, magnitudine. - 5.) Vis quecungue ad 
Sementorum in A & L, exiftentium divulfionem tendens,, ſi 

ior fuerit tota altione vis attraftive fpecialis fimul ſumta 
integram ſphæram ſuæ adtivitatis e. g. Z, @. (cuius iti- 
incrementi ac decrementi rationem expriment line nor- 
es BD, @I&c.) nexum folvet, ac deiuceps motui verſur 
non ebfiftet alia vis quam vis inertiæ elementi divulfi & at- 
iva generalis gravifica elementi in 4 pofiti, cuius tamen 
vitatis ſphæra quoque, ceu non infinita utique, denique 
Ä x ıpfa terminabitur in aliquo punto F. 









| f' II. De legibus Cohefionis corporex im. 
| hoc mundo, 


. Conſtat vires repulfivas, inertiæ iuxta, ac motrices, 
gi & vires attractivas generales gravificas in paribus diſtan- 
is , conſtanter eam fervare legem, ut ſint in ratione materiæ; 
&x quo [equitur, eas in omnibus corporum elementis homoge- 
neas elle, & æquales in fingulis, Atqui hoc ipfum difquifi- 
Sionem de lege virium cohæſionis, & vis attraktive fpecialis 
fohæſionem determinantis ($. 17.), fumme involutam reddit, 
quod cohxfio corporum nequaquanı rationem materiæ fequi 
yideatur ; nec corpora pro denfitatis ratione firma, mollia, aut 
Boida fine, fed potius e. g. mercurius denflfimus fit fumme 
Boidus, modiciflimeque fuis partibus coh@reat; adamas con- 
tra, plus duplo quam ferrum rarior, firmitate cohæſionis par- 
tum fuarum ferrum longe exuperet, Inde faltum, ut non nulli 

| hete. 
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heterogeneitatem elementorum ſimplicium in diverfis corpofi. 
bus fufpicati fuerint, alii plures alternantes cohæſionis & re 


pulfionis Timites in diverfis a contactu metaphyfico diftentiis 
confinxerint , alii inexplicabiles adhue attraktionis leges in co: 
hzefrone corporum determinanda exiftimarint; quameungue cer- | 


te ac definitze illee in determinanda gravitate generali poft fum-, 
mi viri Newtoni inventa illuftria videri poſſint. Equidem po- 


ftulati inftar ultro mihi concedi peto , & vero ultro mihi conce- 
dendnm arbitror ab omnibus æquis rerum arbitris, nec hete : 
zogeneitatem elementorum, nec multiplicatos cohsefionis imi- ; 


tes ,„ nec inæqualiter a contadtu metaphyfico diftantes, in iſtis, 
vel cogitatione concipiendos efle, fi abfque involutiflimis id 
genus hypothefibus, falva tam Aomogeneitate elernentorumy 
quam Gmplicitate lımitis, omnia coA@fionunm phænomena f- 
tis nitide & ex ratione prorfus fufliciente explicari queant, At. 
que iftud iam exequi propofitum mihi eft. 


S. 24. 


In inquirenda lege virium cohafonis all gravitatem fps 
sificam (few denſitatem materi@) non integri voluminis, fed 
_ minimarum in fua fpecie particularum cniufque corporis atten- 
dendum efi. Enimvero fi elementa fingula in .cuiufvis corpo- 
sis integro volumine quabiliter difpofita forent ita, ut ſingilt 


a fingulis circum undique pro ratione limitum cohzefionis ($ ' 


præc.) cuiufvis corporis elementis propria zqualiter diftarent, 
ex fola diverfa denfitate & gravitate fub quali integro ve 
lumine diverfis corporibus competente , de ratione virium c- 


hefionis quali, vel inæquali, ftatui mox polfet, Auzenim 


diverfe denfitatss effent, ea cohæſionis limites magis minufve 
a contactu predieto remotos haberent pro denfitatis ratione: 
que vero denſitate @qualia forenr, inter iſta ea viribus ip iphs 
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nentaribus attradtivis harumque adtionis magnitudine præ- 
re aliis certo ftatuenda eflent, ad quarum partes fe&ijoni- 
zequalium fuperficierum ditlecandas vis maior requireretur, 
e demum & denfitate, & cohxfionis viribus fimul differ- 
:, ea fimul quoque & cohszfionis limitum a contadtu diftan- 
& viribus ipfis elementorum attrattivis inter fe differre cen- 
la forent. At vero conftat tum ex microfcupiorum ufu & 
rvationibus, tum ex experimentis infra $. 46. recenfendis, 
3enta in quovis corpore minime ®quabiliter fed ita, efle 
ibuta, ut modo alicubi denfius in fingulares firmas parti- 
s fint conftipata, modo inter has ipfas particulas denfiores 
male congruentes nec omne claudentes fpatium figuras in- 
fitia, nunc maiora, nunc minora, relinguant, & quidem 

varıo difcrimine, ut non raro fub quali volumine den- 
æ particulse fpecifice od interftitiorum 'magnitudinem, & 
:confecutam paucitatem fuam , minus ponderent , volumen- 
integrum minus denfum conftituant, quam in alterius cor- 
s zquali volumine particule minus denke, fed minoribus 
riectis interflitiis magis inter fe conflipat@, & maiore nu- 
o conferte, Jam vero cohæſionis magnitudo in fingulis 
iculis fpecificis quaerenda .eft, eo quod corpora utique non 
mole, fed quoad fingulas particulas cohgreant, feu firma, 
Buida lint ; ita, ut magnitudo eohæſionis, refpettive in di- 
is fpeciebus corporum obtinens, a fingularım partium im- 
jate cohzerentium denfitate & contactus totius magnitudine 
mdeat; fiquidern vires ipfæ elementares homogene® , & 
lices cohæſionis limites, ac @que diftantes in omnibus ele- 
tis, fimt. Ergo utique in lege virium colsefiohis inqui- 
a non ad totum volumen ,.fed ad partes fingulas minima- 
ficas harumque denfitatem attendendum, | 
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5. 24 


® Suppofita æqualitate virium fpecialium attraetivarım 
in omnibus corporum elementis, uti & fimplicitate & homo- 
geneitate limitum coh&fionis, quo maior eſt fuperfieies, qua 
particule minim& fpecific® , feu eiufdem, feu diverfi corpo- 
ris, mutux cohæſionis ſphæram contingunt; & quo maior& 
mul earunden: fub quali illius ſphæræ contaltu denfitas , feg 
gravitas fpecifica, eo maior orit Gngularum inter fe coheig 
& vis cohzfionis : hoc eft, ( quoniam ſphæra cohzfionis in co& 
tactu fenfibili incipit ) vis cohefionis fuppofta elementorum b& 
mogeneitate quoad legem virium attraliivarum [pecialsum di 
in ratione compofta magnitudinis contalius ſen ſibilis, quO file 
gule particule cohefonis mutuz [pheram attingunt, & gre 
vitatis , few denftatis , [pecifce particularum zarundem fing 


latim. 


* Quoniam eontactus metaphyſicus ob ſummam reaftionen r- 
rium repulfivarım in fua ſphæra, cuilibet vi utcungue 
magnæ extinguendz parem, aut nunquam, Aut yix un 
quam datur ; & cohæſio alioquin non nifi in contact 
ſenſibili locum proprie habet :.ideirco quoties contatlun 
nomino, femper contactum fpher®& cohsfionis a mt 
intelligi admoneo, qui contalius phyficus recte vocat 
poteft. 


6. 29, 


I. Itaque fuppofta particularum minsmarum Jpecıfca 
rum fpgularum wquali gravitate [pecifica & figure fimilitudm 
maior erit vis cohefionis in partibus crafjoribus quam ſubti 
koribus: quia fuppofitis fimilibus figuris contaftus phyficus ex: 


tenüve maior erit in illis, quamı in iſtis. 
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If. Suppofta œqualitate contallus phyfci C(S. 24. not.) 
 vel minor erit vis cchwfonis pro ratione gravitatis [pe- 


ı particularım Je contingentium, 


6. 27. 


III. Fieri poteſt, ut defeltus gravitatis [pecifc® particu- 
w ratione virium cohafonis compen/etur per magnitudi- 
contallus phyfci tum ob iguram contaliui aptiorem, tum 
aſſitiem particularum fe contingentium (S.2;.) & vichfim 
poteſt, ut vis cohafonis flante fat magna gravitate [pe- 
ı particularum minuatur ob contaius illius exilitaten tum 
me fiıgura e.g. [pharice , tum ratione ſubtilitatis particu- 
W 


tque ex his legibus genericis iam ommis corporum cohæ- 
fio dijudicanda erit. Prius tamen generalis illa corpo- 
zum- divifio in ‚firma, mollia, & fuıda, ceu a diverfa 
eohzfione pendens unice, rite conflituenda & expli- 
canda eft, ac tum demum primo cohæſio fluidorum, 
deinde fluidorum cum firmis , ac denique ipfa mollium 
ae firmorum cohæſio ad præiatas generales leges exa- 
minanda. 


5. 28. 


Corpus fuidum eft congeries vel Rggregatum particn- 
mp minimarum , fingillatim haud fenfbilium, quarum lenis 
odum cohæſio mutua a pondere maflule earundem ad fum- 
a pifo egualis iam fuperatur. Ubi paullo quidem, fed mo- 
. exceflu, maior cohzfio partium quam in. Buidis eſt, cor- 


83 3 pus 


364 Solutio problematis | 


pus molle dicitut. Demum a valida fatis particularam eche- 
fione, quæ non nifi a maiore aliqua vi aut pondere vinc} quest, 
corpus firmum appellacur. 


« Facandifimam hanc fuidi definitionem refte ex guttularım 
-  Buidarum lapfu & phenomenis deduxit Eximius ille ir 
ter Germanos Philofophise melioris promotor CI. Ham 
bergerus. Fidemus (inquit. 110. Elem. Phyf. ) omeis 
fluida , que ex vafıs guttatim effundi poſſunt, hanc fin 
vare legem , wi: minore quantitate extra oras vaſis de 
lata non cadant , tametfi fint gravia. Ut igitur que 
dam vi retineantar neceſſe ek , qua nilnif cohafio par⸗ 
ticularum fiuidarum inter fe & cum vafe eſſe potel. 
Cum igitur cohafio fit actio eque ac gravitas (nifumal 
motum intellige fub adtionis nomine per $. 9.) pofust, 
inter fe comparari, idefl, una per alteram ( ceu mer- 
furam ) determinari, & in hoc cafu vi experientioe pon 
dus harum particularum fluidarum minus efl cohafont 
(fingularum partium). Si vas.paullo magis inclinetw, 
ut quantitas particularum extra oras vafıs augeatur, 
cum numero particularum creſcit proportionate pondas, 
& tunc cast guttula exe pondere: ergo tunc pondus ef 
maius cohafone. . Ut igitur gradus cohaflonss in fui- 
dis fecundum pondus determinarti queat , ipfum pondus, 
tanquam quantum, quod infmite variare potefl, priss 
ef determinantum. Commode vero in corporibus ko 
mugeneis, qualia ſunt fluida , ubi pondera crefcunt ti 
magnitudines, pondus fecundum magnitudinem certum 
determinatur , ergo, quia. experimenta monflrant, fi - 
qnantitas fluidi ipſum excedat „ vel [altem piſo wqualis 
fiat, pondus maius ejje cohmfione , fecundum sarıdem 
oo. mag- 
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wägnitudinem pondas, % kusc aqualis cohafio deter- 
- wsinars debebat, 


$. 29. | 
I. Baque flusda univerfe aut particulis [pecifice leviors- 
P5 aut certe [ubtilioribus, atque figura ad contallum quem- 
squs minus apta, hoc efi, [phorica, preditis , conſtare de- 
# ($.25.), aut demum illorum particule fecundum fe tam 
bone fgure quam denftatis’ad firmam coh@fionem aptæœ alüs 
npufculis [phericis acparum denfis interpolari ubique debent. 


n cafu ultimo fluiditas non erit a materia propria, fed ab 
aliena materia participata; qualis efl aquæ ab igue 
zethereo Quentis, 


&, 30. 

II. Firma corpora ex adverfo aut particulis perie græ- 
wibss, aut certe craſſoribus, atque ſgura contaciui maiorẽ 
ommoda prœditis particulis, e. g. pentagonis, conſtare de- 
* | 

$. 31. | 

III, Mollia pro diverfo cohefonis gradu medium in mo- 
diltis omnibus particularum [uarum affellionibus fervare de- 
sb. . 

&. 32. 
- Experientia enimvero his principiis in eifdem fluidis & 
nis homogeneis corporibus admodum conformis eft. 1,) ZEt- 


rl ( fiquis detur ; ‘de pro nihil ifthic difquiro, etſi illum exi- 
3 38 ftere 


> 
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ftere pro certo habeam) fluidoram ‚omnium fluidifimum, enm- 
vero & ex:lilimis, & fpecie levifimis, particulis, & verikmil- 
fime [phzericis , conflat. Exilitas ex hbero eius per omnes 
omuino aliorum corporum poros fuxu.patet: levitas fumm 
in eo neceflaria eft tum ne preflionisgravifice vi omnia diflol 
vat, tum ne nimis valida cohzfio ipfa liberum eius per om 
nes arctiſſimos canales fAuxum impediat: quodfi etiam orbe 
planetarios impleret; profe&to levitas fumma illi decur neced 
eft, ut ne motum planetarum nimis quam fenfibili impedimens’ 
retarder: figura [pherica demum ex. ordinatifhmia ſemperqu 
humogenea lucis reflexione evidenter infertur. 


2.) Aer setheri levitate particularum proximus ef; & 
vero levillime item cohzfioms, 


3.) Aqua, aëre certo faltem plufquam feptingenties- 
gravior, tantundem fpeltata fola hoc gravitate fuperari ab aäse. 
cohæſionis tenuitate! id eft, fluiditate debet. Sed & fumme 
exilitate partium præ ipfo aere pollet; quod inde patet, quad, 
multorum corporum exiliores poros tranfeat, quos aër perva 
dere nequit, puta ligmi, chart oleo impregnat® &c. Aft 
aqua, ut paullo ante dietum , infignem illum fluiditatis fibi con- 
ſuetæ gradum ab interfiuente rechere igueo habet; quo per fri- 
gus elapfo fat fortiter in glacie illius particule cohserent: quod 
& indicium eft, illius particulas non ſphæricis fed valde po- 
Iygonis figuris pollere, 





4.) Spiritus falini, & fulfurei, partim aqua, partim 
fubuliflimis falıum, & fulfurum, varıorum particulis conftant; 
ex quibus fulfurex quidem aqueis multo leviores funt., atgue 
etiam exiliores ; ſalinæ vero utut graviores , attamen item mul- 
to exilioses, Exilitas utriufque generis particularum ex poteuti 


vi, 


‘ Hydroftatici, | 467 


goem in folvendis denfiffimis metallis exerunt , facile pr6- 
1 pollet, fi operæ pretium ferret. Anamquaml particul& 
> commixtz fluiditatem ferme ab aqua circumflus partici- 
at, 


5.) Olea ex particulisterreis, aqueis, adreis, & igneis, 
3 finida valde heterogenea, componuntur, atque adeo eo- 
n varia vifciditäs ex diverfitate pendet , qua particule par- 
ulis gravitate heterogeneis adhzrent; de quo mox &, feq. 
t dicendi locus, 


6.) Mercurius fiuidorum omnium gravifimum , imo & 
poribus omnibus firmis , folo excepto auro; gravior, atta- 
m, ut infra $. 46. conftabit, potius ratione totius volumi- 
I, Quam quoad minimas particulas fingillatim , faltem metal. 
gravitate fpecifica fuperat ; cum quoad iftas fingillatim fum- 
tfere omnibus iftis levior reipfa fie. Deinde exilitate par- 
m aquam fuperat multoties, atque veriimillime etiam figu_ 

sd contactum inhabilitate. Exilitas partium licet tam gra- 
um ex fumma earundem in mediocri igne volatilitate, ſphæ- 
a proxime figura exinde infertur, quod vix unquam nifi ex- 
mo borealium regionum frigore per aArtificium etiam ex 
to huc ufque vifus fit congelari. Alii cum Chemicis pr&- 
ntillimis exifiimarunt, graves mercurii particulas omnes fpe- 
eas involucro quodam rariflimo involvi , quod cum tenui co- 
Gone conciliet inügnem illum fluiditatis gradum. Nihilo- 
nus mercurium coh&fione partium fuarum aquam multotieg 
yerare ex eo evidens eft, quod minimæ quæque fenfibiles 
rcurii guttule ſphæricæ in aqua femper defcendant, ac. 
3in cohæſionem aquæ pondere fuo etiam folum refpedtivo 
yerent; cum tam@®n, fi mercurius ex vafe metallico effun- 
adus, ad vafis oras ita ſibi cohzerere obfervetur, ut non n.ü 
pro- 


— 
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prominentes guttsefatis notabiles pondere fuo abfoluto ochz- 
fionem illam fuperent. Unde quod facilius etiam quam ipß; 
aqua diffluere nobis videatur, non minoris, quam in aquaineh, 
cohzfionis in mercurio indicium eft, fed gravitatis maioris me 
curi eſſectus. 


, | 

7.) Corpora firma ommia vulgo vel gravioribus proꝶ 
‚sione cohæſionis particulis conftant, utiterr, falia, fulfurg 
& metallica, vel, fiqua ex eis, notabıliter fub toto volume 
aliis Ieviora , fortius tamen ceteris quoad fuas particulas cokgk 
zeant (uti adamas, euius cohæſio omnium , quod fcimus, co% 
porum maxima, & tamen gravitas gravitatem aquæ non mal 
to amplius quam triplo excedit,) aut figuras particularum cof 
tactui maiori accommodas ex variis mdiciis, ut? ex cryfiß 
lorum omnium ( quarum nobilior quædam fpecies adamas ef 
nativis figuris polygenis, colligimus; aut minorem corpor 
firmorum licet graviorum cohzfhionem, uti aurı, plumbi A 
a maiore exilitate partium ($. 25.), hcet figuris cetera fm 
bus preditarum, cum fundamento repetimus, imo fubindee#] 
am ab heterogenearum, magis levium particularum commik 
tione, e. g. a fulfure metallico in plumbo, auro, argento,1% 
fenicarum in ftanno &c, &c, 














.6..33, 

Particulee quœæcanque homogeneæ fpellata fola magnits 

dine eontaltus ut plurimum magis cohwrere debent, quom ie 
terogene@. Cuiuſeunque enim figuræ particulas aſſumas; quam 
diu homogeneis homogeneas coniunges, tota Magnitudine eon 
tactus, quanti demum pro fuperficierum ratione capaces ſm 
gulæ ſeorſim ſunt, fe mutno contingent yna alteram. Unde, 
unico caſu excepto, guo videlicer duas heterogeneas, præciſ 
| con 
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rexitate & concavitate eiusdem plane figures diffimiles „ 
nas, e.g. fi ſphærulam folidam concav& ſphærulæ ceu in- 
cro apte congruenti immillam concipias;; aut fi polygonam 
iculam in aliam fimilis & proxime ®qualis, fed cave figu- 
infertani ponas; in. ceteris omnibus eafıbus ab his: diverfis 
guam augeri, bene tamen minui magnitudo contactus po- 

: in heterogeneis fe contingentibus- reſpectu eius contadtus, 
ıs esedem feorfim particule cum aliis ſibi figura & mag- 
dine homogeneis particulis capaces funt, Aut enim ſphæ- 
: funt particularum ſiguræ; & nec ſphæricas, nec'polyedras 
5 particulas plus quam in punto’ contingere poflunt : aut 
lem polyedræ funt‘, ar planis fuperficiebus terminats ; & 
v heterogeneas fpheericäs „ aut minoribusplanis terminatas, 
lem minus „ nimirum ilfas- tantum in punto‘, Bas ſecundum 
ia minora , aliquando etiam fecundum equalia , contingeer,, 
Ion! augere contadtum in aliis heterogeneis etiam polyedris 
Int, etſi iſtæ maioribus-etiam quam ipſæ fuperficiebus pla- 
terminentur;. ſiquidem quoad exceflum fuperfiiei unius 
tactus haud dari poterit. Ergo &c. &c. 


aſum hoc theoremate indicatum, quo folo: du heteroge- 
neæ particulæ, etiam æque denſæ, vi ſolius contactus 
magis cohærere poſſunt, quam dus homogeneæ, ca- 
ſum involucri , vel vagine', rette appellare poflumus „ 
eoque nomine deinceps utar' ad fignificanduns ilium. 
Chemici veteres eum in coniundtione alealicorum cum: 
acidis evenire, fed. mere: coniecturis ducti, exiftima- 
runt. 


S. 34. 


Ir Suppofta equalitate virium attractivarum Jpecialium 
Han in 
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ia ommibus corporum elementis, ac fimplicitate limitum c 
‘ fonis ($.22. & ſeq.), folo cafu involucri excepto (.S.Y 
not, ) particule homogenee corporum quorumcungque [pe 
/rmius inter [e mutuo cohoerere debent, quam heterogene 
vioribus. Cum enim vis tota cohzlionis particularum t: 
fingillatim fit in ratione compofita magnitudinis contact 
gravitatis ſpecifieæ earundem ($. 24), inter homogeneas 
particulas magnitudo contattus femper (cafu illo excepto 
maior , aut faltem æqualis fit, atque inter duas heteroge 
(S. præe.) idcirco ratione eontactus minor inter homoge 
-quam inter heterogeneas elle cohæſio non poteft. Quod 
go gravitas homogenearum maior fit, ex ratione gravi 
maioris mutuo ita magis cohzrebunt, ut per contadtum 
excellus cohzfionis reſpectu heterogeneæ contingentis leı 
compenfarı nullo pacto pollit, Ergo &c, 


§. 35. 


II, In eadem hypothek (S.przec.) particulee homog 
corporum quorumcunque aliss eque gravibus, [ed figura 
rogeneis (excepto rurfus caſu involucrs) itidem minus wi 
rimum, aut aliquandu equaliter , [ed nunpuam magis coh 
poterunt, quam homogeness. Cum enim Tatione gravitat 
coh®fionis femper æqualis eflet per hypothefin ; per $. 3 
nui quidem poteft ratione pollibilis minoris contactus ot 
militudinem figure ; imo & alıquando ob zqualem cont: 
etiam inter difimiles figuras pollibilem zqualis effe (ut 
perficies triangula quadratze applicetur); aft augeri nun 
poterit, ob nunquam polflibilem inter heterogeneas cont 
maiorem, quam is inter homogenea elle folet, 


5.; 
03 
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5. 36. 


III. In eadem kypothefi S. 34. particule homogenen cor- 
gerum quorumcunque aliis heterogeneis gravioribus nunc ma- 
Bo , nunc equaliter, nunc etiam minus coherere pofünt, quam 
üster fe cohereant; magis quidem, fi contactus par fit, @qua- 
ter, fi reciprocet cum gravitate ( 5.24. )> minus, fi plus ab 

alitate quam pro ratione reciproca gravitas deficiat inter 
pgeneas quam homogeneas, 










S. 37: 


IV. Particnle Teviores fpherice gravioribus heteroge- 

is quibufcungue ſemper magis quum homogeneis cohverebunt : 

ia ob illarum fiıguram fphaericam contadtus femper erit re- . 

utrarumvis aqualis , atque adeo cohzfionis magnirude 
itatis rationem ſequetur. 


$. 38. | 
V. Particule Teviores gravioribus licet [phericis raro 

Bagis’ cohrerebunt , gaam coheerent inter fe, nif etiam ipfie fint 
ice, aut falten praxime [pherice, aut nih exceſſus gra- 
is im iflis fit valde eximius: quia ſphæricas licet gravio- - 
tamen non mfi in puneto contingere pellunt: unde, nif 
Kine fpheeriew fint, nec exceflus gravitatis ille valde exi- 
kius facile ratio contactus earum cum homogeneis vincet ra- 


ionem reciproc® gravitatis heterogenearum ſphæricarum, 
, | 


J $. 39. 

Ex regulis ſuc uſque datis omnis tum fuidorum inter 

&, tum folidorum , tum illorum eum.ifiis , cohmfo explicari po- 
2062 teſt, 
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ad eram vafis delapfura proxime, eo magis eamin ob- 
iongum a pondere crefcente diftrabi fecundum diame- 
trum verticalem, 


6. 42, 


II. Guttule fluide minores fefe tangentes in medio dl. 
Berius fuidi, gravitate [enhbiliter diverfi, in anam [pheericoe 
ad fenfum guttulam confluere vs coh@fionis debent, quamdis 
gondus sarundem motus ex cohefione non refifit. Cum enim 
a fluido ambiente, feuleviore , feu graviore , premantur inom- 
nem partem zqualiter , & idem omnibus earum partibus æqua- 
kter, & idem omnibas earum partibus æqualiter cohzereat, 
atque etiam omnes ipfarum partes vicifim ob komogeneits- 
tem partibus cunetis ambientis fuidi sequaliter cohzzreant;; ideir- 
eo , nifi & ipfe inter fe equali numero verfus omnem parte 
oppofitam fe premant, in zquilibrio efle non poflunt , atque 
adeo non quielcent, nıfi in unam ſphæram fe confecient, Ex- 
perimentum conforme oflerunt guttule oleoße, aquæ agitz- 
tione commixt®, ceu fludo graviori , ac viciſſim guttulae aquex 
Oleo- commixtæ ceu leviori, | 


# Motus guttularum deorſum in fuido leviore, aut ſurſum in 
graviore, non obftat huic guttularum fe tangentrumin 
unam fphzeram collectioni; qyia reſiſtentiam eohæſionis 
fiuidi ambientis non vi cohæfionis fuarum partium fed 
vi reſpectivæ gravitatis aut levitatis fuge vincunt: unde 
motus partium guttularum verfum fe mutuus a cohe- 
fione pendens ab: ıllo defcenfus aut afcenfus motu non 
turbatur, nifi cum bullæ maiores ita funt, at preflio fub 
inzqualis altitudine in ambiente fluido fiat notabiliter 
nfaior selpeltu inferiorum quam fuperiosum partium : 

tum 
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tum vero etiam maiores eiusmodi bulle e. g. aëreæ in 
longum in aſcenſu diftrahuntur. 


6. 43. 


IV. Guttula fluidi fpecie levioris , tangens guttulam 
di ſpecie gravioris, quacum non mifcetur, tendet verfus 
kulam Jpecie graviorem vi cohefionis , eandemque aſſumta 
eo latere fgura concava ex parte amplelletur: ipfa vero gut- 
a Specie gravior fguram [phericam mutabit ita, ut in par- 
us contallss convexitates maioris , in partibus vero a con- 
Tu remotis convexitatem minoris [pheere aſſumat. Cum enim 
teula levior a graviore pro diverfitate gravitatis magis tra- 
ur, quam ipfa iftam trahat; ideireo levior vi cohzfienis ma- 
; verfus graviorem , quam ifta verfus illam, nititur: hoc ip- 
antem guttula gravior magis ex ea parte, qua tangitur a 
jore , quam ex altera oppofita, premitur, atque adeo & in 
a sequilibrio fublato figura ſphærica mutatur, 


Jt experimentorem iftam obiicere fenfibus poflimus, 1.) Ta- 
bula lignea febo fufo obducatur; dein confpergatur co- 
piofo femine Iycopodii fpecifice levillimo , ne tabulæ 
fubitrat@ attractio attra&tionem mutuarn guttularum tur- 
bet; tumque tabula ponatur horizontali ütu. 2.) Char- 
te ın formam coni eonvolut@, ut in apice exiguum 
foramenrelinguatur, indatur mercurius; ficque ex illo fo- 
raminé priecife tantum mercurii femini lycopodii impo- 
ni poterit, ut guttulam Conftituat. Hoc modo duz, vel 
tres guttulae mercurii tabulæ ımponantur 3.) Canalıs an- 
guftus vitreus ope fultionisrepleatur aquaad duorumdi- 
gitorum altitudiem;; velnimmergatur tantum ad dietam 
profunditatem aquæ, protrahatur queinfitu valde ad ho- 
T1ZOU- 
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zizontem inclinato: ficaliquot: aquæ guttulas Continens 
admoveatur guttulee mercurii fie, ut lineam Parifienfem | 
diftet ;elevetur paullulum, & profluet guttula; qu& cum 
primum guttulammereuriitangit; verfüs hanc movetur, 
&in eo loco, ubi mercurium contingit, fuperficiem for. 


mat concavam, in oppofito autem convexam : mercugi 
vero guttula in loco conta@tus curvitatem maioris ſphæ 


ræ obtinet. Idem erit eſſectus, fi imilem in modur, 
juxta aquæ guttam: olei levioris: guttulam applicaverä,; 


* * Dixi vero’„ f gustula levior graviori' non mifceatur‘ con 
flat. enim , uti folida: multa a menftruis fuidis, e.g. 
! aquis ſtygiis, fic & ffuida quædam, e. g. mercuri 
ab eisdem ſolvi, eisdemque: commiſceri. 


6. 44. 

V. Fluida diverf® gravitatis [pecificar quoad minimar 
particalas inter fe commixta manenty ut fpecifice gravioris 
particule in leviore non deftendant , nec levioris particule i 
grauiore alcendant furfum: quidem eo maioribus parties 
lis permixtee manebunt duo id genus fluida [e mutuo non per- 
fette mijcentia, quo minus ef diſcrimen gravitatis fpecifica 
utriufque. Defcenfus enim partium fluidi gravioris fit pondere 
refpettivo , feu excellu gravitatis fpecific® füpra @quales par- 
tes levioris; afcenfus vero partium leviorum fit exceflu gra- 
vitatis fpecifiege partium graviorisequahum.. Jam vero lıcet 










| 


exceflus ifte in utroque cafu femper fit proportionalis male : 
ipfarum partium commixtarum ,„ feu hæ maiores fint, few mi- 


nores , tamen cohxfio partium unius fluidi commixtarum cum 
altero mon mafke earundem partium, fed fuperficiei, id efl- 
contaltui, proportenaäseflt Ccum denfitas reſpecti va in maio, 
ribus & minoribus particulis fit eadem) per $. 24. Cum ergo 
ma 
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[ae decrefcant regulariter in triplicata, fuperficies folum ia 
lcata ratione diametrorum; imminutis particulis commix- 
vis fubmergens , vel ſurſum extrudens,, decrefcet in tripli- 
3 cohxfio vero retinens commixtas particulas tantum de. 
cet in duplicata ratione diametrorum, ac proin demum 
iabit prædictum exceflum , ac retinebit particulas fatis mi- 
is, tam graviores a defcenfu, quam leviores ab afcenfu. 
Porro: cum maiore vi fibi cohæreant fluidorum æque gra- 
m-particule, quam fi alterutri eorum levius conjungatur 
34); quo minus duo fluida gravitate fpecifica different; 
naiorum partium nifui, ad defcenfum vel afcenfum ten- 
ti, vincendo par erit mutua utriufque cohæſio: atque adeo 
maioribus particulis fibi id genus fluida eommixta. mane- 
t, fi mutuo non perfecte mifceantur ; quo minus gravitate 
afıca different, Ä 


kperientia rurfum ex ingegro confentit. Vina aquis ut plu- 
rimum leviora funt, & tamen aquam fibi femel com- 
mixtam retinent; quod idem de cerevifia valet. Olea 
& pinguia qu@cunque aquæ perfelte & quöad minimas 
particulas fuapte [ponte non mifcentur ; imperfette ta_ 
men ope agitationis aquæ commixta eo maioribus maf- 
fulis ac guttulis huic coh@rent , quo proprius ad fpe- 
eificam aquæ gravitatem accedunt., 


2. De cohæſione fluidorum cum ſolidis. 


Hic jam propior acceflus nobis eft ad propoſitæ que- 
is academic® folutionen,, Siquidem elevatio illa aqua: ad 
gines vaſornm haud dubie ex cohæſione quadam fluidi iftius 
ı folida vaforum materia exoritur. Interim phsenomenis de 
æñone fuidorum cum folicis rite explicandis ante omnia 
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principium quoddam de diverfitate gravitatis fpeeifice® inter 
totam molem & inter fingulares particulas minimas folidorum 
& Auidorum quorumdam corporum pr&mittere, atque expe 
rimentis confirmare oportet, quæ fagacitati Cl. Hambergei 
accepta referre debemus 














| $ 45. 
Solidum quodcungue corpus , fi Juido quodam in ports 
fuos recepto impregnatum, in eo ipfo fluido fubmergatuw ii 
fundum :u/que ; minimas particulas denfores, atque adeo ai 
Speltive [pecie graviores, habet , quam idem fluidum: et fi 
integro volumine quodam ſumtum fluido eidem ceu ſpecie 
viores , habet, quam idem fluidum: etfi [ub integro 
quodam fumtum fluido eidem ceu [pecie graviori snnatel. 
ftat enim ex principiis Phyfice de &quilibrio folidorum 
fluidis , non nıfı corpora fluidis fpecie gravioraiin iis defcen 
in fundum ufque, non item, quæ tiufdern , vel minoris, gi% 
vitatis ſpecificæ funt, feu folida, feu fulda, Dum ergo cor 
pus aliquod felidum in eodem flutdo, quo impreegnatum el, 
defcendit; defcenfus non oritur a partibus fluidi in poros ne 
cepti; ceu quæ eiusdem funt cum fluido ſpecificæ gravitatis 
Ergo idem defcenfus eft a folis minimis particulis ipfius folidi; 
quæ hoc ipfo fpecie graviores elle debent fimilibus minimi 
fpecificis Auidi particulis. Unde quod folidum eiufmodi co“ 
pus integro volumine acceptum, & nondum eodem fluido m 
prægnatum, levius fit eodem fluide, precife interflitiis eins. 
dem tribuendum, 


S. 46, 
Experimwr iam I, , iguum in tenuia fegmenta divilum, 
8 
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tatem interftitiorum abundat , auferatur , quæ folam ſu- 
perficiem, & cum ifta cohæſionem cum fluido ambien 
te auget, nec tamen defcenfum iuvat; tum ne a mer- 
. eurio, in quem proiicitur amalgama , nımis cito diflol 
vatur; id quod.pauca nihilominus intra momenta con. 
tingit. Cupri amalgama fe non parafle fatetur cıtatıs 
auctor; ferrum vero in amalgama a mercurio non abi- 
re, alioquin ex metallurgia conftat. Refte tamen ir 
fert , hec quoque metalla, fi non quoad- omnes, fal 
tem quoad. plerasque partes fuas minimas minımis mer- 
curii particulis graviora efle ; eo quod ftanno .graviors 
fint; cuius amalgama in mercurio delcendere expei- 
mento proprio in fpecie compererit. 


I. 47. » 


| Experimur IT, plurima corpora heterogeneis, & gravi- 
tate fpecifica admodum diverfisex particulis componi, utie.g, 
olea, ex quibus Chemia docet operatione varia nunc aqueas, 
nunc falinas, nunc fnbfureas, ac terreas partes feparare, qui 
bus ignex & aëreæ paſſim commixt& funt, Idem valet de fo- 
liis plantarum , de herbis, de polline forum &c. qu& licet par- 
‚tes terreftres graviores plurimas contineant , tamen ex pluri- 
‚mis fimul aereis, aqueis, falinis, ac. fulfureis volatilibus com- 


ponuntur, 2.) Præterea in plurimis id genus corporibus mi- 


‚crofcopia nobis oftendunt texturam fuperficiei talem , vi cuius 
ob prominentes afperitates & tenuiflima filamina fluida eis fü- 
perfuſa non nifi pauciflimis pundtis ea reipfa_contingere poſſint, 
uti in femine Iycopodii, in lino, in foliis herbarum , & plan- 
tarum &c, Itaque in primo caſu cohefio talium corporum quo- 
‚ad partes [uas proprias nec gravitati [pecifice integrorum vo 
luminum, nec Angulis particulis miſcibilibus proportionalis «fe 
| po- 
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gotef; fed illius ratio componi debet: ex diverfifkma mifcibili- 
um denfitate, & mutua habilitate ad contallus, id ef, fumme 
örregularis fit necee ef. In cafu .altero quoad cohefionem ’ 
Puidorum cum id genns folidis corporibus infuper puntiorum 
gpaucitas attends debet, in quibus contallus aliquis cum fiuide 
afuf partibus pofibilis ef. 


6. 48. 


- Si particulee quscungue corporex, que ab 'aliis conti- 
guis attrahuntur vs attralliva /peciali in contactu phyfico fa 
exerente, fi, inquam , particule eodem tempore in partem.com- 
frariam fortius trahantur a vi fimili quacunque, alteris illis 
"Temifius trahentibis coherere ill non pofjunt. Ef enim co- 
haefio refiftentia adverfus [eparationem ſola reactione vis iner- 

ie maior ( §. 9.). Atqui pofita maiore in adverfam hartem 
ctione ex prima attractione minore refiftentia adverfus fe- 
*parationem a remilhius trahentibus faciendam oriri in eodem 
"elemento vel particula non poteſt; cum determinatio maior 
‚ad motum contrariam determinationem minorem contrariam 
“in eodem ſubiecto deftruat $. 10.). Ergo neque cohzfio cum 
remiſſius trahentibus oriri poteſt. 


8. 49. 


Tameti ob generalem £3 communem omnium elemento- 
rum vim attrahends [pecialem particule fuidorum quorumcun- 
que fingillatim ſumtœ omns ſolido per fe cohareant pro ratioae 

.contaltus & gravitatis [pecifice particularum eiusdem [olidi : 
‚tamen fuida maiore paullo quantitate coniunda nulli cohwrere 
‚golfunt folidv , cuius vis ‚attralliva fpellata rations compofta 


contallus. & gravitatis. fpecifice partium coniingentium par- 


⸗ 
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- Bes faidi minor‘ eſt vi attraliiva, qua Jecundum rationem com 
pofitam fimilem ſe mutuo attrahmmt ipſa particule talis fluidi 
($.24,). Ratio eft; quia, cum maior queedam fiuidi talis 
guantitas coniuncta eft, cuius partes fortius fe ipfas mutuo in 
contaftu attrahant, quam a folido attrahantur partes Hli cn 
tiguæ, eo ipfo tempore partes fluidæ folidum comtingentes 
& ab hoc attractæ trahuntur fortius in partes oppofitas a co 
junctis aliis partibus homogeneis Auidis: ergo per $. pres, 
hoc cafu folido tali cohærere non poflunt: etfi feorfim fumz 
talis folidi partibus pro ratione attractionis earundem cohzres 
deberent, 


» Experimentum feu obfervatio quedam memorabilis momeg 
tum regule iftius apertiflime declarabit. Mercuie 
modiciſſima etiam Qquantitate fumtus vitro non Cok® 
ret, fed in guttulas colleltus confluit. Nihilominus }. 
in deftillauone fub tenuiflimi vaporis fpecie afcendatex 
eucurbita , eapitello intus cavo adhæret, atque extrin 


fecus infpicientibus fpeculi formam in vitro illius offert. 
Aft quamprımum centinuata deftillatione cutis craflier 


ex fublato mercurio eflormata eft , rurfum defluit totus 
dimiffo vitro. Ex hoc experimento apertiflime petet, 
merourir particulas fingillatim etiam vitro fic cohzererg, 
ut vis ila cohzfionis etiam illarum gravitatem fingil 
latim vincat, .Aft ubi mercuriales vapores cuticulım 
sam erallam efformarınt, ut particule eorum, vito 
prius fe contingenti eohærentes, infra fe alias mercz 
siales ſibi contiguas habeant , quibus ob vim attradi- 
vam fortiorem fortius cohwerent, ob tradtionem talem is 


partes contrarias fortiorem vitro cohsrere ommnino de ! 


finunt , eogue dimiflo defluunt in’excipulum, 
$. 5% 
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Fluida Mecunque, paullo majore quantitate accepta, 
wii cohærent ſolido, cujus particule fngule fingulis ipſo- 
ww particulis [pecifcis ſunt [pecie leviores. Non enim ſtuida 
ohserere poflunt folido, fi particule ipforum folidi particulis 
patiguse eodem tempore ab aliis fluidi particulis homoge- 
eis attrahantur fortius in partes contrarias ($. 48.). Atqui 
Rhoc, cum folidi particule funt leviores: fiquidem attraftie 
R in ratione compofita denfitatis particularum trahentium & 
Mgnitudinis contactus: eft autem per hypothefin major den- 
ktas particularum fluidi quam folıdi; nec contactus ad parti- 
folidi ceu heterogeneas poteft elle major quam ipſarum 
icularum homogenearum fluidi inter fe; ($. 33.) nıli im 
ido fingas particulas involucri rationem habentes refpeete 
ieularum fluidi; quod obfervationibus microfcopiorum om- 
s adverfatur, Ergo Quida &c. &c, 


§. 51. 

Fluida quæcunque ſolidis ſecundum qurticulas minimas 
ißcas ſpecie gravioribus coherent, nifi ratione contactus 
mpeditioris ad particulas [olidi minor fit attrallio, qua ſoli- 
b particule trahunt fiuidi particulas, quam ea, qua fluidi 
sarticule ſe mutuo attrahunt. Cum enim cohæſio justa at- 
me attradtio fit in ratione denfitatis feu gravitatis & magni- 
sdinis contactus; ($. 24.) niſi contactus refpeltive, ut dic- 
sm, in particulis folidi fit impeditior, pro majore denfitate 
jerticularum folidi fortior erit eorum attra@tio, ac proin etiam 

ohsefio particularum fluidi fortior cum illis, quam inter fe, 







: Dixi: nif ratione contallus impeditioris &c. quibus verbig 
excep- 


334 | Solutio problematis _ 


exceptio omnium earum irregularitatum eeNtineter, 
quas $.. 47. compledtitur. 


6. 52. | 


Fiuida diverfa , eidem folido quoad particulas mimms 
fpecie graviori cohwrentia, cohwrent es pro ratiune gravitatit 
Jpesifice ſuarum particularum propriarum, Etenim fluidi cohz- 
rentis particule a folidi particulis fecundum omnia elemensz, 
quibusiftas contingunt, trahuntur zquali vi, Ergo quo denfiores 
funt, id eft, quo pluribus elementis fub eadem fuperficie par- 
ticulas folidi contingufit, eo fortius trahuntur, eisque etiam 
eo fortius cohærent. 


95%. 

Unde fub reftriltione $. sı. indicata hoc ipfo faida 

etiam adherent [olido fecundum minimas particulas æqu 
gravi. Sequitur ex $}. 51. 52. 


⸗ 





* Es his jam legibus commodiſſime omnium phænomenorm 
ad coh@fionem fluidorum cum folidis pertinentium, 
atque inter hc etiam |. ı. relatorum que hic. pr@- 
cipue in qu&ftionem! veniunt, fuflicientes reddere r% 
tiones cum omni, qu& in rebus phyficis haberi po 
teft, certitudine poterimus. . 


§. 54. 


Atque inprimis evidens efl, diverftatem phæœnomeno 
rum ð. 1. relatorum neque a pondere fuidi ejusdem, ejusqu 
guttularum. neque a prefione aerıs, vel alterius cujuscungm 
materie extrinjece , oriri poſſe, tum ob dicta $. 15; tum quod 

| pondus 
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pondus Auidi ejusdem ejusque guttularum femper fit prorfus 
idem, atque eadem quogue femper preflio feu aeris, feu al- 
terius cujuscunque materiæ extranex; tum denique quod om- 
mia phaenomena recenfita perinde in vacuo Boyleano atque 
än libero äere eveniant. 


® Dicemus vero paullo poft, guttulas Auidorum, de quibus 
“ $. ı. actum omnes perinde planis homogenea ex ma- 
teria fibi fuperne applicatis adhzrere ($, feq, not, ı.) 
ubi fane pondus feltem guttule cauſſa cohxfionis id 
genus efle non poteſt. 


6. 55. 


Ratio, eur guftule aque & mercuriales in cafbus$. 1. 
0.3. £7 no. 4.) expreiks diffluant, eſt fortior attractio ver- 
ſolidi plani particulas minimas fpecie graviores, quam fit 
Partium minimarum leviorum fıids attrattio inter fe, & ex 
eitratlione orta major coh@fo ad particulas plaui Jolidi, 
quam ft cohwfio particularum fiuidi reſpeclive inter fe. Cum 
'enim particule ipſius Auidi, aque nimirum, & mercurii, in 
"Se invicen omnes zequaliter agant, atque fe attrahant qua 
iter; idcirco, quamdiu ex nulla parte ab alio agente extrin- 
“eco fortius verlus partem aliquam attrahuntur, quam ipſæ 
ſe mutuo attrahant, tamdiu figuram fphoerieam confervant 
C(S. 41.) nifi ob quantitatem fluidi gutta majorem vis gravi- 
" tatis cohzfionen vincat ($. eit. not.) at fi ob majorem den- 
Statem, feu gravitatem fpecificam, particularum minimarum 
"plani folidi, cui guttula Auidi infift , in. particulis guttulæ 
"planum contingentibus atttactio verfus planum folidum eft 
"major, quam lit attractio particularum guttæ fluide verfus 
fe invicem tune niſus pärticularum guttulee contingentium 
G ce umplan 
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planum folidum, feu cohæſio, major .erit verfus planum {oli 
dum, quam verfus homogencas gutule fluid particulas, 
ac proin guttule prius fphersce zquilibrium circa wires &p- 
hærentes omuium ejus partium tolletur, & motus ex cohæ 
fione majore verfus particulas playi folidi orietur in particuls 
contingentibus. Motus ifte ın Fig. II. fiet feeundum direli- 
onem a b, & particul® fluidæ, ex zquilibrio femel dimotg, 
motum iftum vi propriæ cohæſionis ſequuntur ıta, ut trudag 
tur a fuperioribus verfus latera cd; ex quo, aucto -rurm 
contactu cum plano, crefcit caufla motus, deerefcitque co 
tinuo altitudo a b, crefcit vero latitudo c.d, id eft, guttad 
fluit in plano ſubjecto. Atqui ex $. 46. patet, in omnich 
difluxus gustularum aquæ, vel mercurii, particulas planifa 
jecti minimas elle fpecie graviores particulis ſingulis minins 
aquæ, vel mercurii ( vide etiam dicta $. 23.) ac proinde pe 
$. gı. his aqua, & mercurius, per fe loquendo cohzerere ie 
bent., nifi contactus aliunde impediatur, 









® Confismatur demonftratio hæe efledtu confimili prorfus, 
quamvis verfus partes recta oppofitas, confequi folity, 
fi guttæ e f infiftenti in plano m n, febo illito, pu 
num metallinum op fuperne ad contactum ufque ins 
applicetur: mox enim gutta figuram fphzericam dim#-' 
tens verfus planum fuperius diflluie in formam g k; 
eo quod nimirum vi cohafionis verfus planum illud in 
pundto e majore-sequilibrium inter partes guttze cos 
-tinuo tollatur, ortoque femel verfus illam partem mots 
ceter® vi coh@fionis proprise confequantur; unde d- 
titudo ef minuitur, crefcigque latitudo gA. Hoc qui: 
dem cafu gravitas guttæ motui diffluxionis verfus f- 
perius planum opponitur; at, cum cohlio gravitaten 
guttul® 
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guttule fuperet ($. 28. not.) diffluxio nihilominus tam- 
diu -confequitury quamdiu fluidi copia quantitatem 
guttule non fuperat. Imo fimilis diffluxus guttz ef 
quoque conſequitur, fi ad latus g vel A guttule ſphæ- 
ricæ cochlear vel cultrum metallicum applicueris. Por- 
ro facilins adhuc difflwunt guttuke, fi ſoldum planum 
Auido homogeneo jam prius fit humectatum; quia flui- 
do ejusmodi homogeneo jam insequalitates fuperficiei 
folide implente, ffatim initio guttula Baidi im pluribus 
pundtis contactum invenit, atque id circo fortius ver- 
fus folidum tale trabitur, 


Diees vero: cur gutta aquæ non difluit fuper plano laneo 
fuper linteo, fuper folio braflice &c.; cum tamen & 
lananı, linum, folium bralice &c. conftet multis ex 

‚ particulis componf (e. g. terreis) quæ aquæ particu- 
Jis fine feorfim fumtis graviores, Re/pondeo, id inde 
effe „ tum quod permixtæ illæ fint multis aliis leviori- 
bus, tum quod illorum corporum fuperficies tam te- 
nuibus filamentis prominentibus fint extenuatæ (mi- 
erofcopio inprimis id docente); ut in paueillimis punc- 
tis guttule aqueæ contaltus corcedacur. Vide dieta 
&. 47. & sı. Neque enim in contactu guttulæ ad plana, 
de quibus hic fermo eft, contadtus folum in puncto 
unico fingendus eff, ut in fphaera & plano geometrico; 
maxime cum ob dicta $. 41. not. etiam guteule figura 
fphzrica a proprio pondere faltem infenfibiliter turbe- 
tur. Itaque eum cohæſio partium propriarum guttu- 
lee major fit fumma punetorum contaltus cum lana, 
lingo; &c. ideirco guttula fuper his non difluit. Idem 
intellige de gutta mercurii, fuper planıs levioribus nun 

Ccc2 difl- 
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difluente fecundem dicta $. 1. Nr. 4. aut fi pianım 
muco leviore, vel habitu aqueo, infectum fit. Hane 
folam veramque rationem efle, experimentum $. 49 
in annot, relatum apertillime evincit. Cum enim in 
ıllo mercurii particule in vaporem attenuatæ etiam 
contra vim gravitatis fux in oppofitum tendentem 
fuperiori cucurbit ejusque domatis fuperficiei concavs 
adhzereant, etſi & ıpfa ex vitro leviore ſit, necefle ef, 
ut, cum guttul@ mercurii in vitro plano fibi fubje&to 
nen difluunt, ıd ipfum ex cohæſione majore partics 
larum mercuri inter fe, figuram fphzricam confervas- 
te, oriatur, quæ videlicet & nativam earundem grs- 
vitatem, & fimul leviorem ıllam cum vitri particulis 
cohzfionem fimul.fuperet. Atque ex his jam facilli 
mum erit ad rationem primi & fecundi experimenti 
6. 1. propofiti, a qua propofitz academic folutio pes ' 
det, cum omni evidentia concludere, 


6. 56, 
Ratio fuficiens , cur fluida, e. g. aqua, & mercuriss, 


in vaſis nunc ſecundum leges hydroflaticas ſub libella & fr 
perficie convexa confflant, nunc concavos colliculos ad mar- 
ginem furfum verfus vaforum latera efforment, eſt attralio 
minor in primo, & major in altero cafü, qua trahuntur par- 
tcs fluidi verfus particulas vafs circa margines, quam ille 
mutuo fe attrahunt. Quodfi enim attradtio ılla verfus partes 
materise vaforum minor eft attractione mutua partium ipfus 
fiuidi inter fe, nulla cum materia valorum cohxfio oritut 
($. 49.) nec adeo ratio eft, cur a fuperficie convexa Auidum 
recedat, quam gravitas naturalis Äuidi determinat. Ex ad 


verio 
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verfo fi ob majorem de denfitatem minimarum partium vafis 
materiam conflituentium major eſt attratio pärtium vaſis mi- 
nımarum quam fit attractio partium ipfius Auidi mutua; Aui- 
dum folidi partibus cohæret ($. sı.) nifi aliunde obftacule 
Quocunque contaetus partium vafıs impediatus, Atqui in om- 
nibus illis cafibus $. ı. Nr. 1. & 2. relatis, in quibus aqua, 
& mercurius, formant Tuperficiem concavam, & ad cavos 
collieulos fupra libellam aflurgunt circa margines, particulæ 
minimæ [pecifice vafıs materiam conficientes funt graviores 


- feu denfores particulis minimis fpecificis fluidi, puta in vafe 
: ligneo, terreo, metallino reſpectu aquæ; & in vafe argen- 
teo, plumbeo, ftanneo, eupreo reſpectu mercurii, fecundum 
dicta S. 46. ae proin fortius attrahunt verfus fe particulas 
.:Suidi quam ifte trahantur a fe invicem; nec quidquam adeſt, 
quod contaftum vulgo impediat; nifi forte pulverulenta, auf 


muco aliquo leviore, vel febo, infelta fuperficies vaforum fit? 
yiciflim in iis cafibus, in quibus Auidum ad libellam fub eon- 
vexa fuperficie confiftit, vel particule fuperficiem vafıs confi- 
cientes funt leviores rarioresque fluidi particulis, ac proin 
minus attrahunt ($. so.) uti ſebaceæ relpectu aqu& (in qui- 
bus etiam irregularitas |. 47. primo loco memorata interve- 
nit) & terrex, lapidex, lignex, coriacee, reſpectu mer- 
eurii, aut fufi metalli; vel omnino in vaſis ad fummum reple- 
dis fuperficies vaforum fupra libellam fluidi extans deeft; cui 
cobzreat fuidum. Ergo ratio fuficiens, cur Auida &c. &c, 


$. 57. 


Experimenta varia, quæ liue ufque diximus, ulterius 
sonfenfu fuo apprime confirmant. ı.) Si tenues cylindros 
metallinos, lapideos, ligneos, fuperficiei aquæ in vafe ftag- 

Ece3 panti 
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anti applices ad contactum ufque ;. ſi fimiles cylindros argen- 
teos, plumbeos, ffanneos &c, applices fimiliter mercurio in 
vafe quiefcenti: utroque in cafu aqua, & Mercurius, ſupra li 


bellam afflurgens, colliculos- verfus cylindorum illorum füper- 


ficiem efformabit, Vicifim , fi ditos cylindros febo illitos, 
aut femine Iycopodir confperfos, aquæ applices, aut cylio- 
dros fimiles nom metallinos. mercurio; nullibi affurreftio aliqus 
fupra libellam obfervatur. Ratio eadem eft quæ $. præc., 
nec quidquam nifi vafis & cylindrörum figure diferepant, 


2.) Si aurum, vel argentum, humectetur fpiritu vini 
primum, dein aqua, deinde mercurio; facile rurfum abfter- 
gi fpiritus vint folet, difhcilius aqua, diflicilime omnium mer- 
curius. Porro quod difhcilius feparatur, fortius cohzret 
- ($. 9.), Ratio patet ex $.52. Nempe aqua denfior fpirits 
vini, mercurius denfor aqua eff. Ergo aqua fortius vini ſpi- 
fitu, mercurius fortius aqua, eidem metallo cohzeret. 


3.) Sidux phiale, vitrex quarum diameter ad fummum 
tres digitos @quet, impleantur aqua, &’quidem una (Fig. III) 
ad fummuni, altera (Fig. IV.) non ad ſummum; ; m priore 
aqua fuperficiem convexam, in altera concavam formabit 
(5. prec.). Pone ſphærulam vitream cavam, cujus diameter 
3 digiti circiter, primo ad marginem d vafıs primi; & ea fibi 
relicta non quiefcet ibi , fed motu accelerato perger medium 
verlus in c; ubi aqua circum eam undique @qualem collicu- 
lum cavum formabit. Pone fphzerulam illam fecundo in vafe 
altero in medio c, & quielcet, Pone vero tertio fphaeram in 
eodem vafe altero vel paullulum extra illud medium, & motu 
accelerato perget verfus marginem vafıs b. Ratio hzc eſt. 
Fluidi vitro coh@rentis attractio mutua eflicit, ut vitrea illa 

ſphœra 


——— 
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phera vicifim fluido cohæreat (eft erim omnis cohrfio mu- 
tun, & ex determinationibus ad motus oppofitos æquales 
orta, per $$. 9. & 10.). Jam vero attraetio illa Auidi, co- 
hefionem vitri mutuam determinans, ve/ eft ex omni parte 
eircum undique zqualis, uti.e. g. in medio utriusque vafıs, 
fen ın puncto c; & tune ſphærula vitrea neceſſario quieſcet; 
eo quod vi cohæſionis determinationibus in partes oppoſitas 
fequalibus urgeatur: wel illa Auidi attradtio ex diverfa parte 
varia eſt & inzequalis; & motus fpherule vitrese verfus eam 
Partem confequatur necefle eft, verſus quam maxima eft Aluidi 
ettraltio. Eft vero attradtionis iftius fludi magnitudo circum 
esdem ſphærulam undique ex omni parte proportioualis mag- 
aitudini contactus, quo fluidum femper idem ſphærulæ vitrex 
fhperficiem .contingit: is autem contadtus in primo vafe ad 
Iatus b crefeit ‚pro ratiooe receflus a vaſis margine verfus me- 
"‘&um ob fuperficiei fluidæ convexitatem; idem vero in vafe 
cundo ad latus b crefcit pro ratione receſſus ad medio vafis 
ob fuperficiei Auide concavitatem & elevationem cirea mar- 
gmam b. Ergo in primo vafe motus fpherule ad marginem 
pofitre .confequetur verfus medium, in altero autem vafe 
'foherula, quam primum extra medium c dimovetur, motu 
wccelerato pergere debet verfus marginem b, 


* Dantur quidem experimenta, quæ inprimis regule cohæ- 
fionis $. 1. recenfite adverfari videntur: fed accuratius 
expenla eam potius regulam confirmant. Sic ı.) calx 
paullo majore quantitate marmori polito, cui gravitate 
fpecifica vel pareft, paullo inferior, applicata non ad- 
hæret, ſed, quam primum exficcatur, fponte decidit. 
2.) Cera Hifpanica gillis non adharet, licet fpecie 
gravioribus, Verum ın utroque hoc phanomeno im- 

pedi- 
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* Fluidum intermedium, qnod folidorum cohsefioni procuran- 
dæ vulgo adhibetur, gluten appellamus, fi eodem fe 
lida vegetabilia connetlantur, camentum, fi lapides; 
ferrumen, fi metalla, 


6. 60. 


Corpus intermedsum, quo firma duorum Jolidorum con 
porum cohœæſio procuretur, debet ı.) eſſe fiuidum, 2.) ſolidi 
Specifce quoad particulis levius, vel certe non grauius, 3) 
quolibet anni tempore debet poſſe in folidum abire. Debet ı,) 
effe flusdum; quia fecus dıvidi facile in minimas partes noa 
poteft, quibus ingequalitates fuperficierum folidarum implea 
tur, & contaftus crebrior procuretur, 2.) debet «fe Sprit 
levius , vel [altem non gravius, quoad particulas ; quia fecıs 
ipſum folidis non cohzreret, (S. so.) nec diflueret in inæ 
qualitates folide fuperficiei utriusque, eas replendo; unde 
nec folida eo mediante cohærere ac connedti poflent ($$. pre, 
& 56.). 3.) RQolibet anni tempore debet in ſolidum abire 
poſſe: fluida enim, quæ nunquam folidefennt, uti aer, mer 
eurius, fpiritus vini &c. aut nimis funt [pecie levia, aut tenuil- 
fimorum contaftuum funt capacia, ($. 32. n. 6.) atque id- 
circo debili admodum poflent vi cohæſionis: ($. 24.) fuide 
. vefo, quæ interdum folum: fed raro „ folida evadunt: ut 
aqua, quamdiu funt fluida, ab alio infigniter leviore eorporg, 
& contaftuum majorum fimul incapaci corpore, id eft, » 
igne ($. 32. n. 3.) fluididatem obtinent. Cum igitur hujas 
fluidi ignei leviflimi partes graviorum talis intermedii fluidi 
particularum contaftus impediant, tum inter fe, tum inter 
partes folidi quoque; fluidum tale, quamdiu in eo ftaru el, 
glutini folidorum firmiori fervire non poteft, Itaque pro ma- 

! Ä | jore 
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e cohzxfionis gradu ftabili obtinendo reguiritur, ut fluidum 


ermedium folida conneltens quovis anni tempore, id eft, 
ovis in aere caloris exiftente gradu, folidum evadat. 


Quo magis fuidum intermedium ad gravitatem folidi fpe- 
cificam accederet, eo major deberet efle per fe cohæ- 
fionis gradus, quam efliciat inter follda; quia tum in- 

_ ter fuas proprias ($. 40.) tum cum folidis majorem 
deberet habere cohxfionem. ($. s2.) Quia tamen 
quorumdam fluidorum particule pro diverfa, qua gau- 
dent, crafltie & figura ($. 25.) magis exalte inæ- 
qualitates in fuperficie folıdorum exiftentes replent, & 
ipſæmet majoris contactus refpeltivi capaces funt eum 
-determinati folidi particulis, quam aliorum Auidorum 

. particule, & vis ratione gravitatis folius intenfa nihil 
valet (nt patet in mercurio:) idcirco mirandum non 
eft, fi Auida invenire eft aliis fpecie leviora, quæ ma- 
jorem folidis interpofita cohefionem pariunt, quam 
fluida alia graviora. Sic tefte Cl. Muflchenbrockio in 
Elem. Phyf. Tom. 1. 5. 557. duos cylindros ex orichal- 

co, Quorum bafium diametri zequabant r. 916. poll, 
Rhenol. aqua interpofita coherentes reddidit vi ı2. un- 
ciarum, oleum raparım vi ı$8, unc, terebinthina ve- 
ne:a vi 24. onc. colophonica vi 850. librarum, fcbum 
candelarum vi 800. lıbr. Sunt vero hiec corpora inter- 
pofita eylindris aqua fpecie leviora, fed & valde hete- 
rogeneis ex particulis compohtä. ($. 47.) A piceau- 
tem, quæ aqua gravior eft, ceohæſere iidem cylindri 
vi plus quam 1400. librarum, 


” Quodfi fluidum intermedium, poftquam folidi naturam in- 
duit , eiusdem perfedte eft gravitatis fpecificz ac foli- 
Bd da, 
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da, quæ conneftit, ita, nt eius partes inter je & cum 
folidis tantundem, quantnm ipf» partieulse folidorum 
mutuo, cohsereant, uti cementum, quo lapides com 
mittuntur, & metalla fufa, qu& iungendis metallıs ad. 
hibentur ; tune parum refert, five {uperficies .nectendo- 
zum lævigatæ fint „five non int : eo quod Pmma alpe, 
ritatum interftitia a Auido quoad yim echzerendi tam 
homogeneo facileimpleantur. Contra ſi Auidum unieng 
poftquam folidefeit, eft fenfibiliter fpecie levius quam 
ſolida unienda ; quale eft gluten vulgare , quo aflerey, 
& alıa his grayitate fpecifica non multum imparıa, cop 
glutinantur; tunc uniend& folıdorum fuperficies pris 
debent reddi equabiles, quoad licet; ut tot, quot po 
fint,, particule fpege graviores ipforum folidorum & 
immediste contingant, reliqua vero tantum interfi: 
glutine mediante uncantur, Sic enim jam numeru 

contactuum augetur, nec cohzfio folum tanta evadit,' 
quanta eft glutinis , fed ob multas fpecie graviores par 
ticulos ipforum folidorum ſeſe immediate contingentes 
maior, £tfi tanta aunquam ayadar, quanta ipfius fol 
di continui, 


“* * Porro ex his fequi videtur, corpora folida diverfa, flur 
‘do eodem fpecie leviore intermedio ĩuncta, tanto maion 
vi cohzrere debere; quo maior eft gravitas fpecific 
folıdorum eorundem. At enim Cl. Muflehenbrakius n 
Differt. de Cohæſ. longe a denfitate ifta diverfam co- 
hæſionis rationem invenit, Diverſæ enim materiz cy- 
lindros diametro ı. poll. & 9. iin. æquantes, bene læ- 
vigatos, & ad gradum aquæ ebullientis calefattos : ſe- 
bo fufo illinit; qui dein refrigerati yi cohæſionis ſe 
.quentia pondera fuflinuere : Cy- 
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lindri ex plumbo 275. #5. deufitas eylindrorum ar. 3. 


ex Argento 12%.» - - I. 
ex bifmutho 100. — - - 9% 7. 
- ex cuprorubro 220, - - - 9. 0. 
ex chalybe 225. - =, - 7. 7. 
ex ferro mulli 300. 7. 6. 
ex ſtanno 100. 7. 3. 
ex marmorealbo225. — 2.7. 
ex ebore 103. 1. 8. 


Verum in his experimentis aliud aceidens interveniſſe 
Ex eo patet, quod argentei eylindri minus cohæſerint 
mediante ſebo, quam hoc eodem mediaute cohæſere 
‚cuprei, ſtannei item minus quam plumbei; cum tamen 
æertum fitipfarum particularum argenti inter fe maiorem 
elle cohefionem mutuam immediatam quam cupri, 
maiorem tem particularum ftannı quam plumbi: fi- 
quĩdem tefte Wallerio ‚(in Mineralogia ) conftat, fila 
metallica diametro fingillatrm zqualia uni lines pedis 
Rhenani, antequam rumperentur, vi cohæſionis fu 
pondera Sequentia Suftinuiffe, aureum 500. +5. argen- 
teum 370, cupreum 2995, ferreum 450, ffanneum 491, 
plumbeum 293. Itaque diferimen illud cohæſionum a 
diſcrimine gravitacum diflentiens potius ex eodem fonte 
repetendum, ex quo diferimen cohæſionis tum ipforum 
folidorum continuorum verifimillime citra gravitationes 
proportionem exoritur, tum ex quo fupra hic not. 1. 
diverfa cohæſio a Auido diverfmodis denfo inter folida 
interpofito orta repetita el. Nimirumidem fluidum, 
e.g. febum, non perinde aptum eft feu ad inzequalita- 
tes diverforum folidorum rite implendas, feu ad æqua- 
lem cum eorum particulis contadtum : preefertim quod 
eodem caloris gradu folıdorum , tam propriarum parti- 


- cularum varia denfitate pra&ditorum , interftitia non 
Ddaz que 
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æque dilatentur. Ceterum diverſæ cohæſionis metil- 

lorum quoad partes fuas proprias, denfitatis rationem 

minime fervantis, caufla ex $. 32. n. 7.repetenda eft, 
=» * % His principäis tota ars ferraminandi ssetalla quoque 
innititur. Diverſæ autem ferruminum fpecies funt: 
1.) ferrumen ſtanni, das Schnell⸗Loth, quod ex duabus. 
partibus ſtanni & una plumbi, ignis fufione inter fe 
commixtis conftat, & flanno, cupro, ac ferro adhzret; . 
a.) ferrumen orichalci , quod ex duabus partibus or- 
ehalci „una Zinei , & una boracis parte, partim in igne, 
partim in aqua commixtis , conftat, atque adhæret cu- 
pro, & ferro:+3.) ferrumen argenti, quod ex auro & 
argento eompoſitum, argento adhzret, Ratio cohz- 
Konis in omnibus his eft, quod ferrumen femper conflet 
partibus compluribus aut levioribus, aut homogenex 
gravitatis eum metallis ferruminandas; partes vero gra 
viores, quibus una conftet, non. maiore aliqua quan- 
titate inimediate coniunctæ, fed potius ſingulæ difper- 
fe fint per alias leviores, & ab his undique circumdg- 
8. Unde coh&üonem leviorum cum ipfo metallo fer- 
suminando non impediunt, ac fimul, dum Gngillatim 
levioribus interponuntur, que ipfis ceu maiore vi pol 
entibus fortius quarn inter fe mutuo coharent „ Ievio- 
rum illarum partium coh®xfionem mediatam etiam er 
augent , atque corroborant. 


Atque hie ipie confenfus omnium cohzfionis phænome 
aorum, qui facile quoque per alıa phauumenz (puta tubulo- . 
sum eapillarıum, elafticitatis &c.) oftendi poflet ; manifeftum 
indicium eft, quam certum fit, univerfe omnis cohzsehonis 
cauſſam proximam haud alıam efle quam vires cohæſionis ex vi 

attractivg fpeciali ortas, & indea S. 9, in hac Differ- 
fatione demonfiratas. 


a 





Abhandlung 


über die 


Preißfragte. 


und was fuͤr Mittel es gebe die Hochgewit⸗ 
© zu vertreiben, und eine Gegend vor Schauer 
und Hagel zu bewahren. 


vos 


P. Benedict Arbuthnot. 


entlicbem Mitgliede zu St. Jacob in Regens⸗ 
burg. 
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ie genau ſich das Hochgewitter Durch Die electriſchen Bey 
ſuche erflären läßt; kann ſchon heut zu Tage niemand ‚der nur ein we 
nig in die Naturlehre eingelehenhat, verborgen feyn. So leicht abe 
fid) immer das Hochgewitter Durch Die Electricitet erklaͤren laͤßt; ches 


fo ſchwer deucht mir zu feyn , Durch Diefelbe ein Mittel anzugeben , durch 


welches das Hochgewitter vertrieben werden möchte. 


3. 

Da nun die Frage; ob und was für Mittel ea gebe dk 
Wohgewitter zu vertreiben ꝛc. von.einer erlauchten Afadenk 
der Wißenſchaften zu München ſchon zum zweyten mal aufgeworfe 
worden; und. berlanget wird, wenn e8 möglich ift, Diefes Mittel ap 
den efecttifchen Berfuchen herzuholen; fo habe id) dem Verlangen, 
fo viel mir möglich, ein Genuͤge zu leiſten, folgende Ordnung in und 
ner Eurzen Abhandlung erwaͤhlet. 


| In dem erfien Hauptſtüucke werde ich verfchiedene electriſche 
Verſuche, Durch welche Die eleetrifche Materie in der Mafhine gemin 
Deret wird, anführen. 


Ä On dem Sweyten werde ich die Natur des Hochgemitied 

unterſuchen. 
In dem Dritten werde ich mich in Unterſuchung der biste 

gebräuchlichen Mittel die Hochgewitter zu vertreiben befchäftigen. 


Db man endlich aus. den electriſchen Verſuchen ein Minc 
das Hochgewitter zu vertreiben angeben koͤnne, wird der Innhalt dei 
vierten und letzten Hauptſtuͤckes feun. - 


E⸗ 
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eleeteifche Materie alſo an ſich ziehen, daß die Theilchen nicht leicht | 
abfiegen koͤnnen. 


ærfabrung | 
6. 


Bey naffer Luft laͤſt ſich die Mafchine nie fo ſtark anfülen, 
als wenn fie trocken if; und wenn auch die Maſchine Durch lange 
und heftiges Reiben in -einem ziemlichen Grade angefüllet wird, ſi 
dauret die Materie in derfetben bey naffer Luft Faum etliche Stunde; 
ja zumeilen faum eine halbe Stunde; da ſich doch das Feuer ba 
trockenem Wetter mehr als 24. Stunde in der Mafchine erhält. 


U. ee 7. 

Dieſe Erfahrung laͤßt fich gar leicht aus der vorigen beweiſen 
Denn, wenn die Luft naß iſt, fo wird die electriſche Materie aus de 
Verſtaͤrkungsmaſchine von den Waßer-Theilhen ‚ die fich in Der Luft 
befinden, gezogen, bis fich endlich. dieſes Fluidum nach dem allge⸗ 
meinen. Gefege aller flüßigen Körper im Waage rechten Standein 
die naße Luft ausgebreitet hat: da hingegen bey trockener Luft das 
Im der Verſtaͤrkungsmaſchine befindliche Waßer oder Metall die Me | 
terie ſtark an fich zieht, und nur fehr langſam ſich ausbreiten laͤßt. 
Ich babe auch bemerfet, daß man bey naßer Luft den’ gläßernes 
Cylinder viel länger reiben müße, biß man einige efectrifche Funken 
heraus locket: denn fo lange der Cylinder naß iſt, laͤßt ſich nichts her 
aus bringen; weil die Attraction der waͤßerichten Theilchen fo ſtark 
iſt gegen den Cylinder, als die Attraction des Bleches iſt von dem 
Glaße gegen der Maſchine, Dahero auch ein durch viele Potaſche 
in Fluß gebrachtes Glaß zu der Eleetricitet gar nicht tauget; weil di 
Potaſche die Näße an ſich zieht, alſo daß man nicht leicht dieſele 


durch das Reiben von dem Glaße abtreiben kann. . 
RR) 





Maſchine zunimmt , oder nach Ladung derfelben wieder abnimmt, 


Der Hochgewitter. 40% 
rn . . " 8. a 7* 
Bil ı man n fehen, wie die eleeteifihe Materie bey Ladung de 


darf man nur einen Dratt von der Maſchine abhangen lafen, und 
einen Faden an der oberen Spige des Dratfes binden, daß der Fa⸗ 


. den an demfelben herabhängt: man befeftiget alsdann einen von IBay 
ü gemachten Quadrant an dem Dratte, DaB der Faden neben demfels 


"ben beweget wird; fo kann man immer die Grade der zunehmenden 


- und abnehmenden Materiean dem Dugdrante zählen. Denn je fLüts 
e Die Maſchine angefüllet ift, deſto weiter wird auch der Faden von 
Dratte abftelen , und mithin der Winkel, den der Faden mit 


—* Dratte macht, groͤßer. Der Gegentheil geſchieht, wenn bie 
” Materie abnimmt. 


F 


m 


TC. 9. 
“ Aus den angebrachten Erfahrungen erhellet , daß alles, was 


Pr der Luft eine Naͤße verurfachet, auch die. Verſtaͤrkung der electris 


ſchen Materie in der Maſchine verhindere; Wenn man demnach die 


erforderliche Naͤße in der Luft von der Erde biß in die Wolken durch 


Ein Mittel verurfachen koͤnnte, möchte man wohl die Berftärkung des 


S 


lectrifehen Feuers in dem Gewoͤlke als in der natürlichen Electricitet 
Lroie es in der Künftlichen gefchieht ) und mithin auch Die Wirkuns 
gen diefer Materie verhindern. 

en Verſuch. 


10. 


+ ’ 

Man lade auch bey trockener Luft die electriſche Maſchine fo 

ſtark als moͤglich; man zuͤnde alsdann unter der Maſchine oder um 

dieſelbe herum feuchte Kraͤuter oder Stuͤcke von naſſen Holze an; ip 
Eee3 wird 
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wird man brmerken, daß fich die electrifche Diaterie aus der Maſchin⸗ 
zimlich geſchwind verliehre. Dieſer Veeſuch laͤßt fi aus det allge, 
meinen Erfahrung, fo ich voran geſetzet habe, gar leicht beweiſen. 
Senn durch die ſteigenden Dünfte der feuchten Körper wird auch die 
Luft um die Mafchine herum angefeuchtet , und zieht folglich die kr 
tiſche Materie aus der Maſchine an fi. | 


Verſuch. 


II. 


Ich füllte die Maſchine mit electriſcher Materie fo ſtark 
Hnnte, bey trockenem Wetter; daß der Faden von dem Dratte va 
lich weit abſtund; ich ud alsdann ein Stuͤckchen mit Pußfer, ei 
ſolches auf dem Bleche, mittelft deflen das efecteifche Feuer in die 
CBerftärkingsmafihine geleutet wird; brennte das Stuͤckchen oß, ud 
bemerkte bey mehrmaliger Widerholung des Verfüches, daß der Gar 
den bey dem Schuße an den Dratt auf einmal herabfiel; und mis 
hin die electeifche Materie in der Maſchine vermindert würde. Die 
Urfache deflen deusht mir, iſt; weil die Flamme des angezuͤndetes 
Pulfers, fo ſich zimlich weit ausbreitet, auch viele efectrifche Par 
tickein aus der Maſchine an ſich reißt, und in die Luft zerffreut, | 
Hingegen glühende Kohlen , auch die Flamme eines angeünden 
Geiftes hat Feine befondere Wirkung an der electrifchen Mafchine; 
ja man bemerfet, daß die Kohlen, und die Flamme ſelbſt efectußs 
tet werden; und wenn man den Finger gegen ſolche Flammen hät, 
fo neuget fid) die Flamme gegen den Finger wie andere efectrifine 
Körper zuthun pflegen. Das die electrifche Materie bey der Flamme 
eines Geiftes füch nicht fo ſchnell verliehret, als bey der Flamme & 
nes angezündeten Pulfers, mag wohl die Urfache ſeyn, weil jene fih 
gar nicht weit ausdehnet; die Flamme aber des angezuͤndeten Purfers 
‚ine geraume athmofpkagre hat, 

Den 
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beobachtet als daß, je faftiger und waͤßerichter die Körper waren, 
deito ſchneller ſich Die electrifche Materie in der Mafchine verloͤhre. 
Den Berfuh, fo ih CN. 11.) angebracht habe ich mit Loßbrennung 
eines Stuͤckchens, auch zu verfhiedenen Zeiten, und auf vw 
fchiedene Art gemacht. Ich fegte die Verſtaͤrkungsmaſchine fo wei 
von dem Bleche, worauf das Stüfchen lag, daß die Flamme det 
angezuͤndeten Pulfers felbe nicht erreichen koͤmte, da ich auch dem 
Stuͤckchen eine andere Richtung als gegen der Verſtuͤrkungsmaſchin 
gab. Ich bemerkte doch jederreit , daß, fo bald das Stückchen If 
gieng, der Faden gegen dem Dratte auf einmal völlig herunter fiek; 
aber gleich wieder von dem Dratte abgienge, doch fo, dag die Ep 
fernung um etliche Grade weniger nad) dem Schuße, als fie vor den 
felben war ; woraus ich augenfcheinlidy abnehmen koͤnnte, daß ik 
Stamme des angezündeten Pulfers die an Dem Dratte ſtehenden den 


triſchen Theilchen gleich an fich riße; welche aber augenblicklich 1. 


der electrifehen Materie aus der Verſtaͤrkungsmaſchine erfeget tour; 
indem der Faden bey dem Schuße gegen dem Dratte herunter fd; 
und gleich wieder von demfelben abgieng. Weil aber die Entfernung 
des Fadens von dem Dratte nah dem Schuße um etliche Grade 
weniger als vor demfelben war, fo muß auch die Flamme viele ec 


triſche Theilchen an ſich gezogen , und mit fi) in die Luft gerifes 
haben. | 


14. 


Was ſich nun aus diefen Berfuchen in Abſicht auf das Hoqh⸗ 
gewitter fchlichen Kißt, werde ich nachhero in dem Dritten und wiesen 
Hauptſtuͤcke betrachten: nachdem ich vorher Die Natur des Dodge 
witters fo genau als möglich , werde unterfuchet haben. 


Zwey⸗ 
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wird. Diefe Maserie hat den nemfichen Geruch, Die nemliche Farbe, || 
die nemfiche Wirfungen auf alle Körper mit dem efectrifchen Feuer; Hi 
alſo ift fie die nemliche mit Der eleetrifchen Materie. Der Gernt 
und die Farbe von beyden ift der Geruch und die Zarbe des ange 
zündeten ſchweffels. 


Anmerkung. 


17. . ä 

Anſtatt des glaͤßernen Cylinders kam man ſich mit beflek 
Erfolge eines aus Schwefel gemachten Cylinders bedienen. DM 
aber bey einem Hochgemitter Die Luft mit fchwenlichten Theilchen die 
gefüllet ift, geben uns die Sinne genugfames Zeugniß. Die ü 
“ einem nahen Hochgewitter angelofene Fenſter, der Harfe Seruhits 
Schwefels beweiſen augenſcheinlich den Ueberſtuß des Schwefels! 
der Luft. Wenn nun die in den Dichten Wolken befindlichen Schu 
feltheilchen an ein ander durch die beſtaͤndige Bewegung gerieben, 
und durch die waͤßerichten Theilchen aufgeloͤſet werden; fo muͤſſen noth⸗ 
wendiger Weiſe die Feuertheilchen aus dem Schwefel ( gleichwie & 
in der Pünftlichen Eleetricitet gefchieht ) heraus fließen, und die sus 
Wolke mit electrifcher Materie anfüllen. 


Verſuch. 


28. 


Man electriſire einen Tropfen Waßer, halte ſolchen anzu 
ſtoſſenem Salze, fo wird er das Salz an ſich ziehen, und fogleif | 
zu Eiße werden. Sind nun bey einem Hochgewitter viele falpetrifäe 
Theilchen in den Wolken, fo werden die electrifirten Waßertieb 
hen die Salpetriſchen an fich ziehen, und aljogleich zu Eiße werden 

. Du 
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Anmerkung. 
20, 


Der erft angebrachte Verſuch geht nur an bey den metalle 
nen oder wäßerichten Körpern; ja ich habe ſchon in dem erfien Haupt 
ſtuͤcke (N. x.) die allgemeine Erfahrung angebracht, Daß die electi 
ſche Materie nur von Metalle und Waßer, oder von den Koͤrpern, 
die Metall oder Waßer in fi) enthalten angezogen werde. Hing 
gen Pech, War, Glaß, Seiden, Unfchlitt ꝛc. verhindern gan 








den weiteren Ausfluß dieſer Materie. Wie ans allen electrifchen Re 


fuchen bekannt if. Daher koͤmmt es, daß der Donnerftrahl gemb 
niglich in die Wäßer und Bäume ſchlaͤgt, weil diefe viele waͤßeriche 
Säfte in ſich enthalten; abfonderlic) aber , wenn fie an Bergen, ode 
fonft erhabenen Dertexen (tie vorhin gefagt roorden) ſtehen. Beil 
fie alsdann näher anden Wolken, und mithin öfters in dem Schlag 
Raume ſtehen. Es erhellet ferners aus diefer Erfahrung , warum 
der Strahl den Metallen Spisen zugeht; warum, wenn er in die 





Gebäude ſchlaͤgt, meiſtentheils die metallene Sefchier beſchaͤdiget. Was | 


rum hingegen der Strahl Beinen Ideolektrifchen Körper , ale Pech, 
Glaß, Seiden ze. angreift; weil dieſe Körper die electrifche Materie 


nicht annehmen, und den weiteren Ausfluß derfelben gänzlich verbins- 


dern. Und wenn Phaenomena da find, daß dergleichen Körper ie 
mals befchädiget worden; fo wird man nach Unterfuchung der Um 
ftände erfahren, daß die Beichädigung nicht unmittelbar von dem 
Strahfe, fondern von der fihnellen Bewegung und Ausdehnung de 
Luft herruͤhre, welche zumeilen die Glaͤßer zerbricht, und Seiden ze 
reißt. Man weiß Erempel beyzubringen, wo der Strahl alle Kleider 
am menfchlidhen Körper verzehret habe, außer feidene Scapulite , di 
fie trugen ; wie e8 einem Pfarcherr unweit Altötting vor wenigen Jah⸗ 
ven begegnet ift, welcher von dem Donnerfirable getroffen worden, 
und 
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wenn der Strahl durch einen Rig herein, fährt, und ohne das Hk: 


zu berühren , Daffelbe abermat durch Die fchnelle Ausdehnung der Luſt 
zerſpaltet. Diefe Doppelte Wirkung des Strahles berveifen jene Bd 
me , die man oft von dem Strahle ausgebrannt, oft aber nur jew 
fplitteret in den Waͤldern antrift. Die Donnerftreiche, die nicht zuͤn⸗ 
den, werden gemeiniglich Waßerſtreiche genannt; obfchon ich dfters 
beobachtet habe, daß der nemliche Strahl, da; er durch das Dad 
eines Haufes herein fuhr , einen Balken nur zerfpaltet, auf Der am 
deren Seite aber , wo er hinaus gieng , den Balken in Flammen ge 
feet habe. Ja man wird gemeiniglich erfahren, daB die roͤthlichte 
Strahlen, welche mehr Schwefel mit ſich führen ‚leichter als Die weiß 
fen zünden; weil der Schwefel als eine glebrichte Materie fich an des 
Balken oder Bäumen hänfer, und eine Entzimdung verurfa-het, da 

ein heller und reiner Strahl oft durch einen Ritz bereinfährt, und den 
Balken durch die fehnelle Ausdehnung der Luft zerfpalter, ohne ihn yg 
entzunden, Erſt in dem verfloßenen Jahre gefchah es in Defkerreich, 


daß zwey Knaben unter einem Schwibogen faßen : es Führt ein Strahl 


durch den Schwibogen; dem einen Knaben zerriß er die Beinkfeider, 
dem andern riſe er ein Schippel Haar aus dem Kopfe , und heftete 
fol hes an eine unmeit davon gelegene Maur; welche lauter Wirkun⸗ 
gen Der ausgedehnten Luft , nicht des Feuers waren, 


23. 


Unter andern wunderlihien Wirkungen des Strahles licht 
man, daß er den Degen in der Scheide, ohne diefelbe zu verleken 
zerſchmolzen habe, und hingegen die Scheide zuweilen verleßet, ohne 
den Degen zu berühren. Daß der Strahl: den Degen zerfchmehe, 
ahne.die Scheide zu-verlegen , ift eine ganz natürliche Wirkung dei 
electriſhen Feuers, welches von dem Metalle ohnehin angezogen wird: 
vaf aber die Scheide verletzet worden, ohne daß der Degen Schw 

te den 


Ins 
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wiße Bedigniße fegen darf (wie manin der That fesen muß) fo läßt 
es ſich nad) meines Erachtens ganz ſchicklich erweiſen. Daß de 
Strahl den einen erfchlagen hat, ift nichts neues, und bedarf Feine 
Erklärung. Daß er dem anderen das OberBleid verzehret, ohne das 
Hemmet zu verlegen, iſt einer größeren Schwierigkeit unterworfen. 
Wenn ich aber feße, dab das Hemmer mit einem fetten Schweiß 
beſchmutzet war, fo ift es leicht zu erachten, daß es von dem dlecki 
ſchen Feuer nicht angegriffen worden ſey. Endlich daß bey dem Dry 
sen das Hemmer verzehret tworden , die Haut gefenget, und Das Kich 
unbefchädiget geblieben, Käßt ſich wieder erklaͤren, wenn ich fege,Duf 
er ein wollenes Kleid (denn an der Wolle ift viele Fette) an des 
Leibe gehabt habe, und Daß Das Hemmer mit einem wÄäßerichen 
Schweiße benetzet war; fo wurde der Strahl nothiwendiger Weak 
mehr von den nafen Hemmet als von dem fetten Tuche angezogen: 
und wenn die dickeren und fetten Schweistheilchen die Poros des 
Körpers verftopfet haben, fo hat der Strahl den Körper ſelbſt nit 
fo leicht angreifen koͤnnen, fondern hat ihn Dusch die nahe Entfernung | 
fengen müßen. 


24 
Ich habe nun die Natur und Beſchaffenheit des Hochge 
witters Durch Vergleichung deſſelben mit den electrifchen Verſuchen, 
fo viel mie möglich war, erklaͤret: woraus man auch zugleich die g⸗ 
naue Uebereinftimmurg der Fünftlichen und natuͤrlichen Electricitet a⸗ 
fehen kann. Jetzt fehreitte ich zur Unterſuchung der bishero angewe 
deten Mittel die Hochgewitter zu vertreiben, | 


Srit⸗ 
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Erſtes Hauptſtuck, 


Von den electriſchen Verſuchen, wodurch das elec⸗ 
triſche Feuer in der Maſchine vermindert wird. 


4 


Da der Donnerſtrahl und das electrifche Geuer eine und die 
nemliche Materie ift, ( fo ich nachhero beweifen werde, da die Natur 
des Hochgewitters der Gegenftand meiner Befchäftigung ſeyn wird) 

: giengen alle meine Verſuche mit der electrifchen Mafchine dahin ; 
durch was für Mittel ich eine Verminderung des electrifchen Feuers 
“ erhalten Fönnte- Denn, was die Materie in der Mafchine vermins 
derer, follte dene erften Anſehen nach auch das electrifche Feuer in 
den Wolken verminderen wid zerſtreuen. 


Erfahrung. 
PL, . 

Das electriſche Feuer wird von allen Metallen und Waßer 
gctrahiret; und folglich von alleır Körpern , welche weniger oder mehr 
von diefen zweyen in fich enthalten, auch mehr oder weniger angezo⸗ 
- gen. Man kann demnad) diefe zwey Körper die Contuetores oder 
Leuter der electrifchen Dlaterie nennen. Daraus erhellet,, warum bey 
Ladung der Maſchine Blech oder Rauſchgold gleich an dem gläßere 
"gen Cylinder geleget werde. Damit nemlidy die‘ eleetrifchen Theile 
- dien, welche durch das Reiben aus den Glaße herausgetsieben wor⸗ 
den, gleich von dem Dietalle angezogen, und fü weiter in die Bere 
Käckmgsmafchine geleutet werben. Eben die nemliche Wirkung bes 
merket man bey dem Waßer; dahero die Verſtaͤrkungsmaſchine mit 
Waßer oder Feil⸗Spaͤne angefüllet wird; weiche zwey Körper die 

Eee 2 eles⸗ 
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die Bewegung der Luft, fo von dem Glockengelaͤute entfteht, wede 
heftig, noch fehnell, alfo kann es unmöglich vor fich die Zertheilung 
der Wolken verurfachen, und man wird in der That Feine Erfahrug 
beybringen koͤnnen, daß durch ein großes Geldut ein Wind entftaw 
den ſey, welche doch feyn müfte, wenn das Glockengelaͤut im ſtam— 
waͤre eine Zertheilung der Wolfen zu erwirken. Doch koͤnnte mas 
es noch gelten laßen, wenn man nicht ſowohl durch die ſchier tägfide 
Erfahrung, als aus phuflcalifchen Gründen überzeugt wäre, dafıı 
bey dem Hochgeroütter ſehr fchädfich feyn müße. 


28. 


Diefe Erfahrung darf man nicht erſt aus den Altern Zeiten 
und Sahrbüchern, noch aus entfernten Ländern herholen, man kan 
fie Sührlich in Baiern zu genäge erfehen. Die Menge der Kirchen 
thuͤrme, die wehrendem daͤuten von dem Strahle find getroffen wer 
den, geben ung deflen einen unwiderfprächlichen Beweiß. Ja es gich 
Derter, die an hohen Bergen liegen , zum Beyfpiel, an dem Bogen 
berge , wo man wehrendem Hochgewitter gar nicht läuten darf. Ya 
dem verfloßenen Jahre hat es nur in einer einzigen Pfarr acht bis 
neunmal in die Kirchenthürme unter dem läuten eingefchlagen. Mi 
einem Worte, ein jedes Jahr giebt ung neue Beweiſe der natürlichen 
Wirkung des Glockengelaͤuts; und gewißlich, wenn nicht das Bew 
urtheil des gemeinen Volkes, und anderer in der natürlichen ung 
fahrnen und eigenfinnigen Leute diefen Mißbraud) fo lange unterftüge 
hätte wufte man gewiß von dem Glockengelaͤute bey dem Hochqe⸗ 
roitter eben fo wenig im Deutfchlande, als man in einigen ande 
Dertern weiß, wo man in dieſem Stücfe vernünftiger, und ohne Bor 
urtheil zu denken gewohnt iſt. 


20, 
Weil es aber nicht genug iſt, die bloße Erfahrungen —9— 
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zen , fondern auch einen Naturkündigen oblieget, eine Vernuͤnftige 
fach der Erfahrungen beyzubringen, fo will ich auch hier dieſe Er⸗ 
rungen aus phyftcalifihen Gründen beweifen. Indem, wie ſchon 
din errwiefen warden, das Metal und Waßer die Conductores 

: efeeteifchen Materie find, fo müßen die in den hoben Thuͤrmen 
ngenden metallenen Glocken ſchon vor ſich die electriſche Materie 

ſich ziehen, noch vielmehr aber, da ſie gelaͤutet werden. | 


Verſuch. 


30. 


Man reibe im Dunklen einen glaͤſernen Cylinder, big die elee⸗ 
[chen Ausflüße fichtbar werden, man halte alsdann den Finger ges. 
n dem Eylinder , fo wird man twahrnehmen, daß die electrifchen. 
min aus dem Finger gegen den Eylinder binfließen, und zwar 
irker und häufiger gegen jenen Theile des Eylinders, der zum letz⸗ 
ı gerieben worden. “Die Urfache ift, weil Die eleetrifche Materie 
xch das reiben aus dem Eyfinder getrieben worden, und weilen auf 
che weife in dem Finger diefe Materie häufiger als in dem geriebes 
n Glaße ift, fo fließt fie dem beraubten Körper fo lange zu, bis 
im Waage rechten Stande ift, nnd der Körper fo viel wieder em⸗ 
angen, ale er Durch das Meiben verlohren hate Daß aber diefe 
usfluͤße häufiger gegen jene Theile, welche zu legt gerieben worden, 
m müßen iſt ganz natürlich, weil diefe Theile ftärfer als die ans 
te von der electrifchen Materie beraubt find, indem die übrigen [chen 
us der nahen Luft den. Abgang in etwas erſetzet haben. 


31, 


Diefer Verſuch laͤßt fich fehr wohl auf die Glocken anwen⸗ 
m; denn da die Glocken gelaͤutet werden, muͤßen die kleinſten Theile 
992 des 
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des Metalle ſtark aneinander geftoßen, und gerieben werben: durch 
dieles muß auch nothwendiger weife die electrifche Materie, fo in den: 
Glocken ift, heraus getrieben werden : Da nun bey einem Hochgewi⸗ 
tee die Luft mit electrifchen Theilchen angefüllt iſt, mößen fie noth⸗ 
wendiger weife weit häufiger als anderswo gegen Die von Diefer Die 
terie beraubter Glocken hinfließen, und zwar deſto häufiger, je Riv- 
Ber die Glocken geläutet, und mithin von der electrifchen Materie bu 
taubet werden; eben ald wenn man in einem Zimmer um die Maw 
zen ringsherum Waßer ausgiefen follte, fo wird das Waßer von 
len Seiten des Zimmers gegen die Mitte deffelben mit beftiger Be 
wegung binflüßen, biß es im Waage rechten Stande in den ganım 
Zimmer fteht, alfo auch muß Die electrifche Materie , Die in Der nahen | 
Luft um die Glocken ift, mit beftigem Drucke gegen Die beraubtn 
Glocken binfließen. Da nun die efectrifchen Theilchen einander ſtack 
anziehen (wie es aus dem N. 16. angeführten Verſuche erhellet) und 
auch das electrifche Feuer in den Wolken eher dorthin fließen muß, 
100 weniger von diefer Materie ift, fo ift es ganz natürlich , Daß dus 
Glockegelaͤut den Strahl gegen den Thurm und die nahe ſtehenden 
Gebaͤnde hinziehe. 


32. 


Da ferners das Waßer ein Conductor der electriſchen Ma⸗ 
terie iſt, fo wird ein Strahl eher dort, wo eine naße Luft iſt, als ans 
dere wo binfallen. Wenn an einem Drte die Luft beweget wird, fo 
werden Durch Die Bewegung die Lufttheilchen an einander geftofen; 
und folglich die Feuertheilchen, ſo die Dünfte ausdehnten , und ven 
einander abhielten, herausgerorfen : wenn die Seuertheilchen heraus 
geworfen werden, fo müßen die wäßerichten Dünfte durch Die anjie 
bende Kraft der Theilchen an einander zufammen kommen, und mit 
bin wird um die Bewegungsmaſchine die Luft naͤßer und wäßerichter 

als 
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12, 


Man nehme einen Spritzkrug, fülle ſolchen mit Waßer an: 
man lege Das eine Ende eines Hebers in Das Waßer, daß Das ans 
Dere Ende deflelben über ein mit Waßer angefülltes Geſchier, fo auf - 
dem Boden fteht, herunter hängt; man ziehe mit dem Munde das 
Waßer an ſich, Daß es durch den Heber in das untere Geſchier zu 
kaufen anfaͤngt; man reibe alsdann das Glaß, wodurd) die Mafchine 
et geladen zu werden, fo wird man bemerken ;daß fo lange das 
durch Den Heber laͤuft, Die Mafchine ſich gar nicht anfüls 
jäbt ; oder wenn fie ſchon zuvor geladen worden , fo bald daf 
don Dem oberen Befchirre durch den Heber in Das untere zu 
üfen anfängt, verliehrt ſich Die electriſche Materie in der Mafchine 
hi ſchnell. Indem die electriſche Materie ein Fluidum ift, fo fteht 
Fallegeit in dem Waage rechten Stande in allen Körperen, fo mit 
re Mafchine eine Verknuͤpfung haben. Derowegen aud) wenn 
jan von der Maſchine einen Dratt auf den Boden herunter laͤßt: 
laͤßt fi ch die Mafchine nie laden, und wenn fie geladen ift, fo bald 
Dratt den Boden beruͤhret, verliehrt ſich alfo gleich die Materie 
| der Maſchine, weil ſich das Feuer in alle andere Koͤrper in glei⸗ 
Wen Maße ausgießt. Auf gleicher Weiſe erlangt die Maſchine durch 
Das Waßer⸗Stroͤhmchen, fo durch den Heber in das ımtere Geſchier 

dem Oberen in einem Continuo herunter läuft, eine Verknüpfung 
We alien berumftehenden Körperen, und folglich ergießt fich in gleis 
I Maaße inviefelbe ; mithin muß fie fich inder Mafchine verliehren. 


12. 
Ich habe den (N. 10.) angebrachten Verſuch mit allerhand 


fügen Kräutern und Hoͤlzern gemacht, und babe nichts anderes 
beue 
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beſtaͤndigen Erfahrung wiſſen daß fo-oft ſich bey dem Hochgewitter 
der Wind erhebet, das Gewoͤlk gleich zertheilet, und das Hochge 
witter in einen Regen verwandlet werde. Sch habe ſelbſt ſehr of 
geſehen, Daß die Düchten, und düfteren Wolken einer Gegend mi 
Donner und Hugel gedtohet haben, und doch ein gaͤhling entfliehen 
der Wind bat diefelbe alfo zertheilet , Daß nichts weiters als ein fruch⸗ 
barer Regen entftanden fey ; denn find die Wolken zertheilet, fo ik, 
nen fie nicht mit Electriſcher Materie geladen werden, gehet ma 
diefe ab, fo iſt zugleich, nachdem im zweyten Hauptſtuͤcke angebrade 
sen Verfuchen der Donner zugleich mit dem Hagel gehoben. 


34. 


Nun koͤmmt es darauf an, daß man beweife,, daß das Ab 
feuren der Stuͤcke ein taugliches Mittel fey die Luft in eine ſtarke de 
wegung zu bringen. Es: ift unftreitig, daß die Luft kuͤgelichen fo vor 
dem Munde des Stuckes ftehen durch die Flamme des angezündet 
Pulfers in eine fehr ſchnelle Bewequng gebracht werden. Wenn man 
fich demna.h Luftfäulen von dem Munde des Studies an, bie auf 
die Wolken einbildet (wie fie wirklich auh find) fo muß nothwendi⸗ 
ger weiſe die fihnelle Bewegung, fo den erften Luft Fügelichen in die 
fen Ea.ılen gegeben werden , auch den Übrigen wegen der fehr elaflis 
ſchen Kraft der Luft bis in die Wolken mitgetheilet werden. Es if 
zwar wahr, daß Diefe Bervegung , je meiter fie gehet, immer ſchwaoͤ⸗ 
cher und ſchwaͤcher wird, nichts Deito weniger, wenn der Schluß db 
ters widerhollet wird , fo Fünnen auch die Luftfügelchen, fo bis auf 
die Wolfen reichen , zu lest endlich in eine folche ſchnelle Bervegumg 
gebracht werden, daß dadurch Das Gleichgewicht Der Luft gehoben 
werde, und ein ſtarker Wind entitche. Denn eine Bervegung , die 
anfinglich nur ſchwach und fihier unmerklich it, kann doch Durch wie 
derholte Stöße ſehr veriiärfet werden. Wir haben das Beyſpiel as 

den 
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derlich wegen der minderen Verknuͤpfung der electriſchen Materie ia 
der unteren Luft mit dem electriſchen Feuer in den Wolken. Dem 
in der Fünftlichen Ekectricitet , wird Das electrifehe Fluidum in der Be 


ftaͤrkungsmaſchine unmittelbar durch den Dratt mit dem Stucke ve 


knuͤpfet; in der natürlichen aber, oder in den Wolken, ift Diefe um 
mittelbare Berknüpfung nicht. Derowegen man auch nicht behamy 
sen Tann, daß die Flamme der loßgebrenten Stuͤcke in Ruckſicht af 


die Verminderung des eleeteifchen Feuers in den Wollen, einen be- 


fonderen Nutzen haben Fönnte. | 
26. 


Da demnach der Hauptnugen des Gebrauches "der Erle 
ben dem Hochgemitter, in Hebung des Gleichgewichts und heftiger 
Bewegung der Luft beftchet, fo dörfte es nicht umuͤtz ſeyn, einige 

Regelin biee benzufegen, toie and wann man fich der Stücke bey dem 
Hochgewitter gebrauchen ſollte. Die erfte Regel betrift Die Nichtung 
ſo die Stuͤcke haben folkten : die Zweyte beftimmet den Zeitraum zwi 
ſchen einem Schuße und dem andern; die Dritte jeugt zu woelcher Zu 
die Abloͤſung der Stuͤcke den gröften Nutzen haben möchte. 


37° 


Die Richtung der Etuͤcke betrefend, ift außer allem Zweſd 
die fügfichfte, wenn fie gegen die Wokken felbft gerichter werden , dem 
weil der perpendicular-Stoß, oder was eines iſt, der unter einem 
sechten Winkel auf den Gegenftand gefchieht, der wirkſamſte, mb 
ftärkefte ift; der Stoß aber, der im diefer Richtung der Stücke, anf 
die Wollen gefhieht, perpendicular ift, fo folgt der Schluß wos 
feibft, daß diefe angegebene Richtung auch die befte, und fügliche 
ſey. Woraus folget, daß je näher die Wollen eine Gegend find, 
deſto höher auch die Stuͤcke gerichtet werden muͤſſen. Weil ferne 

| | der 


Der Hochgewitter. MI: 


aber koͤmmt es, daß man bey dem Hochgewitter fo vielfültigen 
gel hat; der anden Feldfrüchten unerfeßlichen Schaden verurlachet. 


| Verſuch. 


19. | 

Man henke an der electrifchen Mafchine eine metallene Ku⸗ 
» man lade fodann die Mafihine, man nehme einen anderen mes 
enen Körper; Coder mit. Wafer. angefülltes Gefchier) binde die 
se, fo die Berftärtungsmafchine von außen berühret, um ihn her 
z, oder. berühre ihn damit : fo. wird Die electrifche Materie aus der 
keifieten Kugel gegen dem anderen Körper mit einem Knalle auch 
user zimlichen Weite hinfahren. Diefen Raum, der zwiſchen dep 
wen Körperen ift, da die elestrifche Materie aus dem einen in den- 
ben ſchaͤgt, nenne ich den Schlag Raum (Diflantia dictus) 
ker deſto größer feyn wird, je mehr der eine Körper mit eleetri⸗ 
æ Materie angefüllet ift, und je keerer von dieſer Materie der ans 
e Körper iſ. Wenn nun in den Wolken mehr electrifche Materie 
in der Erde ift, oder in anderen auf der Erde befindlichen Ges 
ſtaͤnden; fo muß nach dem erft angebrachten Verſuche die elecs 
he Materie eder der Donnerſtrahl mit einem Kalle (fo durch die 
ıelle und heftige Ausdehnung und twieder Zufammfchagung der Luft 
arſachet wird ) gegen die Erde, oder ſolche Gegenſtaͤnde, die ir 
ı Schlag: Raume ftehen, herunterfahren. Hier haben wir eine 
krfiche und gruͤndliche Urſache; warum der Strahl als ein leichtes 
Fluidum dusch die ſchwerere Luft herunterfalle. Hieraus laͤßt 
‚auch leicht erklären, warum der Straht.die Thuͤrme oder die auf 
gen. ftehenden Gebäude, auch auf den Bergen wachſenbe Baͤu⸗ 
öfters als andere Dinge trift: weil diefe wegen ihrer nahen Ente 
ung von den Wolken öfters in dem Schlag Iaume des Strah⸗ 

ndere Dinge ftehen. 
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Was endlich die Zeit betrift, Tann man drey Zeiträume ſcha | 
in welchen man ſich der Stücke bedienen koͤnnte. Der Erſte iſt, al 
fih die Hochgewitter zu jeugen anfangen; doch ba man aus vorherg | 
hender Wärme geſchwuͤlliger Luft , und Herabfallung Des Diersurium f 
dem Wetterglaße ein nahes Ungewitter wahrnehmen kann. De 
zweyte Zeitraum ift, da fi) die Hochgemwitter ober Dem Dorisng 
zeigen anfangen. Der Dritte ift endlich, da fich fchon wirkfich R 
Hochgewitter über eine Gegend ausgebreitet haben, Mich Deu 
aus folgendem Grunde , der erſte Zeitraum koͤnnte mit berädtiiäg 
Nutzen beobachtet werden. Dem Durch Die Heftige Bewegung da 
Luft würden die Dünfte an einander geftoßen, und die Feuertheilcha 
( welche ſowohl die Dunftlügelchen ausdehnen, und berleichteren, 8 
aud) diejenigen , welche zwiſchen diefen Kügelchen liegen, und Diefellg 
- Durch ihre elestrifche Kraft von einander abhalten) heraus germorfes 
werden. So bald nun die Feuertheilchen herausgeworfen find, muͤſn 
die Dünfte ganz natürlich Durch ihre anziebende Kraft veneinande 
kommen; ſolcher Geftalt werden die Dunſtkuͤgelchen immer groͤßer, 
bis fie endlich durch ihre natürliche Schwere su fallen anfangen. Auf 
ſolche weife Eönnte man einen Siegen erhalten, wodurch die Athmo 
ſphære nach und nach gereiniget würde, ehe fie noch mit mehrern 
Dünften angefüllet wurde, welche wenn fie durch ihre allzmgrofe 
Schwere zufallen anfangen , und Durd) Die von andern Gegenden p⸗ 
dringenden Wolken verdickert werden , einen fchädlichen Plazrezen, 
oder (wenn die erfordeufichen Salmiſchen Theilchen in der Achme- 
ſphære find) einen noch fihädficheren Hagel verurfachen doͤrſten 
eben dieſes koͤmmt mit den Erfahrungen überein, indem man erfährt, 
dag nach einem heftigen Schießen, der Himmel ſich sum Regen x 
richten pflege , wenn folches die Räume der Athmofphsere.nicht ve 
hindert. Es ift auch Diefe Erfahrung " gemein, daß man an einigen 
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Orten, wen man einen fehönen Tag verlanget, etliche Tage voraus 
ſchießt, um die Athmofphazre durch einen vorläufigen Regen zu reis 
digen. Wenn aber diefer Zeitraum vernachlaͤßiget wird, koͤnnen noch 
Vie Stuͤcke eine nuͤtzliche Wirkung auf das Hochgewitter haben, dar 
fe ſich erft ober dem Horizon zu zeigen anfangerr. Denn went ınan 
Re nach den eben zuvor angegebenen Regeln anwendet, mögen fie 
barch die heftige Bewegung der Luft die Wolken aufs wenigſt in et⸗ 
zertheilen, und auf ſolche Art verurſachen, daß das Hochgewit⸗ 
a fo heftig ſey, noch fo lange daure, als es fonfk gedaurt 
Hätte, und würde mithin den Schaden entweder verhintern ‚ oder aufs 
Äbenigft vermindern: woraus folgt, daß man den Gebrauch diefer 
Daſchinen nie fo lange auffchieben follte, biß ſich das Hochgewitter 
horn wirklich über die Gegend ausgebreitet habe. Denn alsdann 
Kwie es vor ſich klar iſt) kann der Schaden nicht mehr fü leicht vers 
—* werden; und muß folglich immer groͤßer ſeyn, als es geweſen 
waͤre, wenn man bey Zeiten dieſes Mittel angewendet hätte. Zu⸗ 
Ben daß man zu dieſer Zeit dieſes Mittel ſehr ſchwer wegen des Re⸗ 
dns oder Hagels anmenden kann. 
40. 

Was ich hier von den Stücken geſaget, if gleicher Magen 
yon andern pyrotechnifehen Maſchinen zu verftehen, durch welche die 
Euft heftig: beweget, und deſſen Gleichgewicht gelben werden koͤnnte, 
as da find große Rageten, welche, wenn fie aus Mörferen gefihos 
hen würden, eine große Höhe erreichen würden; dieſe, wenn fie gleiche 
ſam in dem Gewoͤlke felbft zerfprängen koͤnnten, natürlicher weiſe nicht 
shne beträchtlicher Wirkung feyn, und ich weis nicht , ob etwas taug⸗ 
kchers die Wolken zu zertheilen erfunden werden möchte, abfonderlich 
wen fie nabe find. 
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wenn der Strahl durch einen Ritz herein fährt, und ohne das Heh 
zu berühren , daſſelbe abermat Durch die fchnelle Ausdehnung der Luft. 


zerfpaltet. Diefe doppelte Wirkung des Strahles beweifen jene Bw 


me, die man oft von dem Strahle ausgebrannt, oft aber nur jers 
fplitteret in den Waͤldern antrift. Die Donnerftreiche, die nicht zuns 
den, werden gemeiniglich Waßerſtreiche genannt; obfchon ich öfters 
beobachtet habe, daß der nemliche Strahl, da; er dunh das Dad 
eines Haufes herein fuhr , einen Balken nur zerſpaltet, auf der an⸗ 


deren Seite aber ; wo er hinaus gieng, den Balken in Flammen ge 


feet habe. Ja man wird gemeiniglich erfahren, daß die röthlichten 
Strahlen, welche mehr Schwefel mit fich führen ‚leichter als Die weiſ⸗ 


fen zünden; weil dee Schwefel als eine glebrichte Materie fich an den 


Balken oder ‘Bäumen bänfer, und eine Entzündung verurfa-het, da 
ein heller und reiner Strahl oft durch einen Ritz hereinfährt, und den 


Balken dur) die ſchnelle Ausdehnung der Luft zerfpalter, ohne ihn zu 


entzüunden, Erſt in dem verfloßenen Jahre gefchah es in Oeſterreich, 


daß zwey Knaben unter einem Schwibogen faßen : es führtein Strahl 


duch den Schwibogen; dem einen Knaben zerriß er die BeinEfeider, 
dem andern rife er ein Schippel Haar aus dem Kopfe , und heftete 
ſolches an eine unweit davon gelegene Maur; welche lauter Wirkun⸗ 
gen der ausgedehnten Luft, nicht des Feuers waren, 


23. 


sv 


Unter andern wunderlihen Wirkungen des Strahles üefe | 


man , daß er den Degen in der Scheide, ohne diefelbe zu verlegen 
zerſchmolzen habe, und hingegen Die Scheide zuweilen verletzet, ohne 
den Degen zu berühren. Daß der Strahl. den Degen zerfchmehe, 
ahne.die Scheide zu-verlegen , ift eine ganz natürliche Wirkung des 
desteifchen Feuers, welches von dem Metalle ohnehin angezogen wird: 
Bf aber die Seide verletzet worden, ohne daß der Degen Scha⸗ 

u | dem 


Sa . es 


Der Hochgewitter. 415 


Yen gelitten; ift eine pure Wirkung der ausgedehnten Luft; da nem⸗ 
Uch der Strahl nahe bey dee Scheide vorbey fährt, und Durch die 
"Yusdehnung der Luft die Scheide zerfpaltet. Denn foltte der Straͤhl 
voͤllig an die Scheide kommen, fo mürde er auch unfehlbar von Dem 
Metalle Des Degens angezogen, und den Degen auch zerſchmelzen. 
Bey einigen Donnerfchlägen dauret Das Krachen oder der Knall lan⸗ 
ge, bey andern hingegen gefchieht «8 zu weilen, Daß der Knall gleich 
dem Knalle eines Stuckes ift, und gleich aufhöre. Das erfte ges 
Fchieht entweders, da ein Strahl Durch die Wolken führt, und die 
Wolken den Wiederhall geben, gleichwie, wenn einer aufeiner Ans 
Böhe mit Wäldern oder Bergen umgeben, ein Stuck oder eine Flinte 
":feßbrennt; fo werden alle umliegende Wälder und "Berge einen lat 
“gen Widerhall zuräcke geben : oder aud) wenn ein Strahl in die uns 
:gxere Luft Schlägt, und allda von verfchiedenen Gegenftänden bin und 
‚er gezogen wird, biß ſich Der Strahl endlich in einem Waßer oder 
*in-der Erde verliehrt. Das Zweyte aber geſchieht, Da der Strahl 
iatad aus den Wolfen gegen einen gewißen Gegenftand gezogen wird, 
in welchen er fich gleich verliert, ohne vun andern Gegenftänden hin 
und ber gezogen zu werden. Denn meilen ein folcher Strahl durch 
alle Theile der Luft von den Wolken bis auf die Erde in einem uns 
merklichen Zeitraume herunter fährt, fo werden auch ale Theile Dee 
Luft fchier zugleich beweget, und müßen folglich auch alle ſchier zus 
‚gleich zuſammen fallen s derowegen uns aud) Der Knall, wie derjes 
‚nige- eines losgebrennten Stuckes vorfommen muß. Kine fehr wuns 
‚Derbare Wirkung eines Donnerftrahles ließt man in den Jahrbuͤchern 
eines gewißen Klofters. Es laͤuteten Drey Brüder bey einem Hoch⸗ 
gewitter; der Strahl fehlägt in den Thurn, fiihrt herunter, und ſchlaͤgt 
den einen tod, dem Zweyten verbrennte er das Dberkleid, ohne das 
Hemmet zu verlegen, Dem Dritten endlich verzehrte er das Hemmet, 
fengte die Haut, und ließ das Oberkleid unbeſchaͤdiget. So hart und 
ſchwer diefes Phaenomenon zu erklaͤren ſcheint, Doc) wenn man ges 
wiße 
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44. 

Yun wollen wir auch betrachten „ wie die Wolken getaden wer 
den. Da die ſchweflichten und waͤßerichten Duͤnſte ſich in dicke Wol⸗ 
ken verſammeln, muͤßen durch die Bewegung der Luft die Theilchen 
feibft aneinander gerieben, und die Schweflichten Durch die Waͤße⸗ 
gichten aufgeloͤßet werden. Durch die Reibung der Theilchen anein 
ander , und Die innerfiche Gaͤhrung werden Die Feuertheilchen aus dem 
Schwefel herausgetrieben,, und ſogleich von den waͤßerichten ange 
gen, biß endlich die ganze Wolke mit electrifcher Materie angefülle, 
- und geladen wird. Hieraus kann man feicht erfehen , daß: je mehrere 
Dünfte in der Athmoſphære find, und folglich je Dicker Die Wolles 
werden, deſto ſtaͤrker auch diefelbe angefülfet werde muͤßen, und mit 
Bin das urgereitter deſto Färferund ſchaͤdlicher ſeyn. Run aber, wenn 
mar nafe und feuchte Körper anzuͤnden füllte, und der Rauch in die 
Hoͤhe gienge , müßen nothivendiger weife mir den wäßerichten auch 
giele fchweflichte ſteigen. Diefe würden ganz. natürlich die Woller 
wech dicker machen, und mishin Dem Hochgervitter noch meue Nahrung 
. geben , und folglich; auch verurfachen , Daß daſſelbe verſtaͤrket, anflatt 
vermindert werde. 


457 


gerne, wenn auch der Rauch feuchter Körper die nemliche 
Wirkung an dem Gewoͤlke hätten, die er an der electrifche Maſchine 
Bat, wer würde fo viele Kraͤuter und feuchtes Hol; finden, um fo große 
‚Gegenden fo oft zu beräuchern ? den ein Bleiner Rauch wuͤrde Eee 
Wirkung haben. Was für-ein Schade demnach möchte Daraus auf 
einer andern Seite folgen? wer würde das Geſtaͤnk ſo oft erbußden? 
es waͤre in der That, wenn es auch bey den Wolfen angienge, mu 
ein Mittel im den Gedanken, fo man indie Uebung nicht bringen koͤnn⸗ 
te. Da aber der Rand), wie jest bewieſen worden, die nemliche 

Wu⸗ 
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Von den Mitteln die man bishero zu Vertreibung 
der Hochgewitter angewendet hat. 


25. 


Die Mittel, die man bishero angewendet hat, find haupt 
Achlich zweyerley, nemlich Das Glockengelaͤut, und der Gebrauch Py⸗ 
rotechniſcher Maſchinen, bevoraus der Stuͤcke. Ich werde nun beyde 
etwas genauers unterſuchen; und zwar erſtlich, ob das Glockenge⸗ 
‚ie bep dem Hochgewitter nuͤtzlich ſey⸗ 


26. 


*F Tanglide und nögfiche Mittel find jene, wodurch entweders 
u Be dicken Wolken verdünnert und zerftreuet twerden; oder aber die 
& dietrifche Materie in den Wolken vermindert wird, oder auch wodurch 
gar verhindert wird, daß die Wolken mit electrifcher Materie geladen 
werden. Wenn nun Das Glockengelaͤut eine aus diefen Wirkungen 
dervorbringt, fo kann man ſolches mit Vernunft nicht mißbilligen, 
Wenn man aber im Gegentheile überzeugt ift, Daß den Glocken keine 
, aus dieſen Wirkungen zukoͤmmt, fondern aus der Erfahrung fowohl 
„ a8 phyſikaliſchen Gründen beroeifen Fann. “Daß fie den Strahl ge 
= gen Die Gebäude, wo fie geläutet werden, hinziehen, fo folget von 

wlbſt der natuͤrliche Schluß, daß Das Glockengelaͤut bey dem Hochs 
- geritten wicht nur unndg , fondern auch ſchaͤdlich ſey. 


a7. 
Zu Verduͤnnerung oder Zertheilung der Wolken, wird eine 


heſtige und ſehr ſchnelle Bewegung der Luft erfordert; nun aber iſt 
689 die 
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Begung der Corallen, und ob fie nicht die Ladung der Maſchine ver 
Binderten : ich habe aber gar nichts befonders bemerken koͤnnen, un) 
Die Mafchine wurde geladen wie fonft, weder kitt die geladene Ma 
fchine einigen Verlurſt an der electriichen Materie Ach babe alle 
ſchließen müßen , Daß es ein purer Zufall geweſen, daß der Hagel di 
Felder nicht fo lange getrofen habe, und daß die Urfache unmögkd 
von der Pergrabung eines Pfundes oder gar nur halben “Pfunde 
Eorallen (denn mehr gebrauchte er nicht dazu ) babe herrühren Eins 
nen, und hätte man gar Feine vergraben, fo würde ganz gewiß auch 


das nemliche gefcheben feyn. Bor ungefähr ı6. Jahren erinnereih 


mid) einen heftigen Hagel in einer Gegend gefehen zu haben, und füits 


deme weis ich, daß fich nichts dergleichen ereignet babe; und doch hat 


niemand in diefer Gegend Eorallen vergraben. Es gefchieht demnach 
zufälliger weife, Daß es in einer Gegend ein, auch zwey und dra 
Jahre nad) einander hagelt, und vieleicht nachhero sehen auch zioniw 
zig Jahre ausſetzet. 


48. 


Aus allen electrifchen Berfuchen ift es nun gewiß, daß nichts 
die Ladung der electrifchen Mafchine verhindere,, oder dic Materiein 
der geladenen vermindere, als was die Luft um die Mafchine naf und 
feucht machen, oder was auf einige weife die Mafchine mit andern 
Körpern verfnüpfet. Denn bey ſolchen Umftänden kann fich die elec⸗ 
teifche Materie in der Mafchine nicht verftärfen, oder das Fluidum 
wird aus der Verftärkungsmafchine herausgezogen. Aus Betrade 
tung der Art und Weiſe, auf welche die Wolfen geladen werden, 
iſt es nicht minder gewiß, daß nichts die Ladung derfelben verhindern 
Tönne, als eine Zerfirenung des Gewoͤlks, Damit nemlid) Die Reibung 
der futpfurifchen Theilchen aneinander, und heftige Gaͤhrung in den 
verdickerten Wolken verhindert werde; denn fo lange die Theilchen 
nicht an einander Dicht gedrucher werden, kann die Gaͤhrung auch Fa 

N) 


der Hochgewitter. ar. 


als anderswo. Nun aber da die Glocken geläutet werben, wird die 
nahe Luft beweget, Durch dieſe Bewegung werden die Feuertbeilchen, 
% die waͤßerichten Dünfte ausdehnen, heraus geworfen, und folglich 
werden die Waßertheilchen sufammen kommen, daß. auf ſolche Ark 
Die Luft um die: Glocken herum, wäßerichter als anderswo wird. 
Wenn nun eine Wolle , fo mit electrifcher Materie geladen iſt, im. 
des nähe ſteht, fo wird dieſe Diaterie von den um die Glocken ſtehen⸗ 
den Waßertheilchen angezogen, too fonft vieleicht dieſe Materie gar 
wiche im Die untere Luft gefallen waͤre. Da haben wir den zweyten 
Grund, aus welchem die traurige Erfahrungen von der Wirkung des. 
Glockengelaͤuts bey einem Hochgewitter bewifen werden. Es ftimme 
demnach die Erfahrung mit der vernunft überein, daß das Glocken⸗ 
geläut bey dem Hochgewitter nicht nur allein unnuͤtz, fondern auch 
ſchaͤdüch, und mithin als ein Mißbrauch abzufchaffen fey. 


33. 


Das zweyte Mittel, fo man zu Vertreibung des Hochgewit⸗ 

vers anzuwenden pflegt, ift Das abfeuren der Stuͤcke. Ob aber dies 
(es ein tüchtiges und nügliches Mittel fey, zu erforfchen, wird meine 
gegenwärtige Beichäftigung ſeyn. Ich fege diefen Satz voraus, wenn 
das abfeuren der Stücke nuͤtzlich und tauglich ift die Wolken zu ver, 
teiben, und zu zertheilen, fo kann man folches als ein nuͤtzliches Mit⸗ 
et bey dem Hochgewitter anwenden, nun aber deucht mir, läßt esfich 
bewoeifen, daß das abfeuen dee Stuͤcke ein taugliches Mittel ſey die 
Bolten zu zertheilen; derowegen fehe ich nicht, warum man folches 
bey einem Hochgewitter mit Nusen nicht anwenden dDörfte. Denn 
die Wolken zu zertheilen, wird eine ſtarke Bewegung der Luft erfors 
dert, und wenn man diefe erhalten kann, fo wird man bald dem Hoch® 
tter ein Ende machen, und dem daraus entftehenden Schaden, 

wo nicht gänzlich, Doch gröften Theils vorkommen , wie wir vonder 
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Dderlich wegen der minderen Verknuͤpfung der electriſchen Materie ia 


der unteren Luft mit dem electriſchen Feuer in den Wollen. Dem 
in der Fünftlichen Electricitet , wird das electriſche Fluidum in der Ber 


ftaͤrkungsmaſchine unmittelbar Durch den Dratt mit Dem Stucke vn 


knuͤpfet; in der natürlichen aber , oder in den Wolken, ift dieſe um 


- mittelbare Berknüpfung nicht. “Deromegen man auch nicht behauy 


sen Tann, daB die Flamme der loßgebrenten Stuͤcke in Ruckſicht af 


die Verminderung des eleetrifchen Feuers in den Wolken, einen be: 
ſonderen Nuten haben koͤnnte. 


36. 


Da demnach) der Hauptnusen des Gebrauches der Che 
ben dem Hochgewitter, in Hebung des Gleichgewichts und heftiger 


* 


Regelin hier beyzuſetzen, wie and wann man ſich der Stücke bey dem 


⸗ 


Hochgewitter gebrauchen ſollte. Die erſte Regel betriſt Die Michtung, 


ſo die Stuͤcke haben ſollten: die Zweyte beſtimmet den Zeitraum pri⸗ 


37° 
Die Richtung der Stuͤcke betrefend, ift außer allem Zweiſd 


die fügfichfte, wenn fie gegen die Wolken felbft gerichter werden, dem, 


weil der perpendicular-Stoß, oder was eines iſt, der unter einem 
sechten Winkel auf den Gegenſtand geſchieht ‚ der wirkſamſte, und 


ftaͤrkeſte iſt; dee Stoß aber, der in diefer Richtung der Stuͤcke, anf 


die Wolken gefchieht, perpendicular ift, fo folgt der Schluß von 
felbft, daß diefe angegebene Richtung aud) die befte, und fuͤglichſe 
fey. Woraus folget, daß je näher die Wolken einer Gegend find, 


deſto höher auch Die Stuͤcke gerichtet werden moͤſſen. Weil ferne 


da 


* Bewegung der Luft beftehet, fo dörfte es nicht umuͤtz ſeyn, einige - 


chen einem Schuße und dem andern; Die Dritte zeugt zu welcher Zug 
die Abloͤſung der Stuͤcke den gröften Nutzen haben möchte. 
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ber Stoß auf die Luft, je weiter die Bewegung geſchieht, deſto mehr 
auch geſchwaͤchet wird, ſo folgt abermal der richtige Schluß, daß 
die Stuͤcke, die an erhabenen Oertern geſtellet werden, eine weit groͤ⸗ 
here Wirkung haben muͤßen, als wenn fie an niederen ſtehen. 


38. 


Den Zeitraum zwiſchen der Abloͤſung der Stuͤcke su beſtim⸗ 
Men, muß man auf zwey Sachen acht haben; erftlich auf die Bewe⸗ 
gung der Luft, zweytens auf die Weite der Wolken von der Erde, 
Man weis aus den phufikalifchen Verſuchen, daß die Luft in einer 
ſecund Minute beyläufig 1050 Parifer Schuhe beiveget werde. Es 
iſt auch ferners befannt , daß bey einem Hochgewitter, da die Wol⸗ 
ken ohnehin ſchwer find, die Perpendicular-Höhe derfelben Baum eine 
Wiertelſtunde ausmacht, indem die Erfahrung lehret, Daß fie oft die 
Spitze der Berge, welche dieſe Höhe haben, nicht einmal erreichen. 
Da denn eine Viertelftunde 3000. Schuhe enthält, fo wird die auf 
ber Erde bewegte Luft die Wolken, wenn fie ſenkrecht ober dem Kos 
pfe find, beyläufig in 3. fecund Minuten erreichen. Zn diefem Falle 
demnach dörften wohl die Schuße fehr fchnell, und zwar alfe drey bis 
vier fecund Minuten voiederhollet werden, damit fobald die von ers 
fin Schuße bemegte Luft die Wolcken erreichten, der Zweyte ans 
fienge. Denn anf ſolche Art wuͤrden Die von den Wolfen zurückge, 
worfene Lufttheilchen mit denen, Die auf ein neues von dem Stuck: 
ſchuße gegen die Wolken beiveget werden , zufammen ftoffen, und als 
fo das Gleichgewicht der Luft bald gehoben werden, welches einen 
gerftreuenden Wind erregen doͤrfte. Weil man aber zu fchießen ans 
fangen muß, ehe die Wolken unfere Gegend erreichen, und da fie noch 
etlihe Stunde weit find, fo darf das Abfeuren der Stuͤcke auch an 
Sänglic nicht fo fehnell aufeinander gehen, doch immer fehneller, je 
mn fich die Wolken einer Gegend nähern. 
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Mas endlich die Zeit betrift, Tann man Drey Zeiträume fehe, 
in welchen man ſich der Städte bedienen könnte. Der Erſte iſtch J 
fih die Hochgeritter zu zeugen anfangen; doch Da man aus vorherg 
hender Wärme gefhwälliger Luft , und ‚Herabfallung Des Mercuin 
dem Wetterglaße ein nahes Ungewitter wahrnehmen kann. De 
zweyte Zeitraum ift, da fi) die Hochgemitter ober Dem Horizon a 
zeigen anfangen. Der Dritte ift endlich, da ſich ſchon wirklich I 
Hochgewitter über eine Gegend ausgebreitet haben, Mich Deus 
aus folgendem Grunde , der erſte Zeitraum Pünnte mit betraͤchtlichs 
Nutzen beobachtet werden, Dem durch Die Heftige Bewegung dig 
Luft wuͤrdeů die Dünfte an einander geftoßen, und die Geuertheilhes 
(welche ſowohl die Dunftkügelchen ausdehnen, und verleichteren , a 
auch diejenigen , welche zwifchen diefen Küigelchen fiegen, und Diefells | 
- Durch ihre electriſche Kraft von einander abhalten) heraus germorfes 
werden. So bald nun die Teuertheilchen herausgemworfen find, ınüße 
die Dünfte ganz natürlich Durch ihre anziehende Kraft voneinande 
Zommen ſolcher Geftalt werden die Dunſtkuͤgelchen immer größe, 
bis fie endlich Durch ihre natuͤrliche Schwere su fallen anfangen. Adf 
ſolche weiſe Eönnte man einen Regen erhalten, vwoodurdc) Die Athmo 
ſphære nach und nach gereiniget würde, ehe fie noch mit mehrern 
Dünften angefüllet vourde, welche wenn fie Durch ihre allzugroße 
Schwere zufallen anfangen , und Durch Die von andern Gegenden p⸗ 
dringenden Wolken verdickert werden , einen fchädlichen Plazregen, 
oder (wenn die erforderlichen Salmiſchen Theilchen in der Athmo 
fpheere find) einen noch fihädlicheren Hagel verurfachen dörften ı 
eben diefes koͤmmt mit den Erfahrungen überein, indem man erfährt, 
Daß nach einem heftigen Schießen, der Himmel fi sum Regen p 
richten pflege , wenn folches Die Räume der Atbmoſphære nicht ve 
hindert. Es ift auch Diefe Erfahrung fo gemein, Daß man an einigen 
Ä Dp 
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Orten , wenn man einar ſchoͤnen Tag verlanget, etliche Tage voraus 
ſchießt, um die Athmoſphære durch einen vorläufigen Regen zu reis 
gen: Wenn aber diefer Zeitraum vernachlaͤßiget wird, koͤnnen noch 
ie Stuͤcke eine nuͤtzliche Wirkung auf das Hochgemwitter haben, da 
fle fich erft ober dem Horizon zu zeigen anfangen. Denn wenn man 
Be nach den eben zuvor angegebenen Regeln anwendet, mögen fie 
durch die heftige Bewegung der Luft die Wolken aufs wenigſt in et⸗ 
da zertheilen, und auf folche Art verurfachen,, daß das Hochgewit⸗ 
Jer weder fo heftig ſey, noch fo lange daure, als es ſonſt gedaurt 
— und wuͤrde mithin den Schaden entweder verhintern, oder aufs 
Wenigſt vermindern: woraus folgt, daß man den Gebrauch dieſer 
Daſchinen nie ſo lange aufſchieben ſollte, biß ſich das Hochgewitter 
Kor wirklich über die Gegend ausgebreitet habe. Denn alsdann 
es vor fich klar iſt) kann der Schaden nicht mehr ſo leicht ver⸗ 
dert werden; und muß folglich immer größer ſeyn, als es geweſen 
geäre, wenn man bey Zeiten diefes Mittel angewendet hätte. Zur 
Ben: daß man zu diefer Zeit dieſes Mittel ſehr ſchwer wegen des Re⸗ 
Dias oder Hagels anwenden kann- 


40. 


Was ich hier von den Stuͤcken geſaget, iſt gleicher Maßen 
von andern yyrotechniſchen Maſchinen zu verſtehen, durch welche die 
kuft heftig beweget, und deſſen Gleichgewicht gehoben werden koͤnnte, 
ds da ſind große Rageten, welche, wenn fie aus Moͤrſeren geſcho⸗ 
herr wuͤrden, eine große Hoͤhe erreichen würden; dieſe, wenn fie gleiche 
mr indem Gewoͤlke felbft zerfprängen koͤnnten, natürlicher weife nicht 
shne berrächtlicher Wirkung ſeyn, und ich weis nicht, ob etwas taugs 
ihers die Wolken zu zertdeilen erfunden werden möchte, abfondertich 


wen: fie nahe find. 
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Ich befenne zwar, Daß es eine ſchwere Sache wäre, den Zus U; 
punkt zu errathen , wenn man diefe Mafchinen an füglichften ann 1, 
den fullte , daß auch diefes Mittel nicht geringen Unkoften untermorfes 
ſey. Nichts defto weniger weil es unflveittig, nach allen phyfifak 
ſchen Gruͤnden das tauglichfte Mittel ift, fo jemals erfunden worden | 
Das Gewoͤlck zu zertheilen, fo habe ich ſolches umftändiglich anbria⸗ 
"gen wollen; und in der That, man kann von einem Naturkündigeg 
nicht mehr forderen, als daß er aus vernünftigen Gründen beweiſe, 
was fir Mittel ſchaͤdlich, und was für eine nüßlich feyn Fünnen. Dem 
auf ſolche Art wird man beiehret, die untauglichen Mittel für ca 
und allemal zu unterfaßen, und abzuſchaffen, die tauglichen aber, 
wenn es die Noth erfordert, auch mit Muͤhe und Unkoſten anzuwen⸗ 
den. Da ich dann die bishero angewendete Mittel die Hochgewitter 
au vertreiben, durchforſchet, und fo viel nur moͤglich war, erklaͤret 
habe; muß ich endlich zur Beantwortung einer Hauptfrage mich de 
geben. Ob nemlich durch die electrifche Mafchine, oder aus den elec⸗ 
triſchen Verfuchen Fein neues und Teichteres Mittel, die Hochgewit⸗ 
ter zu vertreiben erfunden werden koͤnne. 


Viertes Hauptſtuͤck, 


Ob aus den electriſchen Verſuchen ein neues Mit 


tel die Hochgewitter abzutreiben erfunden wer⸗ 
den koͤnne. 






42. 

Da die eleetrifche Materie gaͤnzlich die nemliche mit dem Don⸗ 
nerſtrahle iſt (wie ich im zweyten Hauptſtuͤcke ſchon bewieſen habe) 
und die electriſche Maſchine eine Nachahmung einer Donmermelk if; 
| N) 





430 Von Abwendung 
He 
Nun wollen wir auch betrachten, wie die Wolken geladen wer 
Sen. Da die ſchweflichten md wäßerichten Dünfte fich in dicke Wol 
Een verfanmeln „ mäßen durch die Bewegung der Luft Die Theilchen 
ſelbſt aneinander gerieben, und die Schtweflichten Durch die Nähe 
sichten aufgelößer werden. Durch die Reibung der Theilchen anein 
ander , und die innerliche Gaͤhrung werden die Feuertheilchen aus drug 
Schwefel herausgetrieben, und fogleid) von den waͤßerichten angen 


gen, bi endlich die ganze Wolke mit electrifcher Materie angefülkk, 
- und geladen wird. Hieraus kann man feicht erſehen, daß: je mehrere 


Dünfte in der Athmoſphære find, und folglich je dicker Die Wolke 
werden, deſto ſtaͤrker auch diefelbe angefuͤllet werder müßen , und mit 
Bin: DaB ungereitter deſto ſtaͤrker und fehrädlicher feyır. Nun aber, eng 


man naße und feuchte Körper anzuͤnden follte , und der Rauch in die | 


Hoͤhe gienge , müßen notwendiger weiſe mit den: wäßerichten and 

viele fchweflichte ſteigen. Diefe wuͤrden ganz natärlich die Wolke 

noch dicker machen, und mithin Dem Hochgewitter noch neue Nahrımg 

. geben , und folglich auch verurfachen , Daß daſſelbe verſtaͤrket, anſtan 
germindert werde. 


45° 


Ferner, wenn auch der Rauch feuchter Körper die nemliche 
Wirkung an dem Gewoͤlke hätten, die er an der eleetriſche Mafhine 
Bat, wer würde fo viele Kräuter und feuchtes Holz finden, um fo große 
. Gegenden fo oft zu beräuchern ? den ein Pleiner Rauch wuͤrde Kane 
Wirkung haben. Was für- ein Schade demnach möchte daraysagf 
einer andern Seite folgen? wer wuͤrde das Geſtaͤnk ſo oft erDufden? 
es wäre in der That, wenn es auch bey den Wolfen angienge, ma 
ein Mittel in den Gedanken , fo man indie Hebung nicht bringen Bine 
te. Da aber der Rauch, wie jetzt bewieſen worden, Die nemlide 

| | Wu⸗ 


— 
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Begung der Corallen, und ob ſie nicht die Ladung der Maſchine ver 
binderten: ich habe aber gar nichts befondere bemerken Tonnen, un 
die Maſchine wurde geladen wie fonft, weder litt Die geladene Ma 
fchine einigen Verlurſt an der electrifchen Materie Ich babe alle 
fchließen müßen , Daß es ein purer Zufall geweſen, daß der Hagel di 
Felder nicht fo lange getrofen habe, und daß die Urfache unmögkh 
von der Pergrabung eines Pfundes oder gar nur halben Pfunde 


Eorallen (denn mehr gebrauchte er nicht dazu ) babe herrühren Bin 


nen , und hätte man gar Feine vergraben, fo würde ganz gewiß auch 
Das nemliche gefchehen feyn. Vor ungefähr ı6. Jahren erinnere ih 
mid) einen heftigen Hagel in einer Gegend gefehen zu haben , und fäts 
deme weis ich, Daß fich nichts dergleichen ereignet habe; und doch hat 
niemand in diefer Gegend Korallen vergraben. Es gefchieht Demnad 
zufälliger weife, Daß es in einer Gegend ein, auch zwey und Dee 
Jahre nad) einander hagelt, und vieleicht nachhero sehen u zwain⸗ 
zig Jahre ausſetzet. 


48. 


Aus allen electriſchen Verſuchen iſt es nun gewiß, daß nicht⸗ 
die Ladung der eleetriſchen Maſchine verhindere, oder dic Materiein 
der geladenen vermindere, als was die Luft um die Mafchine naß und 
feucht machen, oder was auf einige weife die Mafchine mit andern 
Körpern verfnüpfet. Denn bey ſolchen Umſtaͤnden Tann fich die eles 
trifche Materie in dee Maſchine nicht verftärken, oder das Fluidum 
wird aus der Verflärfungsmafchine herausgezogen. Aus Betrach⸗ 
tung der Art und Weiſe, auf welche die Wolken geladen voerden, 
iſt es nicht minder gewiß, daß nichts die Ladung derfelben verbindern 
koͤnne, als eine Zerfirenung des Gewoͤlks, Damit nemlid) Die Reibung 
der fulpfurifchen Theilchen aneinander, und heftige Gaͤhrung in den 
verdickerten Wolken verhindert werde; denn fo lange die Theilchen 
nicht an einander Dicht gedrückt werden, Tann die Gaͤhrung auch ai 

ö 
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Wirkung auf dub Gewoͤlle nicht haben kann, die er an dir zlectile 
ſchen Mafchine hat, To Fakt Die ganze Sache vor fi, und geht wo⸗ 
der in der Hebung noch in Der Theorie an. 


46. | 
Wasßs auch die Verminderung der electriſchen Motene ſo in 
Der eleetriſchen Maſchine Durch Die Flamme Des angezuͤndeten Pulfers 
geſchieht) betrift; hat auch wenig oder gar nichts in Ruͤckſicht auf daß 
SGewoͤlk zu bedeuten; indem diefe Flamme nur die electrifchen Theik 
chen, die um fie herum find , an fich zieht: in Den Wolken aber felbfk 
svenig oder gar nicht diefes Flusdum vermindern kann, indem auch 
in Donnerſtrahl, der Durch die untere Luft führt, nur die in der uns 
tern Luft befindlichen electrifchen Theilchen an ſich zieht, Feines wegß 
Aber die übrigen Wolken felbft ausleeret, wie viel minder die Flam⸗ 
me des Pulfers, Die bev weitem Die nemliche Wirkung nicht hat an der 
electriſchen Diafchine, die ein foicher Strahl hat, wenn die Flamme 
des Pulfers auch die Mafchine berühret ? derowegen habe ich auch 
In dem vorigen Hauptftücfe, da ich von den Stücken und Pyxotech⸗ 
atfhen Mafchinen , wodurch die Luft beweget wird, handelte, den» 
feiben Feinen befondern Nutzen in Diefer Abſicht zugefihrieben. 


47 


Es verficherte mir ein guter Freund, er hätte einmal gelefen, 
daß , wenn man in den Feldern Eorallen eingräbt, folche Felder vom 
Hagel frey waͤren, er hätte e8 auch verfuchet, und erfahren, daß feit 
10. Jahre, nachdem er nemlich Eorallen jährlich in den Feldern zu 
vergraben pfleget, Fein Hagel Diefe Gelder getroffen hätte, Da duch 
dieſelbe vorhero öfters davon find befihädiget worden. Ich machte 
demnach einen Verſuch mit Corallen, um zu fehen , ob ich Feine Ver⸗ 
änderung in der electriſchen Mafchine wahrnehmen koͤnnte, bey Aufs 

gung 
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7 bis 8. Schuhe über das Haus hervorfehen, ſonſt kann es leicht 
geichehen, daß dus Dach befchädiget werde; uud wenn fie wicht in 
einem Stüdfe von oben bis unten herab geht, fo muß fie nicht auf 
Kettenart in einander gehenfet, fondern Durch Schrauben aneinende 
geleget werden. Denu man hat non Der Erfahrung, daß Die Stan 
gen, die durch Glieder in einander gefettet find , Durch den Strahl an 
dem Orte, wo die Glieder einander faßen, entweders geſchmolzen, 
oder auseinander geſchlagen ˖ und zertrennet worden. Forners muß fe 
ſo weit in die Erde gefuͤhret werden, bis man auf Waßer koͤmmt, 
ſonſt wird der Strahl entweders zuruͤck ſchlagen, oder in der Erde 
an dem Ende der Stange herummühlen, und Dog Fundament des 
Gebäudes beſchaͤdigen. Es follte auch die Oberflaͤche Der Erde, me 
die Stange eintritt, fo trocken als möglich erhalten werden : widri⸗ 
genfalls wird ſich Der Strahl, wenn er an die naße Erde koͤmmt, an 
den Waßertheilchen 6 bis 7. Schuheherum verpufen , Diefelbe in ela⸗ 
ftifhe Dünfte zerftreuen, und unfehlbar das Fundament des Haufes 
befhädigen. Herr Sranklin führet sin Beyſpiel einer fehlerhaften 
Stange an. Es ragte die Stange nicht mehr als pierthalb bif 4 
Schuhe über das Haus, wurde an der Mauer herunsergeführt nur 
3 bis 4. Schuhe in die Erde, wo fie noch Fein Waßer hatte, die 
Stange aber felbft wurde Durch Glieder aneinander gefettet. Gegen 
diefe Stange fährt der Strahl, -befchädiget die Mauer von oben, 
fhlägt da und dort im herunterfahren einige Stene aus de 
‚Mauer , und befehädiget den Grund des Gebaͤudes. Kin Die 
- ner des Haufes ſaß neben Der Maur pon innen, wo Die Stange von 
außen herunter gieng: dieſer befam einen ftarfen Schlag , da der 
Strahl herunter fuhr, und die Stange felbft twurde auseinander ge 
fhlagen , wo die Glieder einander faßeren. Diefe fehlerhafte Stans 
ge konnte Feine andere Wirkung haben, denn fie war erfklich nicht 
hoch genug, mithin mufte Die von dem Strahle (ſo Busch die all;w 
ma 
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wenige Erhöhung der Stange zu nahe an dem Gebäude Fam) aus; 
gedehnte Luft natürlicher Weile die Spige des Hauſes befihädigen. 
Zweytens wurde fie zu nahe an der Maur beruntergeführet,, mit, 
Bin mufte die ausgedehnte Luft nothwendiger Weiſe eine ſtarke Er⸗ 
ſchitterung in der Mauer verurfachen, und wo Ritze waren, auch 
Stuͤcke von Steinen herausreißen Der Stoß, den der Diener 
bekam, war entweders eine Wirkung der erfchisterten Miauer, oder. 
ew Stoß des electriſchen Feuers, welches ſich natürlicher weife einige 
Schuhe weit um die Stange aufs wenigſt in einem geringeren Grade 
ausdehnet. Drittens warder Dratt durch glieder auf Kettenart in 
&nander gehenket; mithin wo ein Glied Das andere faßete, wurde die 
Staͤtige Verknüpfung auf einige Art abgebrochen, und die Richtung 
des: Strahles durch die Spigen der Glieder in der Kette einiger Ma⸗ 
Gen geändert. Mithin wurde der dicke Dratt, oder vielmehr die eis 
ſerne Stange bey den Gfiederen zerſchmolzen, und auseinander geri- 
Sen. Viertens gieng.die Stange nicht weit genug in die Erde, alſo 
breitete fich das eleetrifche Feuer viele Schuhe um Das Ende der Stan⸗ 
ge in die naße Erde , und erfchitferte den Grund des Gebäudes. Hier 
haben wir an einer Stange die Hauptfehler , und im einen Donners 
ſchlage den Beweis der Wirkung diefer Fehler. Uebrigens belehret 
uns Hr. Franklin, daß feit schen Fahren, fo lange man nemlich ſich 
hieſer Stangen in America bedienet hat, Fein einziges Gebaͤude, fü 
mis einee Stange verfehen war, von dem Strahle getrofen worden, 
fondern daß der Strahl jederzeit unfehlbar der Stange zugefahren 
fen ; da doch viele hundert andere Käufer , die micht mit der Stange 
besfeßen waren, Durch den Strahl in die Afche geleget worden. Wenn 
hemnach an den Thuͤrmen und andern geoßen Gebaͤuden regelmäßige 
Stangen aufgeſtecket, und in die Erde herabgeführet würden, koͤnnte 
man einen großen Schaden mit wenigen unkoſten verhindern, und wür; 
de die Wirkung des Hochgewitters wenigitens in Ruckſicht auf den 
Strahl gehemmet werden. 
| Jii2 fi 
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ch babe nun die Verſuche angebracht, wodurch die efecteis 
ſche Materie in der kuͤnſtlichen Electricitet vermindert, und die Ladung 
der electriſchen Maſchine verhindert wird : ich habe auch die Natur 
und Wirkungen des Hochgewitters, fo viel mie möglich war, erklaͤ⸗ 
vet, Die bishero angewendete Mittel unterfucher, und in fo weit man 
nach allen natürlichen Gründen die ſchaͤdliche Wirkung des Hochge⸗ 
witters ableuten kann, habe ich bewieſen. Ob aber meine Schlüße 
nad) den Sefegen der Vernunftlehre richtig fortgehen, überlaße ich, 
dem Vrtheileder Gelehrten, und hoffe, fie werden erkennen, daß, wenn 
ich die Wahrheit felbft nicht erreichet, Doch aufs wenigft mich 
befliehen habe, aus wahren Gründen richtige Schluͤße 
zu machen. 
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enn jemal eine wichtige Frage von einer gelehrten Geſellſchaft 

iſt aufgeworfen worden, fo ift gewiß die für dieſes Jahr 
j von der philofophifchen Claße der Churbairifchen. Afades 
t vorgelegte Preißfrage eine Derfelben. Sollte fie nicht felbft we⸗ 
r ihrer Wichtigkeit allen denen, welche Menfchenliebe, und Kennt⸗ 
des Waferbaues befigen, Luft machen: ſich daran zu wagen, nicht 
faft den Preis zu erwerben, als dem allgemeinen Nutzen damit zu 
nen? gewiß Die Schäben, welche die Fluͤße durch dem Austritt aus 
en Ufern, und beftändige Menderungen Derfelben verurfachen, find. 
algemein, daß man faft allenthalben beftändige Klagen dawider 
vet. Thun uns gleich die Flüße fehr gute Dienfte, ſo find fie doch 
ch anfern Landgütern , und bismeiten aud) Gärten, und Häußern 
: fehr. gefährliche Nachbarn. Der Nug ſowohl, als der Schaden, 
e von den Flügen koͤmmt, zwingen uns den Waßerbau als einem 
r allerwichtigſten anzufehen. Und er if e8 auch, theils wegen de& 
ugen , denn er derſchaffen Bann, theils weil Fein Bau fo Pobatı 
.. \ . U 
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fo ſchwer, und fo gefährlich ift, als eben dieſer. Ob fich gleich grohe 
Gelehrte viet Mühe gegeben haben, auch diefen Theil dee Baukunf 
in Regeln zu bringen, fo erklechen felbe doch nicht in jedem Falle, wie 
man die Sache angehen ſoll, eine fichere Entfcheidung zu geben. Das 
Meifte wird faft immer der Klugkeit des Baumeiſters überlaflen,der 
vielmal nach einem ungersißen Gutachten handelt, und manchesmal 
auch etwas wagen muß. Der gröfte Fehler, den man auch jetzt 
noch beym Waßerbaunen zu begehen pfleget, ift, daß man gemeinis 
glich zu Frieden ift, auf eine Zeit zu helfen, und nicht fo Dauerhafte | 
Werke anleget , als nöthig wäre, uns beftändig wider Die Anfälle des 
Waßers zu ſchuͤtzen. Es ift zwar wahr, das öfters ſolche Werke die 
Kräften der Gemeinde uͤberſteigen, weiche dem Bau bezahlen fl; 
Doch gefchieht dDiefer Fehler auch oft aus einer Leichtfinnigkeit, da wir 
nicht genug erwegen, daß eben jene die theuerfte Art zu bauen fü, 
bey der man immer zu bauen hat; ich werde mich derowegen bemi⸗ 
ben vielmehr folche Werke vorzuſchlagen, welche, obwohl fie As 
fangs nicht gar zu wohlfeil find, Doch ins kuͤnftige, weil fie dauerhaft 
find , wenig oder nichts mehr Foften; als liederliche, welche man zwar 
Anfangs leicht erbauet,, die ie aber ihre beftäindige Unterhaltung nur gag 
au koſtbar macht. 


2, 


Ein anderer vieleicht, eben fo wichtiger Fehler iſt, daß men 
gar oft, da man nicht alles thun kann, michts thut; es wuͤrde oft 
nicht fo beſchwerlich feyn, ein zimliches Stück Landes von Lieber 
ſchwemmungen zu bewahren, ob es gleich die gröfte Beſchwernf 
bat, alles zu retten. Ich werde mir es aber fonderlich angelegen fin 
koffen, zu zeigen, im welchen Füller, und wie man befondere Städe 
mit geringem Aufivand von den Ueberſchwemmungen, entweders vor 
allem , oder wenigſt von den gewoͤhnlichſten, und meiften befrenen Kin 
ne; denn; daß man in folchen Faͤllen zu helfen unteflaße,, iſt, ß nie 
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ichs vermuthe, mehr einer Unwiffenheit, als einer Nachlaͤßigkeit zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Schaden, den dergleichen Ueberſchwemmungen an ei⸗ 
nigen Orten faſt jaͤhrlich verurſachen, iſt ja wichtig genug, daß wir 
Fleiß anwenden, uns zu bewahren; denn fie rauben ung bisweilen» 
da fie ung eben im Schritte überfallen, die Früchten eines ganzen Jah⸗ 
res, und wie oft entführen fie ung nicht das ſchon gemähte Heu, ehe 
es in die Scheune geführet worden; oder wie oft wickeln fie nicht fels 

"bes, da es noch ungefchnitten ſteht, info viel Koth, und Leiten ein, 
daß es nimmer zu gebrauchen ift 2 


3. 


Kann mar aber die umliegenden Felder mit geringem Auf⸗ 
‚. wande der Ueberſchwemmung entreiffen,, kann man einem Stuße den 
Austritt, wenigſt über die weitere Ufern ganz verbiethen, fo ift es deſto 
- Weber. Wir werden jegt gleich fehen, was fich thun Lift, und was 
she Gefahr und Schaden, und ohne größere Unfäften ins Werke 
"ga feßen möglich iſt, da wir den erften Theil Der vorgelegten Frage; 
wie nemlich der Austritt eines Flußes aus feinem Ufer zu verhindern 
_feg, erörtern werden. ind wir mit diefem fertig , ſo wird der andere 
Theil zeigen, wie ein Fluß nach der verlangten Directionslinie zu feis 
491, oder in felber zu erhalten fey. Ä 


4 


Es ift eine immer gefährliche, und zimſich Toftbare Unterneh⸗ 
mung , wem man einen Fluß (ſonderbar jenen , der zu gewißen Zei⸗ 
sen mächtig anwaͤchſt) in ein gar zu enges Rinnſaal, mit beyderfeits 
{ wenn das Eai.d eben iſt) oder nur auf einer &eite (da die andere, 
fo zöher lieg, oder fich vom Ufer an immer mehr und mehr erhöhet, 

ſchon von Natur befchliger iſt) an feinen Ufern angelegten Werken 
einzuſchließen ſucht. Jenes Waßer, das des geſchmolznem Schnees, 
ge oder 
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oder mächtig anhaltenden Regens wegen von dem umliegenden Hu 
geln, und Bergen fließt, und fid) in dem Fluß ergießet, muß noth⸗ 
mendig ablaufen Fönnen; je enger wis nur den Rinnſaal des Flußes 
machen, oder je weniger wir ihn erweitern, deſto minder kann ebenein 
ſolche Menge Waßers in gegebner Zeit durchkommen, obne daß wir 
es, fih aufzubaͤumen, und zu erhöhen zieingen. "Bauen wir folde 
Werke naͤchſt an den Ufern, welche dem Waßer, , fo felbe nicht übe 
fieigen kann, den Austritt verfchließen, fo ſchuͤtzen wir zwar dudurg 

unfere daran gelegne Güter; und bisweilen (wenn nämlich nur da 
kurzer Strich des Flußes von einem Hügel zu einem andern, zwiſchen 
welchem fonft der Fluß austretten würde, alfo zu bewahren iſt) koͤm⸗ 
te zwar ein ſolche Defenfionslinie wider diefe Feind ohne größere Ab 

ſten gegogen werden, allein, voir mehren eben auf Diefe TBeife fein 
Kräfte, und wenn er fie auch gleich vergeblich wider das fo befchäßt 
Land ausübt, fo zwingen wir ihn dennoch anderswo mit deſto größe 
rem Gewalt, und wuͤthem auszubrechen, und bisweilen weit m 
Schaden dort anzurichten., ale wir bey ung verhütet haben. Es füh 
deßwegen jene Gefege nicht unbillig , die wider das Austretten eins 
Flußes an gewißen Orten vorzubauen verbiethen, weil man wei, 

Daß durch eben diefes noch größere Schäden an andern Drten ver 
urfachet werden. “Denn durch folhem Borbau quellen wir das Wa 
fer, und eben deßwegen kann es nur gar zu leicht gefhehen, daße 
ober diefem Vorbaue austretten,, und vieleicht weit umher ergieße 
muß; da es doch im Gegentheile, wenn es waͤre frey gelaßen wer 
den, das Geſtad nicht überfliegen hätte, oder Doch nicht weit wuͤrd⸗ 
ausgetreten feyn. Unter Dem Vorbaue wird eben diefes Unheil — 
befürchten ſeyn. Es ift zwar billig, daß jeder zu erſt fe fich forge, 
und dem Feind von feinem Lande abzutreiben fuche; Doch es muß and 
nicht mit gar zu großem Schaden anderer Leute gefchehen , abfonder 
lich wenn er ohne größerem Nachtheile deſſen, der ihm Durch feine 
Schutzwehre verurfachen will, Bann verhütet werden. „ Derowezo 

| nn | | muß 
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mnß ein felcher Eigenthüner feinem Landesheren, der ein allgemeiner 
Bater feiner Unterthanen iſt, keineswegs zur Schulde legen, daß man 
ihm auf eine ſolche Weiſe fein Gut zu fehüsen nicht geftatte. 

Sg, 

Wir müßen aber, um die Sache nım begreiflicher zu mas 
en, ein Beyſpiel fo .einer ſchaͤdlichen Gegenmwehre wider dem Fluße 
in einer Figur vorflellen. Fig. 1. Es fey MN der Fluß in feinem 
Kbentlichen Ufern, mm, und n n aber feyen feine Graͤnzen, wenn er 
hoch anwaͤchſt, die er aber doch gemeiniglich nicht überfteiget, außer 
daß er zwifchen dem Hügeln F und @ bey DD hineinbricht, und dort 
ein großes Stücke Landes uͤberſchwemmet. Nun gefebt, der Herr des 
hinter D D gelegen, und bis an den Fluß fich erſtreckenden Landes, 
weite felbes gänzlich von der Ueberſchwemmung zu befreyen mit einem 
bis an dem Fluß fich erftreckenden Walle D’ ED" umgeben, der fich 
an die Hügel GC und Fanfchlöße, fo würde zwar dadurd) fein Land 
yon der Ueberſchwemmung (wenn je der Wall ſtark und hoch genug 
WM). auf lange, oder ewige Zeiten bewahret feyn; allein wuͤrden nicht 
wech weit größere Uebel für die oben und unten an dem Fluße geles 
genen Güter daraus entfichen? Ja der enge Paß zwiſchen E und 7 
wöärde das Waßer fich zu erhöhen zwingen ; denn, ohne daß es fich 
erhbhe, iſt es nicht möglich, daß eben fo viel durch einen engeren, 
als weiten Weg ablaufe. Da es fich aber erhoͤhet, drückt es dem 
som M berablaufenden Waßer entgegen , und zivingt auch dieſes ſich 
weiter ausjugießen, als es gefchehen würde, wenn der Paß vor ZZ bie 
Di. D' offen geblieben wäre. Gefegt nun , das Waßer, melches fonft 
une bis nn und aufder andern Seite nur bis m m austretten würde, 
wenn es diefe Graͤnzen Üüberfteiget, findet bey B und X ein tiefes oder 
wenigſt ganz ebenes Land, fo wird alles bey B und X bis an Myin 
dic ſetze H fen ein Hügel) uͤberſchwemmet; und es kann gefchehen, 

di wemmung, wenn nemlich ebener Boden weite 
Daß ſich die Ueberſchwemm x von lich « —* r 
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herum zu finden ift, ſehe weit verbreite , da man bach affeeit von fd 
ber wäre befrept geblieben, wenn das Waßer Durch Den Daum DEI 
nicht wäre eingefihränket worden. 


6. 


Aber auch unter dem eingefchränkten Paße kann eine folde 
Einſchraͤnkung Schaden anrichten; deun obwohl fie die Gefcdhwindig 
keit des Waßers in etwas mehret , fo wird Doch dag Waßer auf 
unter dieſem Paße wenigft auf eine zimliche Weite höher ſeyn, «6 
es wäre, wenn er in feinem freyen Laufe nicht märe gehemmet mer 
den, Es wird etwan bey Peine Heine Anhöhe Äberfteigen , und ſih 
in ein tiefes Land A ergießen , und wenn es Beinen Yusgang ſindet, 
einen kleinen Weyher, oder Eee machen, ob gleich Das dem ie 
nähere, und höhere Land Z gähling nnd) darüber herans ficht. Reh 
dem Schaden , der ein fo unbeſcheidner Waßerbau andern verurſa⸗ 
het, wird er auch felbft Deinjenigen , der felben,, fein Gut zu ſchuͤten 
angeleget bat , vieleicht mehr Köften machen, als er ihm Nutzen brings, 
Legte diefer Eigenthümer das Werk nach der Linie D’ CD’ an, fe 
würde zwar der Heine Platz D” CD’ ED!" bey der Ueberfchtuerumung 
unter Waßer gefent, Doc) weil dem Fluße fein freyer Lauf gelafen 
wird, fo wird auch fein Vermoͤgen wider dieſen Wall nicht vermehrt: 
er darf bey weiten fo ſtark nicht feyn , als er feyn muß, wenn er von 
D' gegen E bis D" geführet wird, dens in folchem Falle, bat er von 
D’ bis E, da.er ſich dem Laufe Des Stromes entgegen feßt , und noch 

dazu deflelben Gewalt durch die Yufquellung ift vermehret worden, 
fehr viel mehr aus;uftchen, als ein nach der Ruchtunc D ED" 
fuͤhrter Damm. 


a 


| 7. - 
Da wir jetzt den Schaden geje'get haben , ben ein allzumahe 
| 
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ſes Ausraͤumen, das in gewißen Fällen mit wenigen Koͤſten sefhe 
ben koͤnnte, würde oft vielmehr nügen, „als die an den Ufern gemach⸗ 
% Walb. 
9. 

| Das von Regen, und Schnee gefammelte Waßer muß abs 
Inufen Tönnen, wir mögen es machen, wie wir wollen Se geſchwin 
Der e8 ablaufen kann, je weniger Schaden wird es verusfachen, dar 
zum muß man fich angelegen ſeyn laßen , die Geſchwindigkeit des Sta 
Bes (doch ohne ihm mehr, zu quellen) zu vermehren; und man muß 
ibm auch) ein zimlich weites, und fo viel es. feyn kann, gleich weites 
Rinnſaat verfihaffen ; oder vielmehr ein ſolches, das der Schneißgtet, 
und Menge des Waßers, fo in ihm ablaufen muß, proportionirt if, 
Bo der Abhang arößer,, und Darum der Lauf des Flußes ſchneller 
ift, da darf.auch daß Rinnfaal etwas enger feyn, als wo der Abs 
hang geringer , und der Lauf des Waßers langfamer if. Doch muf 
man es nicht fo verſtehen, als vb die Weite des Rinnſaales dern Ab⸗ 
hange allein proportionirt feyn muͤße; Denn die durch) den Fall erhal⸗ 
tene Schnelligkeit Dauret auch unter dem Anlyange. Das Waßer ven | 
liehret diefe Gefchwindigkeit erft nach und nach), Da die Durch den Fal 
erhaltene Gewalt endlich durch die große Menge der Hinterniße, die 
dem Laufe des Waßers entgegen ſtehn, endfich verfihtungen mir. 
Man bat derowegen wohl Urfahe, auch die Geſchwindigkeit ds 
Waßers an verfihiedenen Drien des Flußes zu unterſuchen. 


10, 


Das vom Heren Pitot erfundene , und in den Abhandlung 
der Fünisfichen Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, auf das Jahe 
3732. befihriebeie Inſtrument, mag bier am dienlichſten ſeyn; * es 

be 


(*) Defsription d’une Machine pour meflarer lg yir@ 
courantes, & le Sillage des Vaiſſeanx, paz M, Pisor, De des Bass 
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faͤngliche Schnelligkeit des herausdringenden Waßers, der Höhe deſſen, 
fo ober dem Roche ift, fo proportionirt fey , daß ſich diefe Geſchwin⸗ 
Digkeit in verfihiedenen Höhen, wie die Duadratmurzefn der Höhe 
befinde. Alſo zum Beyſpiele, wenn diefe Geſchwindigkeit ned) ſe 
groß werden foll, als fie iſt, fo muß das Außer viermaf höher obe 
dem Loche ftehn. Nun muß das Waßer Dis Strommes, ſo dnd 
Die Röhre oder dem Trichter E D hinein dringet , ſich in dem Rode 
DC fo weit erhöhen, bis feine Schwere dem Drucke des: unten bin 
eindringenden Waßers bey E das Gleihgewicht halter Tann; bis 
nemlich das in dem Rohre flehende Waßer (wenn es nicht von den 
ihm entgegen fließenden gehindert waͤre) mit eben der Geſchwindigkel 
heraus faufen würde, mit der der Strom jest ihm entgegen läuft! 
folglich läßt fidy aus der Höhe des in dem Rohre DC fichenden 
Mafers die Schnelligkeit des entgegen fließenden beflimmen. & 
fällt auch von fich felbit ins Auge, daß ınan die Beſtimmung diefe 
Geſchwindigkeit nicht aus der ganzen Hoͤhe, des in das Rohre DE 
erhebten Waßers, fondern nur aus der , Die es Über die Oderflaͤche 
des Flußes hat, mahen muß. Denn fo hoch das Waßer im Ztufe 
iſt, eben fo hoch würde es im dieſem darein gefenkten Rohre fliehen, 
wenn auch das Waßer ohne Bervegung im Fluße ſteht. In dieſer 
Hoͤhe reird es bey E nicht vom entgegen frrömenden Waßer durch def 
fen eignen Laufe erhalten, fondern durch jenen Druck, den es vım 
aber ihm fließenden Waßer hat. Go wird Bann nur die übrige Hoͤhe 
durch die Schnelligkeit feiner Bewegung erhalten. Es ſey;. B. das 
Rohr CD bis m in dem Fluß eingefenft, und das Waßer ſtehe is 
der Röhre bey n; fo ift m ndie Höhe, durch welche man Die Schnel⸗ 
Hgfeit des Stromes auf folgende Weiſe beffimmt. Man ſagt, mas 
die Quadrat» Wurzel von 15. Pariſer Schuhen , einens Zoll, und 

zwoen Linien, zur Quadrat⸗Wurzel von 1m #5 für ein Verhaͤltniß bat; 
eben das hat die Länge von 30. Schuhen, zwoen Zollen, 4. & 
nien zur Länge des Weges, dem das Waßer des Stromes, mit der 


© 
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eſchwindigkeit, mit welcher es.bey Z läuft, ineiner Secunde durchs 
gt. Der Grund diefer Regel ruht auf jenem Verſuchen, die und 
dieſen, daß ein ohne Hinderniß fallender Körper in einer Secunde 
s Schuh, 1. Zoll, und zwo Linien tief herabfällt; und auf der Theos 

der. Mechanick, die ung belichtet, Daß der Körper am Ende des 
led eben fo viel Schnelligkeit befitzt, daß er mit felber in gleichem 
itraume eben noch fo viel des Weges ohne Kinderniß durchlaufen 
irde. | 


Huf diefe Regel nun ſteifet fich die Tabelle , fo ſich in Belli⸗ 
ts Architeltura Hydraulica P. I. L. 1. c. 3. 2. Abtheil. befins 
jene aber die Pitot felbft feiner Abhandlung bevgefeger hat, nimmt 
n Sal der Körper in einer Secunde nur 14. Schuhe hoch an, das 
m giebt fie zu wenig Geſchwindigkeit für die beygefesten Höhen. 
Jamit man die Hoͤhe des Waßers in dem Rohre CD, und zugleich 
sch die damit verknüpfte Geſchwindigkeit deſſelben begnemer meſſen 
nne, Lichter fich Pitot eine doppelte Scale N, die man über das 
eifma MM anftecken, an felben auf und nieder ſchieben, und mit Stell 
wauben in einer beliebigen Höhe feit fesen kann. Die völlige Bes 
weibung des Inſtruments mag man in des Autors Abhandlung fels 
rſehen. 


·II. 


Mit dieſem Inſtrumente nun iſt es ganz leicht, die Schnel⸗ 
keit des Waßers zu unterſuchen. Man weis es wohl, daß eben 
efe im nemlichen Durchfchnitte des Rinnſaales an verfchizdenen Or⸗ 
3 fehr verfchieden fey. Langfamer fließt das Waßer an der Seite, 
d an dem Boden, als in der Mitte, weil die hervorrasenden Geis 
‚x. an die es anſtoͤßt, felbem immer einen Theil feiner Kraft ber 
hmen. 


e11 12. 
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Diele Fluͤße, und zwar am meiſten jene, die minder tief find, 
baben ihre gröfte Geſchwindigkeit auf der Oberfläche in der Mit 
te des Stromes; in andern aber fließt das etwelche Schuh tiefere 
Waßer fihneller, dann das Oberſte, von welchem wir die Ächte Urfss 
che bald zeigen werden. Bilde man ſich jego ein, der Durchfchnig 
des Rinnſaales ( Fig. 3.) des Flußes fey durch ſenkrechte, und ho⸗ 
risontale Linien, die einander durchkreuzen, getheilet, fo Fann man ig 
jedem Theile die Geſchwindigkeit des Waßers mit diefem Ynftrumente 
erforfchen , und alfo durch Ausmeſſung diefer Theile, und durch di 
Mechnung finden, wie viel des Waßers in dem gegebenen Zeitraum 
vorbey fließt; man ficht, wie viel man das Rinnfaal, wenn es and 
nem Orte etwan zu engeift, erweiteren ſoll, damit das Waßer, , fo durqh 
ſelbes ablaufen muß, geſchwinder Durchfließen Finn. Man mıf 
zwar keineswegs gedenken, daß das Waßer ein erweiterten Rinnfaak 
mit eben der Gefchwindigkeit , als in dem engeren Fließen werde; nein! 
denn in Dem engeren war e8 mehr gequellet, Doch kann man einige 
maßen eine Schäßung darüber machen ; Denn auf genaue Ausmeſſung 
koͤmmt es hier gar nicht an, und es würde fehr beſchwerlich ſeyn, ſchen 
vorhin genau zu beftimmen, wie fchnell Das Waßer im weiteren Rinw 
faale laufen wird, weil eben nicht fo leicht zu beftimmen ift, wie vid 
Die Waßerhoͤhe, und alfo auch die Geſchwindigkeit deſſelben durch die 
Ermeiterung des Rinnfaaleg, wobey verichiedene Nebendinge ihr 
Einfluß haben, abnehmen werde. Ich rede aber bier hauptfächkd 
nur von dem Rinnfaale des Flußes, da er groß, und angeſchwolla 
ft, und eben ober dem Orte, an welchem er ertoeitert werden fol, 
austritt, oder auszutretten bereitet ift, denn dieſer muß erweitert wer 
Den, um den Austeitt Schranken zu ſetzen. Ich behaupte auch ke—⸗ 
nestheils, Daß es allezeit die Noth erforbere, mit dem gemeldten Im 
ſtrumente zuvor Die Geſchwindigkeit des Laufes, on dem Orte des 

| Rimss 
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britten Kapitel finden; Daß e8 aber ſehr nöstih fen, dieſen Stoß zu 
wiſſen, Tann man feicht daraus erachten, weil vie St'"tcder Werke, 
die man ihm entgegen fegt, nach der Größe dieſer Anſtoͤße eingerichtet 
ſeyn muß, und wenn es gleich nicht allzeit nöthig ift, Die Stärke des. 


Anſtoßes des Waßers genau zu wiflen, fo ftößen dennoch manches, 


b. 


"mal dergleichen Faͤlle auf, in welchem dieſes Kenntuiß wenigſtens ſehr 


nuͤtzlich iſt, damit man nicht entweder ſtaͤrkere Werke, als noͤthig ſind, 
mit großen Koͤſten anlege; oder im Gegentheile nur gar zu ſchwache, 
die der Gewalt des Stoßes unterliegen. Die Einmendung, ſo man 


dawider machte, und die in des gelehrten Jeſuiten P. Lechi in welſcher 


Stade gefcheiebenen Hydroſtatick zu finden ift, iſt folgende: „Es 
a iſt gewiß, daß das Waßer auf der Oberfläche wenigſt der Hiefern 


gr Fluͤße als zum Beyſpiel der Po ift, nicht fo ſchnell Taufe, als es in 


zr tieferen Orten laͤuft. Die Theorie und Die Erfahrung zeigen es eins 
4 ftinmig , denn da Das tiefere Waßer vom daraufliegenden gedrüs 
„cket wird, muß nothwendig durch dieſem Drucke feine Schnelligs 
“7; Peit Für fich felbft vermehret werden; und diefe Vermehrung, wenn 
y der Fluß ſehr tief ift, Daß der Widerſtand, den das Waßer auf 
„dem Boden findet, Die durch Den Drucke vermehrte Geſchwindig⸗ 
„keit, nicht durchaus vertilget, muß endlich auch merklich werden; 


, Die DVerfuche aber, die man mit dem Quadranten, und ber Ku⸗ 


n gi (Fig. 5.) indem Po gemacht hat, haben- wirklich gezeiget, 
„daß das Waßer in gewißer Tiefe fchnelfer, als auf der Oberfläche 
„laufe. Diefem Zuwachs aber der Schnelligkeit kann das Pitoti⸗ 
„ſche Inſtrument nicht zeigen , denn je höher das Waßer außer dem 


„Rohre CD ober der unteren Defnung E ftebt ; defto höher fteiget 


„es auch innerhalb demfelben, ohne den Zunahm der Hoͤhe den «8 
„ von der Geſchwindigkeit des daranſtoßenden Waßers erhält. Mit 
7, einem Worte, die Säule D M iſt defto höher, je tiefer Z unter 
y dem Waßer ftebt, weil m allezeit an der Oberfläche ſich befindet, 
u Run diefe Waßerſaͤule hält mit der äußern das Gleichgewicht, 
. 811 3 ‚und 
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zwiſchen feinen Ufern einzuſchraͤnken? gewißlich nicht allezeit; man 

muß nicht ſelten vorbauen, wenn man anders will, Daß unſere Geh 
der vom Ausfluße, und der Ueberſchwemmung bes Flußes ficher ſeyen 
man muß auch mit Befcheidenheit vorbauen, damit das Vorbauen 
nicht felbft zum Schaden fey. Und Diefes Vorbauen ift in der That 
das wichtigfte , von dem ich in dieſem erſten Theile zu handeln hab, 


14. 

Ehe ich aber meine Sefinnungen darüber oͤffne, muß ich set 
das Pitotifche Inſtrument, weil ichs eben angerühmet habe, vide 
- jene Einwendungen die große Gelehrte machten, und Die, fo viel ich 

‚weiß, noch unbeantwortet bis heute blieben, vertheidigen. Und eben 

dieſe Bertheidigung ift deſto nöthiger, weil der irrige Satz, fo ̊ 
auf die dawider gemachte Einwendung ſteifet, leicht zu großen Fehlern 
im Waßerbau Anlaß geben koͤnnte. Es verdienet aber auch dieſs 
Inſtrument wohl wegen des doppelten Nutzen, den es in der Waßeh⸗ 
baukunſt leiſtet, wider Die gemachten Einwuͤrfe beſchuͤtzt zu werden, 
damit es nicht aus uͤblem Vorurtheile zuruͤck geſetzet werde. Ich 
führte zwar bisher nur einen Nutzen, der vom Gebrauche deſſelben 
koͤmmt, in meiner Nede an, daß es nemlich Die Geſchwindigkeit des 
kaufenden Waßers abzumeflen fehr Dienfich ſey; um fo auf diefe Weiſe 
aus der Weite des Rinnſaals, und Schnelligkeit des Flußes di 
Menge des in gegebener Zeit vorbeylaufenden Waßers zu erforfchen; 
allein eben zugleich, da man damit die Geſchwindigkeit des Waßen 
mißt, Tann man auch mit felben die Stärke des Waßers beftimmen, 
mit welcher es auf eine gerad entgegengefeßte Flaͤche zuſtoͤßt; mh 
aus eben dieſem laͤßt fich auch der fchiefe Stoß, den es gegen die Ufer 
auszuüben pflegt, durch die Regeln der Mechanick beftimmen. 34 
bab nicht nöthig hier eine Tabelle dieſes Stoßes, und eine ErFlärung 
derſelbigen zu geben, weil wir ſchon eine berechnete in des H. Bell 
dors Architectura Hydraulica erfteim Theile, in des erften Buhl 
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Briten Kapitel finden; Daß es aber ſehr nuͤdlich fen, diefen Stoß zu 
wiſſen, Tann man feicht daraus erachten, weil vie St: "Feder ABerfe, 
bie man ihm entgegen feßt, nach der Größe dieſer uftöge eingerichtet 
ſeyn muß, und wenn es gleich nicht allzeit nöthig ift, Die Stärke des. 
Dinftoßes des Waßers genau zu wiflen, fo ftößen dennoch manches 
mal dergleichen Fälle auf, in welchem Diefes Kenntniß wenigſtens fehe 
nuͤtzlich ift, Damit man nicht entweder ſtaͤrkere Werke, als noͤthig find, 
mit großen Köften anlege ; oder im Gegentheile nur gar zu ſchwache, 
Die der Gewalt Des Stoßes unterliegen. Die Einmendung, fo man 
dawider machte, und die in Des gelehrten Sefuiten P. Lechi in welfcher 
ESptache gefyeiebenen Hydroſtatick zu finden ift, ift folgeide: „Es 
nit gewiß, Daß das Waßer auf der Oberfläche wenigit der Jefern 
m. Blüße als zum Beyfpiel der Po ift, nicht fo fchnell laufe, als es in 
u tiefern Orten laͤuft. Die Theorie und Die Erfahrung zeigen es eins 
jr immig , Denn da Das tiefere Waßer vom Daraufliegenden gedräs 
m Ket wird, muß nothwendig Durch dieſem Drucke feine Schnelligs 
or Peit für fich fetbft vermehret werden, und diefe Vermehrung, wem 
zn Der Fluß ſehr tief ift, Daß der Widerſtand, den das Waßer auf 
dem Boden findet, Die durch Den Drucke vermehrte Geſchwindig⸗ 
zy Leit, nicht durchaus vertilget, muß endlich auch merklich werden; 
Die DVerfuche aber, die man mit dem Quadranten, und der Ku⸗ 
m gel (Fig. sg.) indem Po gemacht hat, haben- wirklich gezeiget, 
yy daR das Waßer in gewißer Tiefe fchneller, als auf der Oberfläche 
z laufe. Diefem Zuwachs aber der Schnelligkeit Fann das Pitoti⸗ 
„ſche Inſtrument nicht zeigen , denn je höher das Waßer außer dem 
„Rohre CD ober der unteren Defnung E ftebht ; Defto höher fteiget 
7 e8 auch innerhalb demfelben, ohne den Zunahm der Höhe den es 
„ von der Geſchwindigkeit des daranftoßenden Waßers erhält. Mit 
z einem Worte, die Säule D Miftdefto höher, je tiefer Z unter 
„, dem Waßer fteht, weil m allgeit an der Oberfläche ſich befindet, 
„Nun dieſe Waßerſaͤule hält mit der äußern das Gleichgewicht, 
» 8113 ‚und 
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z; und vernichtet alfo den Druck, den fie durch ihre Schwere macht, 
j die Höhe mm aber zeigt nur die Schnelligkeit, Die fie aus ande | 
„ Urfachen hat. So hat auch wirklich Pitot felb mit dDiefem In⸗ 
ſtrumente meiftens die Schnelligkeit des Waßers auf Der Oberfläche 
„ größer , als tiefer unter ſelber, und zumeilen auf eine zimliche Tiefe 
m gleich) groß, aber niemal größer mit diefem Inſtrumente gefunden, 
„es Kann alfo dieſes Inſtrument wenigft die Gefchtwindigkeit des tier 
„ſſern Waßers nicht richtig zeigen. 


15. 


Laßt ung nun fehen, ob diefer Einwurf gegründet fen. Das 
Die Fluͤße wenigſt meiftentheils fehneller Iaufen, wenn das Waße 
höher anfleiget , das ift gewiß; iff es aber auch gewiß, Daß Diefe geb, 
Gere Schnelligkeit daher den Urſprung nchme, weil der Druck du 
obern Waßers auf Das untere größer ift, wenn das Waßer höhe 
anwaͤchſt? wenn der Druck des oberen Waßers auf das untere ab 
kein und für ſich ſelbſt ſelbes in Bewegung fegen koͤnnte, fo müßte « 
auch in den Weyhern das untere, und der Berbindung wegen auch 
Das obere in eine beftändige Bervegung bringen, und nach was fig 
siner Direction oder Reitung follte wohl in einem auf jeder Seite en 
geſchloßnen Waßer diefe. Bewegung gehen ? nicht der größere Diuck 
des obern Waßers, ſondern die groͤßere Ungleichheit des Druckes 
vermehrt die Schnelligkeit des Flußes, und eben dieſe kann in gewi⸗ 
Ben Faͤllen die Urſache ſeyn, daß das untere (doc) nicht Das unterſte 
wegen des Widerſtandes des Bodens) ſchneller, dann das obere ſtieße, 
and auch in folchen Fallen würde das Pitotifche Inſtrument den 
Wachsthum der Geſchwindigkeit entdecken, fo wie ich gleich jetzt bp 
weiſen will. 


16, 


Es ſey (Fig.IV,) 4B die Horiomal nie, ma die Ober⸗ 
| flaͤche 
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halten hätte, fo mürde doch weiter den Strom hinunter, wenn auf 
eine lange Strecke kein neuer Fall, oder neuer Abhang mehr vorkb⸗ 
me, alles Waßer Causgenommen, was nahe an dem Boden, und 
an den Seiten ift, Das wegen des Widerfiandes, den es Da leider, 
langſamer fort fließt ) zu einer gleichen, oder beynahe gleichen Geſchwin⸗ 
digkeit gelangen ; denn fo lange das untere Waßer fehneller als das 
obere fließt, widerfteht ihm einiger maßen das Dbere wegen feines Zu⸗ 
ſammenhanges, das Obere wird immer von fchneller fließenden unters 
angezogen, und immer wird ihm ein Theil der Kraft, und der Ges 
fchwindigkeit vom untern mitgetheilt, bis endlich alles vom Üfer, und 
vom Boden entfernte Waßer mit gleicher Geſchwindigkeit forteilet, 
und dann bleibt es fo lange in eben der Geſchwindigkeit, bis new 
Abhänge oder Fälle wieder eine neue Ungleichheit verurfachen ; und 
deffentwegen Tann es vecht leicht gefchehen, daß das Waßer auf eine 
lange Weite nicht ſchnellet unten, als am der Oberflaͤche fließe, fe 
es auch, Daß dem Waßer an der Oberfläche die Zuft widerftehe; dens 
dieſe (wenn anders Fein widriger Wind blaͤßt) wird mit hingeriffen, 
und fo widerficht fie immer weniger, je weiter fie dem Fuße folgt. 
gefchieht es aber, daß der Wind nad) eben der Direction des 1 
ßes blaͤßt, Dann befördert er die Schnelligkeit des Flußes, und ma 
het ihn gefchroinder laufen; und überhaupt davon zu reden, if jene 
Widerftand , der von der Luft den Urfprung bat, bey fanftern Wei⸗ 
ter fehr gering. Iſt aber ein Fluß nicht gar zu tief, fo muß er noth⸗ 
wendig, wenn befonders der Boden rauch , und ſteinigt iſt, auf dee 
Dls:fläche am ſchnellſten fließen; weil der Widerſtand, dem das Wa⸗ 
Ser am Boden leidet, aud) Das übrige des Zufammenhanges wege 
aufhält, und alfo die dadurch entftandene Verminderung der Ge 


ſchwindigkeit ſich gar leicht bis an die Oberfläche des Waßers er— 
ſtrecken kann. 


Zwiſchen den Jochen der Brücken aber, die unten breiter ol 
aben 
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Geſchwindigkeit mit dee Dusch die Kugel determinirten nicht einftimmen 
ſollte, fo ift erft eine Frage, welches von beyden Inſtrumenten fehle, 
P. Lechi hat felbft die Sehler der Kugel wohl angemerket; ift das 
Waßer tief , und läuft der Fluß zimlich ſchnell, fo wird die Kugel als 
geit in der Tiefe eine größere Sefchteindigkeit auf dem Quadranter 
anzeigen, als fie zeigen follte, wenn fie die wahre weiſete. Denn ia 
Diefem Falle muß man fich einer zimmlich ſchweren Rugel , und dei 
wegen auch einer ftärkeren Schnur bedienen, die der beftündig da 
tanftoßende Fluß alfo biegt, daß fie den Winkel a cn anflatt aca 
( Fig. 5.) weiſet, woraus man die Geſchwindigkeit des Flußes, 
viel größer, als fie ift, erachtet. Es ift auch eben nicht fo leicht, 
dieſem Betruge durch eine Eorrection zu entweichen, weil man di 
krumme Linie, welche die Schnur macht, nicht leicht beftimmen fans 
Ich vertraue deromegen dem Pitotifchen Inſtrumente mehr, Dannde 
Kugel; und es hat felbes noch dabey den Bortheil der Bequemlich 
Peit, daß es fich überall, auch naͤchſt an Ufern die Stärke Des An 
ftoßes gegen felbe zu beftimmen gebrauchen läßt, zu welchen: Doch I 
Kugel, nicht wohl bequem, und dienlid) iſt. 


18. 


Nachdem wir die Richtigkeit des pitotifchen Inſtrumentes wm 
tiefen haben, swollen wir jet toieder zum Waßerbau zurüuͤck kehren. 
Will man einen Fluß einfchränken, Damit er nicht mit feinem Austritte 
Über die Ufern etwann Schaden bringe, fo verlangt man entweder nz 
ein gewißes Stuͤck Landes. wider ihn zu befchlisen, oder man mil 
ihn durchaus, oder wenigft ein großes Stück deffelben in feinem Rinne 
foal erhalten, und fo alle an ihm gelegenen Felder davon befreyen, 
Das erftere läßt fich manchesmal mit gar geringen Koͤſten zu Stande 
bringen; in beuden Fällen aber muß man jene Behutſamkeit gebraw 
chen, daß man-ihn nicht in ein gar zu enges Rinnfaal einzuſchließes 
ſuche; denn diefe Arbeit, wie ich oben ſchon erwieß, iſt aus gegehw 
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m Urfachen insgemein fehr koͤſtiich, und vieler Gefahre ausgeſetzt. 
8 ſey (Fig. 6.) AB der Fluß in feinem ordentlichen Rinnſaal; die 
inktirten Linien zeigen feinen Austritt an, wenn er am meiften wächft. 
ſey rechterſeits ein zimlich „großes Stück des Feldes, das er, weil 
tiefer als das herum gelegene. Land ift, mit feinem Waßer, da er 
9CD herein tritt, uͤberſchwemmet, @ fey ein anderes ſolches Stück 
erfeits,, über das er durch EF fich hinaus ergießt, fo ift ja Mar. 
n Tage, daß Hin ſolchem Falle leicht, viel ſchwerer aber G zu 
yogen fey. Denn das Land A zu bewahren , darf ich nur eine kurze 
Yefenfionslinie CD ziehen , fo ift dem Waßer der Eingang auf I 
ch fchon verfchloßen ;s @ im Gegentheile zu befteyen, muß ein viel 
ngeree Damm E F gezogen werden. Es kann fich auch ereignen, 
f dee Damm CD gar nicht hoch feyn müße, um das Waßer ab- 
halten , obgleich das Waßer in ZI wenn es hereingetretten ift, ſehr 
f wird, weil nemlich der Boden höher bey CD als mitten in Miſt; 
w in folchem Zalle ift die Ueberſchwemmung ſehr überläftig, weil 
8 ausgegoßne Waßer nimmer in fein Rinnfaal zuräsfe tretten, ſon⸗ 
en nur allein Durch längeres Ausdünften und Berfisen, in den Bo⸗ 
n vergehen kann. Hier wäre es wohl Die gröfte Unbefcheidenheit, 
mn man fich die Mühe nicht geben wollte in C D einen Eleinen Damm 
Jegen, um dadurch das ganze Geld ZZ zu retten. 


/ 19, 


Nun diefer Gall ereignet fich recht oft, und nur allein ein nach» 
Biges Betragen ift es von ung, daß wir die Mühe fparen, unfere 
atten, und unfere Gelder in diefem Falle der Ueberſchwemmung, 
d fo dem Verderben zu entziehen. Ich rathe deflentwegen , daß 
in die Graͤnzen des ausgetrettenen Waßers, wenn es die Strande 
rklich überfteige, von Zeit zu Zeit, da es immer waͤchſt, genau bes 
nme. Eine Perfon koͤnnte die Sorge haben, bey der Brücke, 
venm je eine in felber Gegend iſt) Die Höhe Des Waßers von Zeit: 

j Mmma zu 
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zu Zeit zu bemerken; eine andere Fönnte mit einer Flur Charte Des auf 
einer Seite am fer gelegenen Landes, und eine dritte mit eben jene 
Charte des an den jenfeitigen Ufer gelegenen Landes herum geben, 
oder reitten, und auf der Eharte immer Die Graͤnzen Der Weber 


ſchwemmung zeichnen ; fo wuͤrden wir Durch Die Bergleichung Der Ib 


ten finden, wie weit ſich das Waßer auszugießen pfleget , wenn es u 
Diefer , oder einer andern Höhe waͤchſt. Es würde bisweilen auf 
eine Perfon allein ( wenn fie wenigft zu Pferde über Die Brücke a 
einer Seite des Drtes zur andern kommen koͤnnte) alles zu verrih 
ten erklecklich ſeyn; fie würde z. B. da das Waßer 4. Schub min 
Der Drücke laͤuft, von der Bruͤcke ausgeben, umd zu erſt auf eine, 
alsdann aud) auf der andern Seite die Graͤnzen Der Ueberſchwem⸗ 
mung auf der Flur⸗Charte bemerken. Eben diefes wuͤrde fie zum zwey⸗ 
tenmal chun, da das Waßer nur noch 3. Schub tief unter der Bri⸗ 
des und fo gum Drittenmal , da es nur noch einen Schuh entfernet if, 
und diefes zwar fo lange, bis es wirklich ſchon die gröfte ‚Höhe a⸗ 
halten hat. Sollte das Waßer fehr fchnell fkeigen, fo Tönnte may 
vieleicht bey dem Ablaufen deflelben die Graͤnzen der Heberfchroemntung 
beftirmen, oder svenigft erfehen , was man zuvor zu vollbringen nicht 
jm Stande war, Doc) «8 ift nicht gar fo ficher; Denn meil das 
Waßer in Gräben zuruͤcke bleibt, koͤnnte man die Ueberſchwemmung 
fuͤr eine gegebene Hoͤhe des Waßers groͤßer anſetzen, als ſie wirklich 
iſt, indem man Die kleinen Plaͤtze, durch Die es vom übrigen Waße 
das mit dem Fluße zuſammen hängt, abgeſondert iſt, nicht bemerkte, 
abfonderlich wenn ſolche ige mit Geſtraͤuchen befeget find; weil man 
in folhem Falle, wenn fie nur in der Ferne angefehen werden, lacht 
glauben koͤnnte, es rageten nur Die Gefträuche hervor , ob gleich dus 
Erdreich mit feinem Waßer mehr bedecket ſey. Die legten Graͤmen 
Der Ueberſchwemmung, wenn das Waßer naͤmlich Die gröfte Höhe 


ke bat, kann man auch durch den zurück gelaßenen Schlamm 


ie leichter Muͤhe bemerken. 
| Weil 
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Iſt man nım einmal mit einer ſolchen Zeichnung dee Graͤu⸗ 
zen der Ueberſchwemmung wohl verfehen ſo laͤßt ſich ohne Muͤhe leicht 
entdecken, ob, und wo man Werke dawider bauen Tann. Es bw 
deute 3. B. (Fig.7. ) 1.1. 1.20. die Graͤnzen der erſten Ueberſchwem⸗ 
mung, da das Waßer noch) 6. Schuh unter der Bruͤcke war; 222. x. 


Die zweyte Ueberſchwemmung, da felbes nur 4. Schub von der Bruͤ 


de entfernt geweſen; und 3. 3. 3. ꝛc. die dritte Ueberſchwemmung, da 
es nur zween Schub tief unter der "Brücke lief, fo fieht man ja gan 
Beicht , Daß es bey der erften Ueberſchwemmung kaum der Muͤhe were 
fey, Werke dawider anzulegen , ausgenommen bey dem Heinen Stuͤd⸗ 
chen €, welches mit einem kleinen Damm m rs Könnte für eine fo nie 
dere Ueberfchwemmung gefchüget roerden. Bey der zweyten Lieber 
ſchwemmung ‚ wen man fie anders nicht ganz verhindern will, wuͤrde 
wentaft das Stück 7, und bey der dritten das Stuͤck B der Rettung 
wuͤrdig ſeyn; deſſentwegen bat man fie mit Dämen m n einzufchlie 
ßen. Doch man müßte hierzu nicht unterlagen, die Sache fo einzu⸗ 
sichten, daß das Waßer aus diefem Stuͤcken, wem es die gemach⸗ 
sen Daͤme bey einer färkeren Ueberſchwemmung überfliegen bat, wie 
Ber in den Fluß, da er finkt, zuruͤcke tretten koͤnnte; und eben deſt⸗ 
wegen muß bey jedem ein Graben angeleget feyn, durch die das 
Waßer wieder ablaufen kann, und die man aud) zur andern Zeit 
wit einem Thore, oder Schußbrete fchließen, oder wieder öffnen kann 


22, 


Will man aber alles umliegende Feld vSllig von Ueberſchwem⸗ 
mungen ficher haften, fo würde man die Ufer des Flußes benderfeits 
. mit parallet fortlaufenden Dämmen MM und NN in einer zinli 
hen Entfernung pon ihnen begleiten müßen; denn je weiter man bie 

Nimme von den Ufern entfernen wird, um fo viel weniger Darf man 
— ; | fie 


— — 
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wegen dem Fluße gar nicht gaͤh, fondern fanft abhängig, und auf da 
vom Stufe weggewandten Seite mit einer groͤßern Boͤſchung verfehen 
ſeyn follten. Man hatte ſich in der Inſel Walcheren im niederlän, 
diſchen Seelande lange Zeit hindurch bemüht, das Meer mit koſtba 
erbauten Werken im Zaume zu halten. Doch alle Arbeit war um 
ſonſt, bis man endlich dent guten Rath eines Bauers folgte, um 
den wuͤttenden Wellen nichts anders, als eine gegen Das Meer fak 
unmerklich abhangende Flaͤche gleich eines Glaeis entgegen fette. E 
iſt zwar dieſer Damm, weil er ſehr hoch iſt, auch etliche hundat 
Schritte breit, aber doch ein ſolches Werk, das feiner Dauer reger 
nicht die mindeſten Koͤſten von ſelber Zeit an, macht, und Doch das 
ganze Land wider die Anfille des Meeres fehr mächtig, und fihe 
ſchuͤtzt. Allein wir werden keineswegs vonnöthen haben, unferen Dis 
men eine gar zu große Grundfläche auszuſtecken: weil insgentein die 


Däme , die uns vor der Ueberſchwemmung ficher alten ſollten, nicht 


gar fo hoch ſeyn müßen, und der Gewalt des austrettenden Waßers 


nahe an feiner oberften Flaͤche fo groß nicht ift. Eine allgemeine Ko 


gel, wie ſich die Höhe der Daͤme die nur von Erden aufgeführt, 
und mit Raſen bedecfer find, zur Grundfläche verhalten ſoll, laͤßt 
ſich unmögtich geben , weil man fich jeder Zeit nach den befondern Um 
fiänden richten muß. Je feſter die Erde iff, aus der fie aufgeführe 
find, defio mehr Gewalt (‚wenn alles übrige einerley iſt) koͤnnen fe 
aushalten : iſt im Gegentheile der Boden fandige, und locker, daf 
fi das Waßer keichterding eindringen Fann, fo muͤßen fie nur deſte 
Dicker feyn. Ja wenn fie nur aus purem Sande waͤren, wuͤrden fi 
die Macht des Waßers länger einzuhalten feineswers im Stande 
feyn. Je höher der Wall werden muß, damit er nicht vom Waßer 
überſtiegen werte, deſto größer ift auch zu unterft der Druck des Wa⸗ 
hers, darum fieht man ja wohl, daß ein gerade aufitehender Dam 
nicht gut thun koͤnne. Wir werden aber auch im künftigen noch & 
ders zeigen, Daß die fleilen Daͤme nicht dauerhaft. feyen ; weiters 
| . hat 
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bat man bey diefen Dämen auf die Direction des Flußes, nicht zwar 
wie fie in feinen ordentlichen Ufern ift, fondern wie fie zu jener Zeit, ' 
Da er hoch anwaͤchſt, beſchaffen ift, zu fehen, denn er bekoͤmmt zu 
diefer Zeit manchesmal gleichfam ein neues, und anders gerichtetes 
Rinnſaal, da ihm die Lage der Hügeln an die er ſich ausgießt, mans 
chesmal durch die Zuräckhprälluig des Waßers eine andere Leutung 
geben ; nun muß man ohne Zweifel dem Damm, auf dem der Fluß 
gerade zuftößt, mehr Stärke geben, als einem, neben dem-er nur 
Seitwärts vorbey flreicht © denn ift die Richtung des Strommes mit 
dem Damme parallel, fo hat diefer nur den Druck des Waßers von 
Seiner Schwere auszuhalten, ausgenommen, daß die hervorragenden 
Theile was mehrere leiden müßen. Stoͤßt aber der Fluß auf ein 
Werk gerade zu, fo muß neben der Schwere des Waßers auch dies - 
fer Stoß ausgehalten werden. Doch glaube ich überhaupt, die Grund⸗ 
uinie der gegen den Fluß abhängenden Fläche dörfe niemal viel Pleis 
ner ſeyn, als die Höhe des Dammes felbften ift,, ich glaube fie werde 
niemal mehr als fünfmal größer feyn müßen , als feine Höhe. Die 
obere Breite des Dammes von fefter Erde wird manchesmat nicht 
nöthig haben mehr als 2 bis 3. Schuh dick zu ſeyn. Wie dick fie 
aber feyn müße, wenn der Boden fandicht ift, Damit das Waßer 
nicht durchzudringen vermögend fey, ift nicht fo feicht zu beſtimmen. 
Wenn der Boden gar zu fandicht wäre, müßte man wohl anderswo⸗ 
ber Erde auf dem Fluß zuführen, um fie mit dem Sande zu vermis 
ſchen, oder dem Damm unter dem Rafen damit zu überfleiden, diea 
fes aber wuͤrde eine Eoftbare Arbeit feyn; denn durch den puren Sand 
dringt das Waßer nach und nach gleichſam auf eine unendfiche Weite 
durch; und deflentwegen läßt fich anf einem fandigten Boden ſchwer⸗ 
Ad) etwas zu Stande bringen. 


 } 
25. 


Und eben diefes iſt die Urſache, daß das Waßer an manchem 
Nun Or⸗ 
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der den. Damm begleitet, durch einen oder mehrere Meine Graͤben, 
Die gerad dem Fluß zugeben, wieder ablaufen ann, fo wuͤrde ich der 
Graben, gegen dem Fluße zu, neben dem Damme machen. Aufwas 
immer für einee Seite ſich aber der Graben befindet, fo koͤnnte man 
in felben fo gar auch Zifehe halten, wenn er anders immer mit Ti 
Ger gefühlet bleibt. 


29. 


Da die Däme bey jenen Stücken, die fie nur bon höhe 
Ueberſchwemmungen bewahren follten, und die nur dort ihre Dienfe 
thun, wenn das Waßer zur größern Höhe waͤchſt, nicht gar zu hoch 
feyn müßen; fiebt man ja wohl, daß fie fogar Foftbar nicht ſeyen. 
Diejenigen aber , mit Denen man die niedergelegnen Derter retten will, 
und zwar fo , Daß fie zu allen oder faft zu allen Zeiten befchüget bie 
ben, find um fo Eoftbarer, je höher fie feyn müßen. Wollte ma 
aber ein folches Stücfe zwar nicht vor allen, auch feltfammern Ueber⸗ 
ſchwemmungen bewahren, fondern nur von jenen, die Die gemeineftes 
find, fo muͤßen auch die Daͤme fo hoch nicht feyn, nur einer , ode 
_ mehrere durch den Damm gemachte Gräben find vonnoͤthen, Die man 
(wie ich oben fagte ) nach belieben Öffnen, und wieder ſchließen Fanı, 
dem Waßer fu.die Srepheit ab zulaufen zu geftatten. Nun glaube 
ich zwar von der Art, wie man den Austritt der Zlüße über feine Sch 
der mit nicht gar großen Köften zu hindern hat, genug gefagt zu ha⸗ 
ben; wir wollen zum andern Theile fchreiten, welcher nicht minde 
wichtig ift. 





| 


3% 

Die beftändige Anderung des Rinnfaales der Fluͤße hat ver⸗ 
fhiedene Urſachen, die wir alle wohl einfehen müßen , um Mittel fi 
qu verhindern, zu erdenken. Erſtens ift die Directionslinie ben ver 

| ſchie⸗ 
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gen muß, denn die Direction des mittlern TBafers, entſteht aus da 
zuſammgeſetzten Bewegung, die aus der erften Kraft, und den unends 
lichen Reflexionen an den Ufern herkoͤmmt; es entfpringt ndlich aus 
allen diefen eine mittlere Direction, der das meiſte Waßer und fon 
derlich in der Mitte folgt, Diefe zufammengefegte Bewegung mef 
oft ganz anders werden, da der Fluß höher ſteigt, den z. B. geſett; 
46 mache der Steomm in den niedrigen Ufer an einem Orte eines 
Sirfelbegen (Fig. 15.) BC. da er zuvor von A gegen B herunter 
in gerader Linie floß; wenn nun das Waßer höher anwaͤchſt, da die 
niederen Ufer faft Yorizontaf find, fo wird das Waßer, das von A 
gegen B herunter flieht, fo bald es hoch anwaͤchſt, gleich über das 
Geftade tretten, und feine Gewalt, befonders wenn es zwiſchen 4 
und Bin hoben Ufern eingefchloßen iff, wird mächtig ſeyn; bat es 
am bey BC, ober den vorigen niedern Ufer, die es uͤberſtiegen bat, 
‚den freyen Paß erhalten, fo wird das Waßer bey BC über felbe hin 
ab gegen D zu, nach der Direction 1 D laufen; die Ufer bey BC 
werden von dem darüber laufenden Waßer zu Oberſt am Rande bs 
ftändige Stöße bekommen, und auch dem, welches unter fetben noch 
in diefen Ufern BC fertfließt , wird von Dem obern nach der Direction 
4 Doorüber fließenden eim Theil feinet Kraft mitgetheiler werden, 
Die. Ufern 3 C haben jest auf der Seite, da der Fluß darüber fließt, 
vielmehr zu leiden, als fie fonft , wenn dee Stromm noch nieder war, 
zu leiden hatten; denn alles Waßer ſtoͤßt mit viel groͤßerer Servaft an 
fie, theilg weil e8 von den Obern gedrücket iſt, theils weil Das Obere 
nach AD fließende Waßer aud) dem untern (vie ich cben gemeldet 
habe) nach diefer Directiom beftindig eine Kraft mittheilet. Wer 
nur ein wenig die Natur der Bewegungen in flüßigen Körper eins 
ficht, muß von der Wahrheit diefer Saͤtze ganz überzeuget ſeyn, die 
ich auch deſtwegen bier zu entwickeln nicht nöthig babe. Da fih 
nun dieſes allezeit, fo oft das Waßer größer und aufgeſchwollner wir), 
creignet, ſo ſieht man 1 leicht, wie es endlich geſchehen koͤnne, daß das 
ufer 


— 
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und da man ſo zugleich die Ueberſchwemmung der Felder verhuͤtet, 
wird es manchesmal der Muͤhe werth ſeyn, daß man ſich dieſes Mit⸗ 
tel bediene, Denn bisweilen wird dieſer Damm nur hin und wieder 
einen kurzen Theil eines, oder beyder Ufer begleiten muͤßen; biswei⸗ 
len aber ſollte er fo lang gemacht ſeyn, daß die Koͤſten, fo man dw 
auf zu wenden haͤtte, entweder das “Bermögen, oder aud) den Ru 
gen, der daraus entfpringe, überfliegen. Die Dämme aber muͤßen 
alle gegen den Fluß, wie fchon im vorigen Theile gemeldet wardı 
nicht fteil,, fondern langfam finkende Flaͤchen feyn, Die Doch den Ufern 
nicht gar zu nahe, fondern um fo viel mehr entfernet ſtehen muͤßen, 
je größer der Fluß beym Zuwachs feines Waßers wird, . 


34- 


Sch muß hier nothwendig einen Satz des im übrigen in der 
Waßerbaukunſt fo mohl erfahrnen Herrn Bellidors beftreiten, denn 
wir fonft auf fein Anfehen anzunehmen nicht zweifeln würden, und de 
uns nur in einem fehr fehädlichen Irthume verleiten Eönnte. Der iris 
ge Satz, den er aus einer irrigen Erfliring von der Weiſe, wie 
fich der Fluß fein in der Miste vertieftes “Bett gefaltet, herleitet, if 
- folgender; (L.IV.CI$.988.) „Je weniger Böfchung Die Ufern 
„ haben, defto weniger fie vom “Drucke des IBaßerftrommes leiden; 
„ſo daß, wofern fie beynahe ſenkrecht wie Die Kayen ſtuͤnden, fof 
„nichts als der Druck des Waßers (Teitwärts) in Betrachtung El 
„ me, gleich als ob es fill’ ftünde ; denn weil det Waßerftronnn mit 
„ ihnen parallel lief, fo übere er feine Geſchwindigkeit nur wenigars; 
„alſo leiden Die Ufern, deren innere Oberflaͤcke ſchiefiſt, von der 
„ſchmAndigkeit des Fluges nur durch das, was fie horizontales ba, 
„, ben, ꝛ?c. Daher koͤmmt es, duß die gerade fichende Ufern ſich 
pr zimmiich gutes Stande erhalten , es fen der Waßerſtromm fo her 
n tig, als er wolle, wenn nicht beſondere Urſachen ihn verderben, 


Wenn 
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hutſamkeiten, die man dabey gebrauchen fol, in dem XXI. Kapitel 
feines Schauplages dee Waßerbaukunſt befchrieden. Er wendet zwar 
dort die Dämme an, den Fluß in die Enge zufamm zu ziehen, man 
fieht es aber leicht, Das fie eben ſowohl die Ufern feſt zu machen dienen. 


47: | 
Bor allen verdienen bier die Eindämmungen von Safchinen 
die Bellidor im zweyten Theite der hydrauliſchen Architectur im zwey⸗ 
ten Kapitel des sten Buchs ausführlich befihreibet , angezogen zu wer⸗ 
den. Man hat dergleichen Eindämmung länsft an den Ufern des 
Reinſtrommes angelegt, und bisher (wie er fagt, nichts einfachere, 
wohlfeilers, und nichts das feinen Zweck beffer erreichte, gefunden. 
Yan bauet nämlich ein Faſchinen Werk, das mit Schichten von dar, 
auf geworſener Erde beladen wird, doc) im Anfange , nicht fo fehr, 
Daß es unter gehe, gleichſam als eine ſchwimmende Inſel, oder viel- 
mehr Hatbinfel , Penn diefes Werk wird bin und wieder durch fehief - 
in die Erde gemachte Gräben fortgefest, oder vielmehr von daraus 
angefangen , und alfo mit den Ufern feſt verbunden; endlich wird ſel⸗ 
bes mit Erde ımd Steinen, die aber mit den Fafihinen ſowohl vers 
bunden werden, daß fie das Waßer nicht wegzuſchwemmen fähig 
tft, fo fehr beſchweret, Daß es ſich fenke, und alſo die ſchief abhängige 
Seite, an die felbes angeleget if , ober auch wenn es nöthig ift, einen’ 
heil des Bodens bedechet , und wider den Stromm beſchuͤtzet. Die 
ganze Befchreibung des Baues diefer Werke, und der Behutfamkeis 
ten , twelche dabey anzumenden find, herzuſetzen, wuͤrde wohl zu fange 
gun. Sie verdienet aber in dem Autor, den wir auch in unfere Duts 
terſprache uͤberſetzet haben, nachgeicten iu werden. (*) | 
Pr 48. 
— — — 
(*) Was mich ſonderlich abſchrecket, fie herzuſetzen, find Die dazuge⸗ 
hoͤrigen Figuren, welche er auf 4. großen Tabellen vorſtellet. Sie find muͤhe— 
fam abzuzeichnen, und würden koftbar zu Rechen fen. Ohne dieſelben aber (Die 
ige den meißen) wurde Gh die Sache nicht wohl ertlären laſſen. 
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‚denn da fle von den Boden oder Seiten hexvor ſtehen, macht nicht 
zur Sache, weil fie eben fowohl in einem Falle als in dem andern de 
Bewegung Des Waßers im Wege ſtehen. 


35 . 

Je größer aber Die Schnetligkeit Des Strommes ift, Defı 
heftiger wirkt er gegen Die hervorſtehenden Theile, und fließet des 
Waßer unten ſchneller ’ als obtn y ſo ieiden Die untern Theile, forms 
die an den Boden, als an Den Seiten A und B mehr, als Die oben, 


Daß aber Bas untere Waßer nicht immer ſchneller als Das obere flicha 
muͤße, habe ich oben ſchon gezeigt 8. 1. 


36. 


Es giebt noch eine Urſache, wegen weicher die untern The 
mehr als die.obern leiden müßen. Das Waßer welches nahe ba 
D oder E an einem hervorragenden Stein anftößt, fonderlich, wem 
deſſen Zläche auftwärts fchief gewendet ift, Tann in die Höhe auswei⸗ 
chen, ohne daß es den Stein feine ganze Gewalt fühlen -Iaße, wu 
Wellen werfe: das umtere.aber, dag von der Schwere Des ober ihr 
liegenden gedrücfet ift, kann nicht fo leicht ausweichen ( dern es müßtg 
wenn es anders weichen will, Das obere heben) ımd es ftößt dern 
wegen mit feiner ganzen Kraft, und mit allm Vermoͤgen an. Do 
zum hat ein Stück des Bodens zwar bey gleicher anfänglicher Schub 
ligkeit des Waßers mehr zu leiden, als ein gleich großes Stuͤck a 
einer Seite, das weit ober Dem Boden ift. Aber eben darum, md 
der Boden für fich felbft mehr zu leiden hat, hemmet ee auch die 
Schnelligkeit des Waßers mehr; und fo koͤmmt eine viel gleichen 
Wirkung heraus, als fie fonft feyn würde, wenn nicht andere Urſo 
chen eine Aenderung machen, 
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Nun haben gleich die unteren Theile mehr, dann die oberer 

zu leiden, fo gefchieht Doch diefes Feinesivegs darum ‚ roeil das Waßer 
ſchief auf den Boden , auf die Seiten aber (wie es fich der Herr Bel⸗ 
ñdor vorftellt ) gar nicht zuftößt, fondern alfein daher, weil das Wa, 
Fer manchesmal unten geſchwinder fließt, als oben, und nicht fo leicht 
Ben Steinen, auf die es ſtoͤßt, fü wie das obere an den Seiten nt 
weichen Fann. Würde das Waßer naͤchſt am Ufer eben fo fihnelf 
fließen, als Das Waßer an dem Boden, ımd würde es eben fu bes 
ſchwerlich dem andern, das neben ihm fließt, enfweichen können, fü - 
„hätten die Ufern zur obereft eben fo viel zuleiden. Es würde auch nicht 
dazu machen, ob es zur Seite, oder in die Höhe weichen müßte, wenn 
Bie Gewaͤlt, Die es das: andere, von welchem es umgeben iſt, aus. 

Ser Wege zu: raumen, anzuwenden hätte, Die nemliche wire 


38. 


Tas aber in diefem Stuͤcke den Herrn Bellidor mag irre‘ 
gemacht haben, ſcheinen dreyerley Erfahrungen zu ſeyn: die erfte iſt, 
daß man die Geſchwindigkeit des Waßers in den Fluͤßen, viel groͤ⸗ 
- Ber zu ſeyn befindet, da fie wachſen, als fie zu andern Zeiten war. - 
Allein im erften Theile erflärten wir fchon, Daß, wenn das Waßer 
weiter über den Horizontalen Bette wieder einen Abhang, oder Faß 
bekoͤmmt, dadurch feine Gefchreindigkeit vernrehret werde, und zwar 
um fo viel mehr, als höher das Waßer in feinen Rinnſaale ſteht. 
Nebſt der Hort angegebenen Tirfache der in diefem Falle vermehrten 
Geſchwindigkeit, iſt noch folgende allgemeine; die verurſachet, daß 
das Waßer von der ſchon erhaftenar Gefchwindiafeit, und von der, 
die fie durch Tilfe, und Abhaͤnge auf ein neues bekoͤmmt, weniger 
verichret. Je höher das Waßer ſteigt, defto mehr ijt in den Rinn⸗ 
ſaale; je größer aber die Maße oder die Menge des Waßers dry: 
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defto geringer ift in Anſehung derfeiben die Oberfläche, mit der a 
die Seiten, und den Boden des Rinnfaakes berührt. Steigt nun das 
Waßer in dem Rinnſaale, fo bat. es zwar an den Seiten deſſelben 


—_#. 


eine größere Oberfläche, die feiner Bervegung zum Hinderniße if; 
doch die Menge des Waßers nimmt in weit größerer Proportion u. 
Meftwegen ift auch feine bewegende Kraft (die Das Product aus 


der Menge des Waßers in die Geſchwindigkeit, oder dem Raum if, 
dem es in gegebener Zeit durchläuft, oder doch zu durchlaufen fähig 
waͤre, wenn es nicht gehindert wuͤrde) in eben der Proportion grös 
Ger, als zuvor, wenn je die Schnelligkeit, Die es durch den Fall er⸗ 
balten hat, für fich felbft Die nämtiche verbleibt; und deſſentwegen if 
der Verlurſt der Geſchwindigkeit Durch Den TBiderftand der Ufern in An⸗ 
fehung der übrigen, Die ihm noch bleibt, immer geringer , je mehr das 
Waßer an Menge wächft. Es ift zwar ebenfalls aud) wahr, daf, 
wenn das Waßer die Ufern überfteigt , und ſich auf eine weite Flaͤche 


gießt, Die Släche des Bodens, den es berührt, in folchem Galle eben 


ſo, oder noch mehr , als die Menge des Waßers bey dem Austritte 
sunimmt; allein in folchem Falle kann dag weit über die Ufern ausges 
goßne Waßer die Schnelligkeit des mittlern , das im Rinnſaale, und 
ober felben Läuft , eben darum, weil es zu weit davon entfernt ift, kei⸗ 
nes wege mehr hindern. Es wird zwar das ausgefloßne Waßer ſelbſt 
In folchem Falle langfam laufen , oder gar an ein und andem 
Orten rubig ſtehen; aber das mittlere wird zwiſchen felben gleich als 
Ufern hinweg fließen: gar vieles zu dieſer feiner Schnelligkeit wird 
auch die weitere Entfernung deffelben von dem Boden des Rinnfaw 
les, an welchem gemeiniglicy (wie e8 Bellidor felbft zu Ende des g7gs, 
anmerket) am meiften widerftanden wird, beytragen. Ä 


39. 


Die andere Erfahrung, die den Herm ellidor In feine 
Meinung ftärkte, ift; daß die Flüge den Boden ihres Rinnfaclesis 
& 
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ein fuͤhret, zu ſtark auf die andere Seite. In dem Winkel aber vor 
einem ſolchen Einbaue geht das Waßer zuruͤck, und macht einen Wir 
bei, der die Ufern zerreißt. Er bricht deſtwegen lieber die Gewalt 
mit Strichzaͤunen, und Strommkoͤrben, und zwar mas feine Strich⸗ 
zäune anbelangt ‚ von welchen: cr in feinem Schauplage der Waßer⸗ 
baukunſt vom 201 bie zogten 5. handelt, thuf er wohl recht , daf 
er fie ſehr hoch anrühmet ; man wird fich derfelben, wo man fie an 
bringen Tann mit großen Vortheile, und wenigen Koften bedienen; von 
den Stromkoͤrben aber , von Denen er gleich nach diefar handelt ‚mol | 
ich mir nicht zu viele Huͤlfe verfprechen. Er bar auch völlig recht, 
da er rathet ein fleiles Ufer BED CFig: 14.) welches: nicht , wegen 
der Materie, daraus es beftehet, feit iſt, gar abzuftechen, und mit 
Heinen Zäunen und Zafchinen auszufühlen, oder mit Winden zu be 
ſtecken. Denn die Einbaue an hoher, und perpendicularen Ufern, 
find meiftentheils Foftbar und vergeblih. Der Eigenthums Kerr vers 
fiehrt auch nichts dabey, wenn er gleich das Stuͤck ED E in den Fluß 
ſtuͤrzet, weil er dafür viel Buſchwerke erhaͤlt, das reichlich an folchen 
Ufern wächft, und ſolche hernach fo feſt mache, daß fie vom Waßer 
Feine Gefahr mehr zu Teiden haben: der Stromm gewinnet auch das 
durch einen geraumen Weg, und verliehret feine Kraft und fein Ber 
mögen. Doch wird man dabey eine Behutſamkeit, wenn etwann der 
Stromm ſehr reiſſend iſt, in acht zu nehmen haben, von welcher wir 
bald handeln werden, um zu verhindern, daß nicht das abgeworfene 
Erdreich, ehe es noch gar den Grund erreichet, von ihm fortgefuͤhret 
werde; und dieſes ſollte man zu hindern fuchen, um den Ufern eine 
groͤßere Boͤſchung zu geben, fonft möchte es zu unterſt noch untergta⸗ 
ben werden. 


. 55 
Der berühmte Bellidor ſcheint den Zungen niche fo abhoh 


zu ſeyn, als ihnen Leupold iſt. Ex redet ung auch von Eindaͤmmun⸗ 
" gen, 
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an dem Ende befeftigten Ringen anbinden, und vermiftelft eichene 
fühle aus der horizontalen in eine fchiefe Stellung unter einem be 
liebigen Winkel bringen Fann. Man würde aber wohl, wenn man 

fie in Fluͤßen brauchen würde, die Seite, weldhe man an den Bus 
den bringen follte , mit daran befeftigten Steinen befchchroeren müßen, 
.” fonft , wenn anders nicht ein großer Theil eines folchen Floßes übe 
das Waßer heraus flünde, würde man die andere Seite nicht zum 
finfen bringen. Die Pontone find große Käften, einer prifmatifchen 
Geftalt, derer Grundfläche eine Raute ift, die man, wenn man fi 
anders ins Waßer fenken will, zum Theil mit Waßer, und Steinen 
füllt ; die vollftändige Befchreibung , und Abbildung diefer Maſchinen, 
mag man in dem Bellidor felbft nachfuchen. 


57. 


Es ift auch nicht nothwendig, daß wir völlig bey dieſer Ge 
ftalt der Pontone bleiben, man Fann fich auch folcher bedienen , des 
zen Geſtalt ein recht winkelichtes Parallelepipedum darſtellt, das ın 
der Länge mehr , als in der Breite hat, ft der Ort, da man fie 
braucht nicht tief, und fie fo hoch, daß fie über das Waßer heraus: 
ftehen, fo hat man, ‚wenn fie mit Waßer angefüllet werden , bis: 
weilen gar Feiner Steine nöthig, fie finfen zu machen; und wenn 
man das Waßer ausfchöpft , fteigen fie wider empor, und laßen ſich 
weiter’ bringen. Iſt aber das Waßer tiefer, als dieſe Käften hoch 
find , fo würde ich die Steine nicht unmittelbar in fie legen, fonden 
Selten, oder Körbe damit erfüllen, die man darein legte, und jeden, 
wenn man den Kaften wieder los machen will, befonders heraus zög. 
Ich will mich hier mit Befchreibung dee Weiſe diefe Selten , und Koͤr⸗ 
be herauszuziehen nicht aufhalten, weil fich ein jeder Mechanicker ſelbſt 
leicht eine ausdenfen Bann. : Sollte der Kaſten, nachdem alle Steine 
herausgezogen worden, dennoch noch nicht fleigen wollen, meil ih 
der Sand um ihn herum zu ſehr angeleget hat, fo müßte man ihe 
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zu erſt nur auf einer Seite heraus zu heben ſuchen; dem wenn nur 


. einmal das Waßer unter ihn hinein kommen, und durchdringen 
Tann, fo hebt ihn felbes indie Höhe, weil Das Holz nicht fo ſchwer, 


"wie das Waßer if. Um den Kaften zu heben, darf man nur ein 


Schifchen , das man zuvor zum Theil mit Waßer angefüllet hat, 
oder wenn eines nicht erklecket, zwey folche an den Kaften feft ans 


“ binden, alsdenn Das Waßer aus dem Schifchen wieder herausſchoͤ⸗ 


pfen, ſo werden ſie den Kaſten heben. 


§. 58. 


Wenn mehrer ſolche Kaͤſten in einer Reihe nebeneinander her⸗ 
geſetzet werden, ſo machen ſie eine Eindaͤmmung. Den Raum zwi⸗ 
ſchen ihnen kann man auf verſchiedene Art verſchließen, damit das 
durchziehende Waßer nicht vielen Schlamm wegfuͤhre; z. B. man 
koͤnnte an den Kaſten ACT (Fig. 13.) eine Thuͤre anmachen, die an 


gieng, welche an den nächfiftehenden Kaften von den dagegen fließens 
den Stromme felbfi hingedrücket wuͤrde, und dem Waßer Den Durchs“ 


gang dazwiſchen, Doch zwar nicht gar genug verfchlöße. 


59. 
Iſt der Fluß an dem Orte, da man mir Käften einen zeitlie 


chen Einbau machen will, fo tief, daß es zu Foftbar wäre, Käften. 


von folcher Höhe zu machen, die bis über das Waßer hinauf gehen 


wuͤrden, fo fege man fie Anfangs auf den Boden ZF C Fig.20.) 
in einer Reiche, welche die Direstion des Strommes beynahe ſenk⸗ 


recht durchſchneidet, nacheinander her, ſo wird ſich vor ihnen, und 
auch hinter ihnen Sand anfegen; es wird ſich vor der Reiche 4 ein 

Qaq2 Huͤ⸗ 
(2) Die Figur ſtellet das Profilror nach dem Durchſchnitt, der den 
Etromui parallel iſ. 
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Hügel C geftalten, und ein anderer Heiner E hinter ſelber, Gr | 
zu darnach die Käften heraus, und fest fie hinter den Huͤgel in | 
B , fo werden Die Srüben por B wit Schlamm srfüllet; fährt mas 
fort die Kaͤſten immer weiter den Stromm hinunter zu ſetzen, fo wird 
man vom Schlamme einen erhebten Boden m bekommen; alsdem 
( Fig. 21. ) Zarın man die Kaͤſten auf dieſen Boden feßen, und es wird | 
ſich wieder Schlamm vor den Kaͤſten ‚Ad in D, und hincer ihnen fa 
mein. Gebt man fie darnach in B, werden wieder die Gruͤben vor 
B ausgefüllet, und weng man Se.alfo den Stromm hinunter immer 
weiter zuruͤcke ſetzt, befümmt man eine zweyte Lage von Schlamm, 
und alfe Tann man fortfahren eine Lage über Die andere bis an de 
Dberfläche des Waßers zu erhalten. Dieſe Lagen aber werben nick 
gleich fo hoch werden, als fie bier nad) ‘Proportion der Kaͤſten vop 
geſtellet werden, ausgenommen, spenn das Waßer gar viel Sande⸗ 
führt. Ich rathe aber, daß man fie nicht fo lang an einem Orte 
fiehen laͤßt, bis der Schlamm fich ſchon höher angefeget hat. Die 
fes würde, wenn der Fluß nicht gar zu vielen Sand führt, zu lang 
bergehen , fondern nachdem eing merfliche Lage ſich angelegt hat, rückt 
man weiter mit den Räften; werben gleich alſo jede Lagen vom Sandy 
und Schlamme nicht fo hoch , fo werden wir Doch bälder eine aus vie 
len zufammgefeste hohe Lage befommen, Denn je höher Die Kaͤſten 
Aber den Boden empor fteigen;, je mehrer Sand feget ſich; wenn aber 
der Sand ſchon hoch an den Käften ift, vermindern fie Die Geſchwin⸗ 
Digfeit Des Waßers nicht mehr fo fehr, und fest fi) alfo wenige 
Sanp in einer beftimmten Zeit. Man Tann alfo auch ohne gar zu 
hohe Käften zu Haben, Durch) Dergleichen zeitliche Eindaͤmmungen, as 
den ſchwachen, und zimlich fleilen fern nach und nah Schlamm 
anlegen, der fie Kefchüget, und wenn man zugleich auf der andern 
Seite, oder mitten im Fluße auf Dem Boden absraͤumt, daß das 
Hafer nicht gequellet werde, feine Geftalt, Die es ſonſt wider diefe 
Ufern ausübte, brechen. Damit die Käften, wenn fie ganz unter das 
| Da 
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alſo würden wir immer weiter den Stromm hinunter rücken. Waͤre 
einmal dieerfte Lage des Vorbaues alfo zu Stande gebracht, fo wurde 
auf eine fat ähnliche Art die zweyte ſchmaͤllere, und auf dieſe die dritte 
noch fhmällere, und fo immer eine auf die andere aufgeſetzet werden, 
bis wir endlich an die Oberfläche C ( Fig. 14. ) binauffämmen. Mit 
Dem Raſen, , die ich zuvor von D E würde abgelößt haben, ließ ſich 
ein Theil der abhängigen Fläche CE bedecken, den übrigen Bönnte 
man mit Samen beftellen, um bald einen neuen Raſen Darauf u 
haben „ oder Buſchwerk zu zügeln. | 


62, 


Machdem ich das fleile Ufer alfo mit einem Vorbaue von Er 
dve bewahret bätte, Eönnte ich aledenn, wenn es nöthig waͤre, noch 
eine Ueberkleidung, wovon wir 8. 46. oben gehandelt haben) von Erde 
und Faſchinen Darüber anbringen, die man fonft an einem fo ſteilen 
Afer nicht hätte anbauen koͤnnen, oder es obenher mit Zäunen verfehen. 


63. 


| Wir haben nun gezeigt, wie die Zeitlichen Eindaͤmmungen 
- Schlamm anzulegen. und die Ufern zu befchägen dienen, woraus man 
keicht einfehen wird, daß fie Dis Einriße wieder auszuflicken nüßen 
- Können. Gefegt es habe der Fluß einen Theil des Uferß (Fig. 18.) 

in der Gegend € verriflen, fegt man ein paar ( eder wenn es nöthigift 
" mehrere) zeitliche Eindämmungen bin, fo wird fie der Schlamm, 
welcher ſich an felbe und zwiſchen ihnen anfeget, wieder ergänzen. 
Zu beftändigen Eindänmungen aber, welche nämlich bleiben müßen, 
würde ich mic) ; da immer noch anders zu helfen wäre, gewiß nicht 
entſchließen: f- Ute mich doch die Noth dringen, dieſes zu thurd, fo wuͤrde 
ic) , was beſtaͤnd g unter dem Waßer bleibt‘, meiftene vom SHolzebauen, 
und auf diehn Grund den Damın von Erde fegen, der wenn er ſeht 


ſchief 


- oder Waßerbau⸗ u 45% 


ſchief geneigt ſeyn roͤnnte ‚nur mit Raſen, und unter ſelben mit einek 
feftern Erde, fonft aber, wenn er den Platz zu gewinnen fteil ſeyn 
müßte, mit Steinen wuͤrde uͤberkleidet ſeyn, wodurch man ein zwan 
auf einmal Foftbares, aber immer daurendes Werk erhielt. 


64. 


Ich habenun von Bewahrung der Ufern Durch Anbau , odet 
Anlegung des Schlammes, und Veberfleidungen genug gefagt. EC 
ift Zeit, daB wir aud) von dem Ausraumen reden, als einem Mittel, 
welches ſowohl die Steömme in ihren Ufern , als die Ufern felbft in gu⸗ 
tem Stande zu erhalten, fehr dienlich, und gemeiniglich, wenige - 
nad) den Anweifungen , die ich jeßt geben werde, viel weniger Eoftbag 
iſt, als das Vorbauen. Wir wollen alfo zu erſt fehben, wo das 
. Yusraumen nüglich oder nöthig fey, alsdann, wie es vorgenohmeg 
‚werden foll : dabey werde ich aud) etwas weniges von Grabung neue® 
Rinnſaͤle, und Einfühlung der Gruben einmifchen. 


65. 


Erſtlich dienet das Ausraumen die Schnelligkeit des Flußes 
gu vermehren, da man die Hinderniße feiner Bewegung, ſowohl auf 
den Boden, ale an den Seiten, ohne im übrigen fein Rinnfaal zu 
erweitern , ausraͤumt, fonderlic) wenn man zugleich die Löcher ein⸗ 
füllt: wodurch man ſchon etwas beyträgt, feinem Austritt über die 
Geſtade zu verhindern: macht man aber fein Rinnfaal mit Ausräus 
men viel größer, als es zuvor war, fo wird es in einigen Fluͤßen wohl 
möglich) feyn, das Austretten derfelben Dadurd) gar zu hindern. Will 
man aber lieber die Schnelligkeit eines Flußes, Daß er den Ufern we⸗ 
niger ſchade, vermindern, fo mache man nur durch Yusräumung fein 
Rinnſaal fehr breit, und gebe den Ufern eine fehr große Boͤſchung, fo 
werden fie unüberwindlich werden; Das Waber wird wenigſt o des 

- “ 
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Geſtaden langſamer laufen, und ſollte man die von ſelben weqgerißne 
Erde in die Mitte des Strommes bringen, ſo wuͤrde auch ſeine Ge⸗ 
ſchwindigkeit gehemmet werden, ſonſt aber waͤre es auch ſonderlich bey 
einem Beinen Fluͤßchen möglich, daß durch Erweiterung des Rinnſa⸗ 
les die Geſchwindigkeit des mittleren Waßers mehr wegen gehobenen 
Hindernißen des Laufes zunimmt, als wegen verminderter Quellung 
abnimmt. Der aͤußerſte Theil der Ufern eines alfo erweiterten Rinn⸗ 
ſaales, weicher nur zu Zeiten unter Waßer ſteht, wird wohl noch mit 
Hafen Eönnen bederfet werden, und Gras tragen , welches mm, wenn 
es fchon zimlich geoß ift, und der anwachſende Fluß ſchon Darüber her⸗ 
Zommen wollte, gefchwind abraͤchen, und weiter von dem Waßer 
wegruͤcken folk, 


66, 


Nichts ift den Ufern fchäöficher als die bin und wieder her⸗ 
vorragenden, und bisweilen weit in den Fluß hinein fich erſtreckenden 
Stuͤcke, als z. B. A iſt (Fig, 24.7 fie quellen wenn fie geoß find , das 
Waßer, und fioßen es mit Gewalt auf die andere Seite, und treiben 
es vor fich in einem Wirbel, der die Ufer zerreißt. Sie find nemlich 
ſchaͤdliche Eindämmungen (S. 54.) die man vertilgen muß, 


67, 


Sind die von den Ufern hervorragenden Theile zwar nicht 
groß, aber viel an der Zahl, fo hemmen fie wenigft den Lauf des Wir 
ßers, und reiffet dee Stromm ober ihnen Heine Vertiefungen ein, 
bis fie endlich ſelbſt abgeriffen werden, und auch gar oft weiter im die 
Ufern hineingehende Stücke, mit denen fie feſt zuſammen bangen, mit 
ſich veiffen. Raumet man mm diefe Stuͤcke mit Inſtrumenten weg, 
und ebnet die Ufern, fo haben fie hinfüro von der Gewalt des Stroms 
mes weniger zu leiden, und halten das Waßer weniger auf. 

68. 


oder Waßerbam 495 
68, 
Was ich aber für den wichtigften Bortheil des Ausraumens 


balte, ift, daß man damit felbft die Direction des Flußes ändern J 


und die Gewalt, mit der er eine Seite beſtuͤrmet, davon abwenden 
kann: denn da die Direction eines Strommes großen Theils von der 
Geſtalt feines Rinnfaales abhängt, fo kann man durch die Veränderung 
deſſelben auch die Direction des Strommes Ändern. Schaffe man 
nur die Inſeln aus dem Wege, von denen das Waßer gegen eine 
Seite des Ufers hingetrieben wird, fo wird felbes alſobald weniger 
zu leiden haben; denn es wird nicht mehr fo fehr daran binftoßen. 
Vertiefe man dag Rinnſaal auf der Seite, auf der es höher, ale 
auf der andern ift, und verfchaffe man, daß es die gröfte Tiefe in 
der Mitte hat, fo erlänget es in der Mitte die gröfte Geſchwindigkeit, 
und wirft den Schlamm gegen die Seiten zu, und auf ſolche Weiſe 
wird die Direction des. Waßers gerad für ſich gehen , und Feine Seite 
davon zu fehr verleget werden. Es wird fogar guf ſeyn, wem der 
Stromm auf eine Seite A (Fig. 25.7 zuftößt, ander entgegen gefeßten 
B ibn mehr zu vertiefen; man hemmt: dadurd die Gewalt des 
Anſtoßes, theils weil alſo die Gefchrommdigkeit des Waßers durch 
die Erweiterung des Ninnfaales vermindert wird, theils weil dag 
von dee andern Seite zusückgepräffte Waßer leichter ausweichet. 
Es wuͤrde aber noch beffer feyn, wenn man aufder Seite Agegen die das 
Waßer ftößt, Schlamm anfegete , da man am der entgegen geſetzten 
ausräumt, fo würde fie deſto ſtaͤrker, und die Schnelfigkeit des Wa⸗ 


ers an felber,, und folglich auch die Gewalt des Anſtoßes verminders, 


69, 


. Abfonderlich aber muß man um das Waßer nicht zu fehr zu 
quellen, wenn man aufeiner Seite Erde , oder einen Damm anlegen 
Nr will, 


— 


> 
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ein fuͤhret, zu ſtark auf die andere Seite. In dem Minfel aber vos 


einem folchen Einbaue geht das Waßer zuruͤck, und macht einen Wir ' 


bei, der die Ufern zerreißt. Er bricht deſtwegen lieber die Gewalt 
mit Strichzaͤunen, und Strommkoͤrben, und zwar was feine Strich 
zäune anbelangt , von welchen: ex in: feinem Schauplatze der Waßer⸗ 
baukunſt vom zo1 bie 2ogten $. handelt, thut er wohl recht , daß 
er fie ſehr hoch anruͤhmet; man wird fich derfelden, wo man fie an 
bringen Tann mit großen Vortheile, und wenigen Koften bedienen; von 
Den Stromkoͤrben aber, von denen ex gleich nach dieſen handelt ‚mollie 
ich mir nicht zu viele Hülfe verfprechen. Er hat auch völlig redit, 
da er rathet ein fleiles Ufer BED CFig: 14. ) welches nicht, wegen 
der Materie, daraus «8 beſtehet, feft ift, gar abzufterhen, und mit 
Heinen Zaͤunen und Zafchinen auszufühlen, oder mit Winden zu ber 
ſtecken. Denn die Einbaue an hoher, und perpendicularen Ufern, 
finde meiftentheils Foftbar und vergeblich. Der Eigenthums Kerr ver 
fiehrt auch nichts dabey, wenn er gleich das Stuͤck ED E in den Fluß 
ftürzet , weil er Dafür viel Buſchwerke erhält, das reichlich an folchen 
Ufern waͤchſt, und ſolche hernach fo feft mache, daß fie vom Waßer 
Feine Gefahr mehr zu leiden haben: der Stromm gewinnet aud) das 
durch einen grraumen Weg, , und verliehret feine Kraft und fein Ber 
mögen. Doch wird man dabey eine Behutſamkeit, wenn etwann der 
Stromm fehr veiffend iſt, in acht zu nehmen haben, von welcher wir 
bald handeln werden, um zu verhindern, daß nicht das abgemorfene 
Erdreich , ehe es noch gar den Grund erreichet , von ihm fortgeführet 
werde; und diefes follte man zu hindern. fuchen, um den Ufern eine 
groͤßere Boͤſchung zu geben, ſonſt moͤchte es zu unterſt noch untergra⸗ 
Ben werden. 


55. 
Der beruͤhmte Bellidor ſcheint den Zungen nicht fo abhold 


Br ſeyn, als ihnen Leupold iſt. Er redet ı uns auch von Eindimmun 


gen, 


— 
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71. 


| Manchesmal gefchieht es auch‘, daß ein Stromm durch einem . 
-Ühypwachen fandigten Boden, und niederes Land fließt, da er mit feis | 
» gern Yustritte über die Ufern und: beftändiger Veränderung derſelben 
az, Immer viel Unheif anftellet. Gollte es nun in ſolchem Falle etwan 
w kichter feyn, ihm anderswo durch, de das Erdreich fefter ift , und die 
we Ufern nicht fo leicht koͤnnen überftiegen werden, auch die Austritte we⸗ 
niger Schaden ahrichfeten, ein neues Rinnſaal zw graben, fo wuͤrde 
„ 88 der Mühe wert) feyn , wenigft die Sache zu unterfuchen, und zu 
Überlegen , und endlich, wenn man findet, Daß. der Nug ſolcher Ar⸗ 
beit größer few, als die Köften, fo darauf zu verwenden find, auch 
wirklich felbe zu unternehmen, 


R Tr 

Fir wende ung num zur Arbeit des Ausraumens ſelbſt, die 
Arbeit des Menfchen iſt koſtbarer, als die des; Viehes, wir erfparen 
alfo etwas, wenn wir die Sache fo angehen, daß die Arbeit, wel 
che fonjt Menfchen vertichten muͤßten durch Pferde oder Schfen koͤnne 
verzichtet werden, wenn nur die Mafchinen , wodurch wir diefes er⸗ 
balten , nicht gar zu koſtbar werden. Aber noch befler iſt es, wenn 
wir den Fluß felbft arbeiten machen, und am beiten, wenn auch die 
Weiſe ihn dazu zu zwingen nicht gar zu Eoftbar wird, und wirklich 
der fürtrefliche Here Bellidor in feiner bydraufifchen Architektur, zwey⸗ 
ten. Theile, aten Buch ‚, ıten Kapitel, zten Abfihnitts , Nro. 1015. 
lehret ung, wie wir die Kraft des fließenden Waßers ſelbſt durch Hülfe 
der zeitlichen Findämmungen zum Ausraumen gebrauchen Fönnen. 
Es ſey alfo 7 (Fig. 18. J eine Snfel mitten in den Stromme, ſetzen 
wir zwo zeitliche Eindaͤmmungen D und G anrdie Ufern, fo wird Das 
alfo gequellte Waßer zwiſchen ihnen, und der Inſel mit größerer 
Schnelligkeit, und Gewalt durchlaufen, und nach und nach die Inſel 
verzehren. Rrrz2 73. 


—W 
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an dem Ende befeftigten Ringen anbinden, und vermiftelft eichene 
Pfaͤhle aus der horizontalen in eine fchiefe Stellung unter einem be 
liebigen Winkel bringen ann. Man würde aber wohl, wenn man 

fie in Fluͤßen brauchen würde, die Seite, welche man an den Bu 
den bringen follte , mit daran befeſtigten Steinen beſchchweren müßen, 
.” fonft, wenn anders nicht ein großer Theil eines folchen Floßes übe 
das Waßer heraus ftünde, wuͤrde man die andere Seite nicht zum 
finfen bringen. “Die Pontene find große Käften, einer prifmatifchen 
Geſtalt, derer Grundfläche eine Raute ift, die man, wenn man fie 
anders ins Waßer fenten will, zum Theil mit Waßer, und Steinen 
füllt ; die vollftändige Befchreibung , und Abbildung diefer Drafchinen 
mag man in dem Bellidor felbft nadyfuchen. 


57. 


Es ift auch nicht nothwendig, daß tir völlig bey diefer Ges 
ftalt dee Pontone bleiben, man Tann fi) auch ſolcher bedienen , des 
zen Geſtalt ein recht winfelichtes Parallelepipedum darftellt, das ın 
der Ränge mehr , als in der Breite hat. Iſt der Ort, da man fie 
braucht nicht tief, und fie fo hoch, daß fie über das Waßer heraus: 
ftehen, fo hat man, ‚wenn fie mit Waßer angefüllet werden , bis⸗ 
weilen gar Feiner Steine nöthig, fie finken zu machen; und wenn 
man das Waßer ausfchöpft , fteigen fie wider empor, und laßen ſich 
weiter bringen. Iſt aber das Waßer tiefer, als diefe Käften hoch 
find , fo wuͤrde ic) die Steine nicht unmittelbar in fie legen, ſondern 
Selten, oder Körbe Damit erfüllen , die man darein legte, und jeden, 
wenn man den Kaften wieder los machen will , befonders heraus zoͤge. 
Ich will mic) hier mit Befchreibung dee Weiſe dieſe Selten, und Koͤr⸗ 
be herauszuziehen nicht aufhalten, weil fich ein jeder Mechanicker ſelbſt 
leicht eine ausdenkfen kann. Sollte der Kaſten, nachdem alle Steine 
herausgezogen worden , dennoch noch nicht fleigen wollen, weil ih 
der Sand um ihn herum zu ſehr angeleget hat, ſo müßte man ihr 

| . w 


- 


am 


oder Waßerban. gar 


75: 
Selfigte Böden , und felfigte Ufer würden wohl fange Zeit 


Durch das Wesen Des Waßers, wenn man gleich feine Schnelligket 


‚gar fehr vermehrte, nicht vermüget werden : aber man Bann fie auch 
umter dem Waßer bohren, und mit Pulfer zeriprengen nad) der 
Diet, wie fie der Herr Leupold in fenem Hppdrotechnifchen Thea⸗ 


4, oder Schauplag der Waßerbaukunſt 8. 166, wohin ich dem’ 


Lefer verwielen haben will, lehret. Die abgeſprengten Felſenſtuͤcke, 
and andere Steine aus dem Waßer herauszuͤheben giebt er S. 166. 
eine Zange an, die Dazu fehr dienlich ift, und mit feinem Havenraͤu⸗ 
ner lehrt er uns 170. S. den Schlamm heraus zu zichen, und in ein 
Schiff einzuladen, Darinnen man ihn weiter führen kann; doch iſt 
83 eine muͤheſame Arbeit, Die von Menfchen muß verzichtet werden. . 


76. 


Sat man Feine Felfen , fondern nur anders hartes Erdreich 
amd Kies auszuräumen , fo giebt ung Leupold S. 81. auch ein dienliches 
Inſtrument, fo von Menfchen zu gebrauchen if}; aber fein ftarfer 
Pflug, den er $; 82. befchreibet, laͤſt ich wo das Waßer nicht tief 
ft, wohl noch auch unter dem Waßer gebrauchen, und von Pfer⸗ 
Den ziehen; und wir werden gleid) zeigen, wie man ihn und andere 
dergleichen Mafchinen , die man fonft Durch Pferde zöge, felbft von 


dem Waßer Fünne ziehen laflen , welches an Orten, da man mit Pfer⸗ 


Den nicht Fünnte zufommen nur defte beſſer angeht. Man Fönnte ihn 
aber auch ohne Pflugftelzen tief unter dem Waßer gebrauchen, wenn 
man den Baum, oder Die Deichfel, damit er fich nicht fo leicht zug 
Seite wende , ſehr lang machte, und Damit er nidyt gar zu tief geriffen, 
oder umgeroorfen wurde, eine Achſe mit zweyen Rädern , die faft mit⸗ 
sen ober der Mafchine durchgieng, daran befeftigte, 


Rrrz3. 77 
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alfo wuͤrden wir immer weiter den Steomm hinunter rücken. Wäre 
einmal dieerfte Lage des Vorbaues alfo zu Stande gebracht, fo wurde 
auf eine fat ähnliche Art Die zweyte ſchmaͤllere, und auf dieſe die dritte 
noch ſchmaͤllere, und fo immer eine auf die andere aufgefeßet werden, 
bis wir endlich an die Oberfläche C ( Fig. 14.) binauffämmen. Mit 
den Raſen, , die ich zuvor von DE würde abgelößt haben, ließ ſich 
in Theil der abhängigen Fläche CE bedecken, den übrigen Eönnte 
man mit Samen beftellen, um bald einen neuen Raſen darauf iu 
haben „ oder Buſchwerk zu zügeln. | 


62. 


nr Nachdem ich das fleile Ufer alfo mit einem Dorbaue von Er 
De bewahret hätte, koͤnnte ich alsdenn, wenn es noͤthig waͤre, noch 
eine Ueberkleidung, wovon wir 8. 46. oben gehandelt haben) von Erde 
und Faſchinen darüber anbringen, die man ſonſt an einem fo ſteilen 
Afer nicht hätte anbauen koͤnnen, oder es obenher mit Zäunen verfehen, 


63. 


i Wir haben nun gezeigt, wie die Zeitlichen Eindämmungen 
Scchlamm anzulegen. und die Ufern zu befchügen dienen, woraus man 
leicht einfehen wird, daß fie dig Eintiße wieder auszuflicken nügen 

- Können. Gefest es habe der Fluß einen Theil des Uferß (Fig. 18.) 
in der Gegend € verriffen, ſetzt man ein paar (oder wenn es noͤthig iſt 

” mehrere) zeitliche Eindämmungen bin, fo wird fie der Schlamm, 
welcher fich an felbe und zwiſchen ihnen anfeget, wieder ergänzen. 

Bu beftändigen Eindänmungen aber, welche nämlich bleiben müßen, 
würde ich mid) ; da immer noch anders zu helfen wäre, gewiß nicht 

— entſchließen: f Ute mic) doch die Noth dringen, dieſes zu thum fo wuͤrde 
ich, was befländ g unter dem Waßer bleibt‘, meiftens vom Holze bauen, 
und auf dieſen Grund den Damm von Erde fegen, der wenn er fehr 


schief 





— ⸗ pr 
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Geftaden langſamer laufen, und follte man die von ſelben weggerißne 
Erde in die Mitte des Strommes bringen , f6 würde auch feine Se 
ſchwindigkeit gehemmiet werden , fonft aber waͤre es auch ſonderlich bey 
einem kleinen Fluͤßchen möglich, daß durch Erweiterung des Rinnſa⸗ 
les die Geſchwindigkeit des mittleren Waßers mehr wegen gehobenen 
Hindernißen des Laufes zunimmt, als wegen verminderter Quellung 
abnimmt. Der aͤußerſte Theil der Ufern eines alfo erweiterten Rinn⸗ 
ſaales, welcher nur zu Zeiten unter Waßer ſteht, wird wohl noch mit 
Raſen koͤnnen bedecket werden, und Gras tragen, welches man, wem 
es ſchon zimlich groß iſt, und der anwachſende Fluß ſchon daruͤber her⸗ 
kommen wollte, geſchwind abraͤchen, und weiter von dem Waßer 
wegruͤcken ſoll. 


66. 


Nichts iſt den Ufern ſchaͤdlicher als die hin und wieder her⸗ 
vorragenden, und bisweilen weit in den Fluß hinein ſich erſtreckenden 
Stüfe, als z. B. Ziff (Fig. 24.7 fie quellen wenn fie groß find , dag 
Waßer, und floßen es mit Gewalt auf die andere Seite, und treiben 
es vor ſich in einem Wirbel, der die Ufer zerreißt. Sie find nemlich 
ſchaͤdliche Eindämmungen (S. 54.) die man vertilgen muß, 


67. 


Siinnd die von den Ufern hervorragenden Theile zwar nicht 
groß, aber viel an der Zahl, fo hemmen fie wenigſt den Lauf des AGs 
ers , und reiffet der Stromm ober ihnen Peine Vertiefungen ein, 
bis fie endlich felbft abgeriffen werden, und auch gar oft weiter in die 
Ufern hineingehende Stuͤcke, mit deren fie feſt zuſammen bangen, mit 
ſich veiffen. Raumet man nun diefe Stuͤcke mit Inſtrumenten weg, 
und ebnet die Ufern, fo haben fie hinfüro von der Gewalt des Strom 
mes weniger zu leiden, und halten das Waßer weniger. auf, 

Ä 68. 
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68, 

Was ich aber für den wichtigften Bortheil des Ausraumens 
balte, ift, daß man damit felbft die Direction des Flußes ändern, 
and die Gewalt, mit der er eine Seite beftürmet, davon abwenden 
Tann: denn da die Direction eines Strommes großen Theile von der 
Geſtalt feines Rinnfaales abhängt, fo Bann man durch die Veränderung 
deffelben auch die Direction des Steommes Ändern. Schaffe man 
nur die Sinfeln aus dem Wege, von denen das Waßer gegen eine 
Seite des Ufers ingetrieben wird, fo wird felbes alſobald weniger 
zu leiden haben; denn es wird nicht mehr fo fehr daran binftoßen. 
Bertiefe man dag Rinnſaal auf der Seite, auf der es höher, ale 
auf der andern ift, und verfchaffe man, daß es die gröfte Tiefe in 
der Mitte hat, fo erlänget es in der Mitte die gröfte Geſchwindigkeit, 
und wirft den Schlamm gegen die Seiten zu, und auf fokhe Weiſe 
wird die Directiom des. Waßers gerad für fich gehen, und Beine Seite 
davon zu fehr verfeget werden. Es wird fogar gut ſeyn, wem der 
Stromm auf eine Seite A (Fig. 25.) zuftößt, m der entgegen gefesten 
B ihn mehr zu vertiefen; man hemmt: dvadurd die Gewalt des 
Anſtoßes, theils weil alſo die Gefchroindigkeit des Waßers durch 
die Erweiterung des Rinnfaales vermindert wird, theils weif dag 
von der andern Geite zusückgepräffte Waßer leichter ausweichet. 
Es wuͤrde aber noch beffer feyn, wenn man aufder Seite A gegen die das 
Waßer ftößt, Schlamm anlegete, da man an der entgegen gefeßten 
ausräumt, fo würde fie deſto ſtaͤrker, und die Schnelligkeit des Wa⸗ 


ers am felber, und folglich auch die Gewalt des Anſtoßes vermindert. 


69, 


Abfonderlich aber muß man um das Waßer nicht zu fehr zu 
guellen „ wenn man nufeiner Seite Erde , oder einen Damm anlegen 


Nr will, 


Dan 
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will, auf der andern Platz machen; und dieſes Ausraumen foll zuvor 
gefchehen,, che man die audere Seite verftärfer, alfo 3. B. gefegt 
€ Fig. 19. ) id) wollte an der Seite 3, auf die das Waßer zimlich 
gerad zuftößt, feine Gewalt zu brechen, einen Anbau bis mn machen, 
und das Waßer nach Diefer Krümmung führen, fü wuͤrde ich zuvor 
das Eck A aus dem Wege raumen, und bis CD Platz machen : fonft 
. würde man auch unter der Arbeit ‘bey B von der allzugroßen Gewalt 
des aufgequellten,, und auf dieſe Seite zimlich gerad zuftoßenden Wa— 
ers zu fehr gehindert, esift alfo Fein Zroeifel, daß das Ausraumen, 
wenn es an zechten Orten vorgenommen wird, zu Erhaltung Der Ufern 
ungemein nmuͤtzlich, und bisweilen fat nothwendig ſey. 


70. 


| Die Wendungen eines Strommes führen ihn bisweilen durch 
ſolche Umwege herum, Daß zween Theile ſeines Rinnſaales ( Fig. 17.) 
H und E nabe zuſammen kommen, von deren einem 7 das Waßer 
nur Durch einen großen Umlauf ZBCDE in den anderen E Eömmt. 
In ſolchem Falle kann man nichts beffers thun, als daß man Die 
Theile 7 und E, Durch einen Kanal, oder durch ein mit Fleiß gegras 
benes Rinnfaale FE vereinige, und Demfelben den Weg in BCD 
duch Damme mn verſchließe, Die fich zwar das Waßer durd) ans 
gelegten Schlamm, mit der Zeit felbft machen wird, mern es von A 
gegen E einen unmittelbar freyen, und nach der Direction feines nas 
tüclichen Laufes A FH gerichteten gang hat. Don den nichts zu mel⸗ 
den, Daß man den Platz Des vorigen Ummoeges gewinnet, To verdiend 
(dom die Erfparung der Unköften, die man das Waßer in dieſen großes 
und fo oft gebogenen Umwegen in feinen Ufern zu erhalten, beftändig 
machen müßte; die Mühe den Canal FG zuführen, noch dazu wird 
die Schiffart dadurch fehr erleichtert; derowegen fol man in ſolchen 
Falle ohne Bedenken ſolche Arbeit vornehmen. 


7I. 


oder Waßerbau. u 
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| Manchesmal geſchieht es auch‘, daß ein Stromm durch eine 

ſchwachen ſandigten Boden, und niederes Land fließt, da er mit ſei⸗ 
nem Austritte uͤber die Ufern und beſtaͤndiger Veraͤnderung derſelben 
immer viel Unheil anſtellet. Sollte es nun in ſolchem Falle etwan 
leichter ſeyn, ihn anderswo durch, da das Erdreich feſter iſt, und die 
Ufern nicht ſo leicht koͤnnen uͤberſtiegen werden, auch die Austritte we⸗ 
niger Schaden anrichteten, ein neues Rinnſaak zw graben, fo wuͤrde 
es der Muͤhe werth ſeyn, wenigſt die Sache zu unterſuchen, und zu 
uͤberlegen, und endlich, wenn man findet, daß der Nutz folcher Ars 
beit größer fey, als die Röften, fo darauf zu veriwenden find, auch 
wirklich felbe zu unternehmen, 


73r 


Wir wenden ung nun zur Arbeit des Ausraumens felbff , die 
Arbeit des Menfchen iſt koſtbarer, als die des Viehes, wir erfparen 
alfo etwas, wenn wir die Sache fo angehen, daß die Arbeit, wel⸗ 
che font Menfchen vertichten muͤßten durch ‘Pferde oder Schfen koͤnne 
verzichtet werden , wenn nur die Maſchinen, wodurch wir diefes er⸗ 
halten , nicht gar zu Esfibar werde. Aber noch beſſer iſt es, wenn 
wir den Fluß felbft arbeiten machen, und am beften, wenn auch die 
Reife ihn dazu zu zwingen nicht gar zu Eoftbar wird‘, und wirklich 
der fürtrefliche Herr Bellidor in feiner hydrauliſchen Architektur, zwey⸗ 
ten Theile, 4ten Buch ‚ ıten Kapitel, zten Abfihnitts, Nro. 1015. 
lehret ung, wie wir die Kraft des fließenden Waßers ſelbſt durch Huͤlfe 
der zeitlichen Eindaͤmmungen zum Ausraumen gebrauchen Fönnen. 
Es ſey alfo 7 (Fig. 18. 7 eine Snfel mitten in dem Stromme, ſetzen 
wir zwo zeitliche Eindaͤmmungen D und G andie Ufern, fd wird dag 
alfo gequellte Waßer zwifchen ihnen, und der Inſel mit größerer 
Schnelligkeit, und Gewalt durchlaufen, und nach und nach die Inſel 
verzehren. Rrrz2r2 73. 
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will, auf der andern Platz machen; und dieſes Ausraumen ſoll zuvor 
geſchehen, che man Die audere Seite verſtaͤrket, alſo z. B. geſett 
(rFig. 19. ) ich wollte an der Seite B, auf die das Waßer zimlich 
gerad zuftößt, feine Gewalt zu brechen, einen Anbau bis mn machen, 
und das Waßer nach Diefer Krümmung führen, fo würde ich zuvor 
das Eck A aus dem Wege raumen, und Bis CD ‘Maß machen : font 
würde man auch umfer Der Arbeit bey 2 von der allzugroßen Gewalt 
des aufgequellten, und auf diefe Seite zimfich gerad zsuftoßenden Wa: 
Fers zu fehr gehindert, esift alfo Fein Zweifel, Daß das Ausraumen, 
wenn es an rechten Drten vorgenommen wird, zu Erhaltung der Ufern 
ungemein nößlih, und bisweilen faft nothwendig ſey. 


7% 


| Die Wendungen eines Strommes führen ihn bisweilen dur 
folche Umwege herum , Daß zween Theile feines Rinnſaales ( Fig. ı7.) 
H und E nahe zufammen fommen, don deren einem 7 Das Waßer 
nur durch einen großen Umlauf 7BCDE in den anderen E koͤmmt. 
In ſolchem Falle Tann man nichts beffers thun, als daß man die 
Theile 7 und E, dur) einen Kanal, oder durch ein mit Fleiß gegra⸗ 
benes Rinnfaale FG vereinige, und Demfelben den Weg in BCD 
durch Damme mn verichließe , Die fi) zwar das Waßer Durch ars 
gelegten Schlamm, mit der Zeit felbft machen wird, mein es von A 
gegen E einen unmittelbar freyen, und nach der Direction feines na 
türlichen Laufes A FI gerichteten gang hat. Don den nichts zu meb 
den, daß man den Platz Des vorigen Umteges gewinnet, fo verdiene 
ſchon die Erfparung der Unköften, die man das Waßer in Diefen großen 
und fo oft gebogenen Ummegen in feinen Ufern zu erhalten, beftändig 
machen müßte; die Mühe den Canal FG zuführen, noch dazu wird 
die Schiffart dadurch fehr erleichtert; derowegen fol man in folchen 
Sale ohne Bedenken folche Arbeit vornehmen. 


!le 
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275. 


Felſigte Boͤden, und felſigte Ufer wuͤrden wohl lange Zeit 
durch das Wetzen des Waßers, wenn man gleich ſeine Schnelligken 
gar ſehr vermehrte, nicht vermüget werden : aber man kann fie auch 
unter dem Waßer bohren, amd mit Pulfer zeriprengen nach der 
Diet, wie fie der Herr Leupo® in feinem Hppdrotechnifchen. Thea⸗ 


1er, oder Shauplap Der Waßerbaukunſt S. 166, wohin ich den’ 


Lefer verwielen haben will, lehret. Die abgeſprengten Selfenjtücke, 
und andere Steine aus dem Waßer beraussühcben giebt er S. 166. 
eine Zange an, die Dazu fehr dienlich iff, und mit feinem Havenraͤu⸗ 
mer lehrt er uns 170. S. den Schlamm heraus zu zichen, und in ein 
Schiff einzuladen, Darinnen man ihn weiter führen kann; doch iſt 
es eine mühefame Arbeit, Die von Menfchen muß verzichtet werden. . 


76. 


Sat man Feine Felſen, fondern nur anders hartes Erdreich 
and Kies auszuräumen , fo giebt ung Leupold 8. 81. auch ein dienliches 
Inſtrument, fo von Menfchen zu gebrauchen if}; aber. fein ſtarker 
flug , den er S; 82. beſchreibet, laͤſt fih wo das Waßer nicht tief 
ift, wohl noch auch unter dem Waßer gebrauchen, und von Pferr 
Den ziehen; und wir werden gleich zeigen, wie man ihn und andere 
dergleichen Mafchinen , die man fonft Durch Pferde zöge, felbft von 


Dem Waßer koͤnne ziehen laflen , welches an Orten, Da man mit Pfer⸗ 


Den nicht koͤnnte zufommen nur defte beſſer angeht. Man koͤnnte ihn 
aber auch ohne Pflugſtelzen tief unter dem Waßer gebrauchen, wenn 
man den "Baum, oder Die Deichſel, damit er ſich nicht fo leicht zur 
Seite wende , ſehr lang machte, und Damit er nidyt gar zu tief geriffen, 
oder umgeroorfen wurde, eine Achſe mit zweyen Rädern, die faft mifs 
sen ober der Maſchine durchgieng, daran befeſtigte. 
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Den Schlamm unter dem Waßer locker zu machen, daß 
alsdann ihn der Stromm ſelber fortfuͤhrt, findet man in Des Herrn 
Leupolds Theater auf der XXIII. Tabelle verſchiedene Snftcumente: 
aber auch eine gemeine Ege mit eiſernen Zaͤhnen, die man mit daran 
befeſtigten Steinen beſchwerte, weil ſie ſonſt unter dem Waßer, da 
das Holz, weiches: ringer, dann das Waßer iſt, aufwaͤrts treibet, 
nicht genug eingreifen wuͤrde, koͤnnte hiezu dienlich ſeryn. Man koͤnnte 
alſo daran eine Druhe anmachen, die man mit Steinen anfuͤllte. 


78. 


Um zugleich den Sand, und Schlamm von dem Boden weg⸗ 
zureiſſen, und weiter zu bringen, im Falle, da es der Fluß wegen 
langſamer Bewegung des Waßers ſelbſt zu thun nicht im Stande 
waͤre, ließen ſich noch verſchiedene Maſchinen erdenken. Ich will es 
hier wagen, dazu dienliche von meiner Erfindung anzugeben, welche, 
wenn ſie etwann noch nicht ihre gehoͤrige Vollkommenheit haben ſol⸗ 
len wenigſt Gelegenheit geben koͤnnen, vollkommenere zu erdenken. 


79. 


Man ſetze (Fig. 26.) zwiſchen parallelen ſtarken Seitenſtuͤ⸗ 
ten AB, AB einige Brettchen F, E, E, ıc. deren unterſte Seite mit 
Ichneidenden Eıfen X, X, A beſchlagen fey. Vor ihnen gehe paral— 
Te mit diefen Becttchen das Ho CD, weldes man den Reden 
nennen Fünnte, in welches eine Reihe eiferner Meßer die Erte su durch⸗ 
fchneiden fenfrecht auf den Boden, oder unten zurückgeneigt, daß fie 
ſchief einfihneiden , eingefest, und mit Schraubenmättern befeftiget 
feven. Die fihneidenden Eifen X, K gehen gaͤhling einen halben 
Zoll tiefer als die Seitenwände AB, AB, und die Meffer fehneiden 
noch «in wenig tiefer in die Erde ein. Die Figur C Hit das Profi 

des 
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des Holzes , indem die Meſſer 7 eingefegct, und wenigſt 6. Dis 8. 
Zolle je eines von dem andern, daß Die Steine ausweichen koͤnnen⸗ 
‚entfernet find. Es fiel mir, nachdem ich Die z6te Figur ſchon gezeich⸗ 
net hatte ı ein, Daß es befler fen , Die Deichfel ( Fig. 27. ) L Man 
ein befonderes Hol mr, welches mit zween Zapfen, als Achfen in“ 
nerhalb den Seitenwaͤnden AB, AB in rumden Löchern oder Parts 
nen beiveglich fey , als.au das Holz CD zu befefligen; weil es alfa 
nicht nöthig ſeyn wird, Die Achſe wie in der 26. Figur bey P abzu⸗ 
gliedern , und fo wird fie diefe Schleife gerader fortziehen: wozu es 
‚auch dienen wird , die Deichfel LM Jaug zu machen, 


3% 


Fährt man nun mit diefer Schleife (Fig. 26.) ober oder un⸗ 
ter dem Waßer über einen Boden Daher, zerfchneiden die Meßer die 
Erde mit Heinen parallelen Einfchnitten, die Eiſen Z X fcharren fie auf, 
und die aufgefcharrte Erde, oder ber Sand wid zwiſchen die Brett⸗ 
. fein E, E, hinein geſchoben ( daß vorderfie Fdient nur zu verhindern, 
daß die von dem erften Brettchen EZ abgefhabte Erde nıcht alle vor 
dem Rechen CD bleibe). Der Raum zwiſchen den Brettchen E, E, 
E,:c. wird endlich mit Erde und Sand erfület, und die Mafchine 
voird immer ſchwerer, und muß endlich ausgelebretwerden. Ze härter 
die Erdeilt, über Die man Damit herfaͤhrt, je weniger fchaben die 
Eifen, X, K, ab; und je länger alfo Fann man Damit fortfahren, 
bis der Raum zwifchen den Drettchen voll wird. Wenn aber die 
Erde lind oder ſandigt ift, fo Daß fie leicht zerfchaber werden kann, 
fo kann man nicht weit mit dieſer Mafchine Tommen, ohne daß man 
fie wieder ausleeren muß: zwar wenn. man die Seiten AB, AB hö- 
ber machte und vornen und hinten mit einem ‘Brett fchlöße, fo koͤnnte 
dieſer Kaften mehr Erde faſſen, aber es geht auch immer ſchwerer 
ber , daß die Erde zwiſchen die Brettchen bineingefchoben werden je 
mehr ſchon darinnen ift, fo von des nachkommenden muß vor ne 108 
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geſchoben werden; derowegen kam fie nicht gar zur viel faſſen. M 
dieſe Maſchine einmal mit Sande erfuͤllet, fo ehe man fie mit Sei 
kn , die in die Rirge eingemacht werden , indie Höhe, und hinten 
höher, als vornen, fo wird der Sand herausfallen, und man wird 
fie auf em neues brauchen koͤnnen. Ich glaube, es würde beſſer fon, 
wern man fie Obenher mit darauf befeſtigten "Brettern zudeckt, da 
mit der Sand oben nicht koͤnne herausgefhoben merden ; den ale 
wird fie, nachdem fie einmal voll iſt, über den “Boden ohne ibn meh 
anzugreifen herzufchleppen fen, welches Darum bequem iſt, teil man 
den an einem Drt eingefaften Sand gemeinigfih nicht gleich naͤchſt 
daran ausleeren darf, fondern weiter führen muß, bis ınan ihn an 
Ben verlangten Ort bringt, 


$r. 


Diele Maſchin alſo wird unter dem Waßer dienen Einen, 
den Schlamm von einer Seite des Ufers in die Mitte, oder vonder 
Mitte zur einer , oder beyden Seiten, oder auch nach der Direction des 
Etrommes auf oder abwärts zu bringen: fie wird dienerr kleine, und 
aud) größere Hügel nad) und nad) abzugraben, und nicht zu weit das 
von entfernte Gruben, mit dem von dem abgegrabenen. Huͤgel weg 
geriffenen Sande zu ebnen. Man wird alfo damit ein rauhes, md 
ungleiches Rinnſaal ſaͤubern, und glatt machen Fünnen, daß das Was 
Ger darinnen ungehindert fortflieſt, und man wird dadurch alles erhal⸗ 
en „ was man durch Ausraͤumen zu erhalten ſucht. 


82. 


Aber auch auf dem trocknen Lande wird ſie dienlich ſeyn einen 
Carat‘, ſonderlich einen ſehr breiten: zu graben, oder auch einen ans 
deren graben zu machen, je fogar einen Damm ohne große Köften 
aufzurichten, denn es fen ( Fig, 28.) AB die Direetion des Graben 
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-felber mitgenommen werde. Endlich müßten die Bäume ſelbſt Au 
‚then haben, zroifchen denen ſowohl Die Seitenwände, als Das darm⸗ 
ter geſetzte Brett glitfheten. Zur Erleichterung ihrer Bewegung wuͤr⸗ 
Den zroifchen Die "Bäume des Bockes eingefeste, und mit ihren Achſen 
in Eifernen , oder beffer meßingen ‘Pfannen berosgliche Walzen fe 
nuͤtzlich, oder faft nöthig ſeyn. 


84. 


Wenn das Gerüft aus mehreren aneinander gefesten, m 
mit einander bereinigten Boͤcken beftünde (Fig. 30.) alfo, daß di 
Baͤume, ab, bc, cd unter ſchiefen Winkeln zuſammgeſetzet waͤttn, 
da wuͤrden ſolche Walzen bey den Ecken d,c,d, ıc. ſehr nothweͤ⸗ 
Dig fenn. Cie dienten aud) zu verhindern, daß das Seil, mit dem 
- Die Schleife gezogen wuͤrde, nicht an den Balken, fü Die Baͤume de 
Böcke zuſamm hielten, verwetzet würde 


Um die Sache durch eine Figur zu erklaͤren, fen in der zı. 

eFigur Adas Profit eines Baumes, C einer ſtarken Leiſte, oder dus 
Theiles, mit dem er eine Nuth macht, un eines Theiles des Brets 
tes, fo unter die Schleife gefchoben wird, che man fie über den Bock 
binqufführt ; m der Leifte, die auf Diefes Brett feſt angenagelt ift, 3 
ber Seitenwaͤnde der Schleife, DD eines Theiles der Wake, di 
"mit ihren eifernen Zapfen in dem Baum A in einer eifernen oder me 
"Bingen Pfanne umläuf. Man wird fich wohl einbilden, daß af 
der rechten Seite des Bockes alles eben fo ausficht, wie bier auf 
der linken, ausgenommen das, 1008 hier vechterfeits gewendet ift, dort 
linkerſeits gewendet fey ; deſſentwegen habe ich uicht nöthig felbe fo 
"fonders vorzuftellen; ich will mich auch mit Erklaͤrung der Weiſenicht 
aufhalten, wie die Schleife über einen einfachen Bock (Fig. 29.) 
und wie fie über ein ganzes Geruͤſt ( Fig. 30.) zu bringen ſey. 35 
‚habe auch bisher. Fein Maß des Maſchine angegeben, weil I 





‚508 Mom Waßerwehre 


riße, die andere im Profile vorftellet. Der beygefeste Mauprtad fer 
nur 3. B. dienen , denn die Größe der Mafchine fon nad) verſchieden⸗ 
heit der Umſtaͤnde verſchieden ſeyn. 


AB, AB find zwo lange ſtarke Hoͤlzer, oder Baͤume, unter 
denen Die zwo Achſen ZH und BB durchgehen, und mit eifernen 
Ringen und Polzen, welche die Figur nicht vorftellet, feft Damit vers 
bunden find. Man roürde um diefe Mafchine fefter zu machen, wohl 
noch ein paar Hölzer bey ZZ und NN mit ZH oder BB paralld, 
und zwiſchen felbe einen Kreuzrigel beufegen, die ich aber bier um 
Das übrige nicht zu verdecken, nicht. vorftelle. Anden Achſen ſtecken 
zu Außerft die Mäder, doch Die hintern Räder (wie ichs erſt, nachdem 
fie ſchon gezeichnet roaren, bemerket habe) würden beſſer innerhafb 
den Hoͤlzern BB bleiben, und an der Achſe angemachet feun: Diele 
aber mit Zapfen in den Hoͤlzern 4 B, AB gehen, aber aledann müßte 
anftatt der Achfe ein anderes Querholz, ober felber, oder bey derſelben 
heruͤbergehen, um die Hölzer AB und AB mit einander zu verbiw 
den. Zwiſchen diefen Hölzern ift zu vorderfi bey A, A noch eim 
Achſe, die mit Zapfen darinnen geht, und an welche Die Deichfel € 
D angemacht ift. Aber es ift nicht nöthig,, Daß die Zapfen mitten in 
Diefen Hölzern gehen, wie fie bier gezeichnet find, ſie wuͤrden ned 
beffer unter ihnen in Pfannen umlaufen , die man mit Kluppen ſchlo 
Gen, und um die Achfen nad) belieben auch wieder heraus zu nehme, 
Öffnen koͤnnte, und eben folche Kluppen wären auch bey Den Zapfa 
der Achfe Der hintern Räder wohl angelegt. 


Unter den Hoͤlzern AB, AB ift wornher dag Sharrwei 
angemacht, FS, PS find die zwey Hölzer (es ftellet Die 3 3te Fick 
nur eines Davon vor, das andere ift Dahinter , und beyde find ind 


Z3ten Figur unter den langen Höhen AB, AB verborgen ) in de 


nen die 4. Querhoͤlzer ZL, MM, NN und NN befeftiget find, 
Deren die zwey erften eine Reihe ſtarker Meßer, nn, nn, 7 ıc. die a 
! | der 
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dere MM und LL eine Art Scharren und Schaufen m, m, mꝛe. 
tragen. Die Mefler welche vertical ftehen, durchfchneide: den Bo⸗ 
den, und Die Scharren, deren flache fpißige , und fehneidende Seite 
Horizontal iſt, graben fie auf, und machen alfo einen Theil von den 


. Boden log; die Meſſer ſowohl als die Scharren find in die Quer⸗ 


x 


hoͤlzer feſt eingefest, und mit Schraubenmüttern angemacht; die 

Scharren koͤnnen auch zu ihrer Befeftigung Stüsgen haben, mit des 
nen fie an einem hinteren Querholz ſich anſteuren, und fie koͤnnen 
auch daran befeſtigt ſeyn. | 


Ä Kinter dem Scharrwerk koͤmmt das Verticale Schiebbrett 
FE, welches die abgefcharrte Erde, oder Schlamm, da man mit 
der Mafchine fartfuͤhrt, fehief vor fich her, und alfo zur Seite nach 
und nach) hinüber ſchiebt. Es würde vieleicht noch beffer feyn,, wenn 
der Winkel BFE, den es mit dem Hole AB macht, noch fpigiger, 
und folglich die Maſchine noch länger wäre. Es follte aber dieſes 
Brett, wenn die hinteren Räder innerhalb den Hölzern AB.und AB 
blieben, Eürzer feyn, und bey E für das Hol; AB nicht herausgeben. 
Doch man kann auch) die Räder, wie fie hier vorgeftellet find, won 
außen angemachet feyn, und das “Brett für das Rad bey EZ heraus 
gehen laflen; aber in ſolchem Falle muß man das Hol; MM auf der 
nämlichen Seite verlängern , und noch eine Scharre, und auffer ders 
felben ein Dieffee anbringen; doc) ift die vorangeführte Einrichtung 
beſſer. Die 34te Figur zeiget das Profil einer Stüße, deren zwo 
an den Bäumen AB und AB bey X und X feftfind, und das Brett 
FE tragen, weldyes aud) noch in der Mitte Durch eine Spreige € @ - 


- erhalten wird, fo daß es fich nicht biege. Zu unterft ift dieſes Brent 


mit einer eifernen Schienen beſchlagen, daß es fich an der Erde nicht 
verwetze. 
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Es würde an dieſer Maſchine ſehr gut ſeyn, wenn man das 
Scharrwerk, und auch das Schiebbrett nach belieben erhoͤhen, und 
erniedern, und wieder feſt ſtellen koͤmte, damit man nach verſchieden⸗ 
heit des Bodens, auf einmal die Scharren und Meſſer mit einander 
mehr oder weniger tief koͤnnte gehen, und mehr oder weniger Erde zu⸗ 
mal ausgraben laßen. Diefes aber ließ fich leicht erhalten; Die vie 
Aerme, womit das Scharrwerk an den Baͤumen oder Stangen AB, 
AB befeftiget ift, dürften nur von ſtarken Eifen mit Schraubengän 
gen verfehen, und mit Müttern, unter und ober den Baͤumen ange 
ſchraubet ſeyn, fo Fönnte man fie feicht mehr erhöhen , oder erniedern. 
Das Brett hoͤher oder niederer ar Kine Stuͤtzen anzufchrauben, wird 
ſich jeder ſelbſt eine gute Weiſe anzugeben wiſſen. 


Nun mit dieſen Grabkarren kann auf einmal viel Erde auf 
gehoben, und zur Saite geſchoben werden. Schraubet mm das 
Scharrwerk davon ab, fo kam das Brett allein die ſchon vorhin los⸗ 
gemachte Erde, (wenn man mit diefer Moafchine darüber führt) zur 
Seite zu fihieben dienen. Schrauber man das Scharrwerk auf eine 
Seite ein wenig höher, aß auf der andern, fo kann man auch mas 
den , daß fie auf einer Seite tiefer, als auf der andern eingreifen. 
Iſt die Maſchine fo eingerichtet, daß man das Schiebbrett EF nad) 
belieben zur rechten oder linfen Seite gewendet daran befeffigen kann, 
fo kann man wechfelmeife die Erde auch auf einer ſowohl als auf der 
andern Seite binausfhieben, Mit zweyen Brettern, die man vors 
nen fpigig zufamm feste, Fünnte man madyen, daß die abgegrabene 
Erde zum Theile auf eine, zum Theile auf die andere Seite hinaus 
gefchoben würde. Aber wir werden gfeich ſehen, mas wir für einem 
Vortheil dabey haben koͤmen, wenn fie nur allein auf eine Seite 
herausgefchoben wird. Ich muß nur noch zuvor erinnern, daß, wenn 
das Drett Die Erde nur auf ine Seite ſchiebet, man hinten an dieſen 

ar⸗ 
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unter dem Waßer zurück zu führen , ohne daß fe den Boden angreift, 
iſt leicht, denn man führe ein Meines Schiſchen ober ihm daher, fo 
Bann man felben leicht mit Stricken in die Höhe ziehen, und von dem 
Schifchen getragen zurücke bringen. Ich willmich aber mir Erklaͤ 
gung der Weiſe diefes zu thun nicht aufhalten. Auf dem Lande Fönnte 
man unter die Räder Höher, wie man fie braucht die Sperr einzu, 
gen, bineinfegen, damit fie von dem Bodem erhoben würden, abe 
man wuͤrde ihn lieber umkehren, und den zweyten Graben mit gegen 
feitigen Fahren machen, und alfo wuͤrden alle Gräben nacheinande 
mit bin und wieder fahren entfiehen : da dann die von zweyen Grd 
ben aufgeroorfene Erde auf einem Bäfing zufamm kommen würde, 
89. 

Diefe Büfing auszuraumen wollen wir fehen, mie fie füch von 
einem Orte zum andern ſchieben laflen. Es fen ein Buͤfing C (Fig. 
38.) und man fahre mit bem Karren ( die Scharren deffelben laſſe 
man bier nicht den Boden angreifen ) über ihn her, fo wird dieſe Erde 
in B hinüber gefihoben. Eben fo Bann man fie darnach an A bin 
bringen, wenn alſo Anfangs 3. Büfinge B, C, D in dem Graben 
AE (Fig. 37.) waren, die ihn in 4. Theil theilten, fo fehiebe man 
erſtens den Buͤñng, der in Biſt, zu den Büfinge 4 in 5 binäbe 
( Fig. 39.) alsdann den Büfing € zu erft in B und von Bin c; man 
Bringe endlich den Buͤfing Din C, und darnach in B, endlich in d,f 
wird der Graben von a bis E offen fiehn. Fährt man aledarın (Fig, 
39. und 40. ) über Die aufgeworfene Erde Abcd einige mal ber, ſo 
Tann man fie gegen a ( Fig. 33.) hinterſchieben. Die Erde aber,au 
dein Graben zu erheben , würde es gut ſeyn, wenn man an dem Bet 
E F bey E ein dreyeifigtes Brettchen abe in fehiefer Stellung aw 
machte (43. Fig.) darauf die Erde in die Höhe geſchoben wuͤrde: 
müßte fie aber hoch erhebet werden, fo müßten auch Die Mäder dei 
Karrens, und das Schiebbrett höher ſeyn, nis fie in der Sigurvor 
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über zu bringen, gewendet worden, befefligten. Sollte aber de 
Stromm felbft den Sand wegführen, fo münden wir das Schieb⸗ 
brett nicht nöthig haben. 


91. 


ch habe nun dieſen Grabkarren, fo viel ich es, einen Begrie— 
davon zu geben noͤthiger achtete, beſchrieben, und feinen Gebraud) &; 
klaͤret; jest bleibt mir nur nod) übrig, daß ich eine Weiſe zeige, kraft 
welcher ihn der Stromm felber zu ziehen vermögend iſt. Ich gebe 


weder diefen, noch die Schleife für volllommner Mafchinen aus, au 


denen ſich nichts verbeſſern Tiefe, vielmehr vermuthe, und wünfche id, 
dag fie das faft allgemeine Schickſal neuer Erfindungen haben, de 
mit neuen Aenderungen und Zufägen mit der Zeit immer in der Bob 
kommenheit wachſen. Ich eigne mir auch nicht allein die Ehre der 
Erfindung zu, denn ich geftehe es, und man wird es fich nicht ſchwer 


einbilden, das die Betrachtung des gemeinen Pfluges, und andere | 
Mafchinen Gelegenheit gegeben haben, Diefe zu erdenken. Alle odet 


faft alle Erfindungen haben eine gewiße Verbindung miteinander, da 
immer eine aus der andern ihren Urfprung nimmt, und darinn haben 
auch die alten Erfinder an den neuen Erfindungen einen Theil, als 
welche uns mit den ihrigen auf den Weg unferes neuen Erfindung 
geleitet haben. 


92; 


Nun müffen wir noch fehen, tie das Waßer felbft wirken, 
und diefe Mafchinen ziehen koͤnne. Die Sache iſt wichtig , weil gar 
viele Köften dabey erfparet werden; denn die Kraft des Waßers fans 
oft wohl für die Kraft einer zimlichen Menge Pferde gelten, und tw 
ftet ung außer der Einrichtung der Maſchinen, und einiger weniger de 
ten Arbeit fie zu regieren nichts, da im Gegentheile Die ‘Pferde ung, 
mein Foftbarer feyn wuͤrden. ir 
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Pie nehmen nun die Figuren 44, 45, 46 für ung, deren 
die erfte den Brundriß der Mafchinen, welche wir ein Zugwerk nens 
nen, die andere das Profil, und die legte die Mafchine felbft perfpecs 
- tivifch darftellet. 


| Es ſey DA ein Schif, deffen vorderer Theil A ſpitzig, der 
hinter Theil m gerad abgefchnitten ift: 3 und C feyen Eleine Zillen 
DN, DN,und NN feyen lange Bäume, welche diefe Schiefe mit⸗ 
einander verbinden, es full wenigſt die obere Seite eines Baumes 
DN und NN eben feyn , und lehnen beygefeßet werden, daß man 
darauf ficher aus einem Schife in Das andere als einen Steg gehen 
koͤnne. Diele Bäume find an den GSchiefen dert, wo fie aufligen. 
mit Eiſenwerk fehr feſt angemacht. Zu aͤußerſt an den Enden des 
Baumes NN find die Gelenke, um welche die Arme NM, NN, 
die den Fluͤgel MM tragen, beweglich find: dieſer Flügel MM Tann 
in das Waßer gelaßen werden, in welcher Stellung ihn die 44te 
Figur vorftellet, und aus felben mit einer Kette, welche um die auf 
diner perpendicularen Säule eingefeste Rolle geht, durch Hülfe eines 
Haſpels @ Tann heraus gezogen werden, dabey man, wenn der Fluͤ⸗ 
gel gar ſchwer wäre, die ‘Bewegung zu erleuchtern ein Schiebrad, 
oder ein anderes gezähntes Rad mit einem Getriebe gebrauchen Fünnte, 
- Damit zwo Perfonnen allein im Stande waͤren, den n Sigel aufzuzie⸗ 
hen, und nieder zu laßen. 


95. 


Bird nun an diefes Zugwerk oder an diefed Schief ein ſtar⸗ 
kes Seil oder Kette feſt angemacht, fo wird man den oben 6. 86, 
beſchtiebenen Karren , oder die Schleife, oder auch Leupolds ſtarken 
Pflug und andere dergleichen Mafchinen, ſowohl unter dem Waßer, 
. dis ober felben nächft dem Ufer oder auf einer Inſel nach der Dis 
nection des Stromes fortführen koͤnne, ob er gleich an den Boden, 
Stra den 
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den er durchgraben ſoll, großen Widerſtand leidet. Man wird auch 
ihn nach andern Directionen fuͤhren koͤnnen, wenn nur die Kette, oder 
das Seil ſang genug iſt, und durch Walzen oder Rollen C (Fig. 
48.) über die Die Kette gehet, Die Direction geändert wird: aber die 
Mafchine, an der eine ſolche Walze oder Rolle um ihrer Achfe bewe⸗ 
glich angemacht ift, muß felbft ſehr feft und unbeweglich, 3. B. ein 
tief in die Erde eingefehlagner ſtarker Pfahl ſeyn. Sch will mid) abe 
hier nicht einlafjen, alle Behutſamkeiten zu befchreiben, Die man zur 
Erhaltung des Seiles, oder der Kette, und der Teichteren Dewegungic. 
anwenden folle. Gewiß ift es, Daß dieſe Mafchine mit großer Ge 
walt wirken werde, und zwar mit deſto größerer , wie Schneller der 
Steomm an dem Drte fließt, da man den Flügel einſenkt, und je 
größer die Oberfläche deſſelben ift; es ift auch klar, Daß Die Größe 
dieſer Maſchine gar verfchieden ſeyn koͤnne. 


9. 


Nachdem man mit diefer Mafchine eine Weile den Stromu 
hinunter gefahren ift , undes Zeit ift wieder umzukeheen, zieht man den 
Flügel aus dem Waßer , und erhöhet ihn, fo wird das Zugwerk zim⸗ 
lich leicht gegen den Stromm zu ziehen ſeyn, auch das Hinaufziehen 
des großen Zugwerks koͤnnte Durch ein anders Deines Zugwerk nem 
lich durch ein Schifchen, das mit einem viel kleinern Flügel verſehen 
ift , geichehen (wie es wirklich Die 46ſte Figur vorſtellt, Die 47ſte aber 
giebt den Grundriß Davon ) wenn man an dem Ufer oder an einem 
Joch eines Brücke ꝛc. eine Rolle befeftigen, und ein Seil darum zie⸗ 
ben Tann, fo beyde Schif mit einander verbindet, fa, daß wenn das 
Beine Zugwerk mit niedergelaffenen SStügel den Stromm binunte 
führt, das große mit aufgegogenem Flügel Davon gegen felben hinarf 
gezogen werde (*) hingegen mürde Das Fleine, nachdem es mit Hin 


aufs 


(*) Man beſehe hievon Leuyblds Schauylat bes Brüdenbaurs 5-23. 
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tief, und der Boden auszuraumen iſt, noͤthig: ſonſt wuͤrde der Kar⸗ 
zen unter dem Waßer nicht fortgezogen, ſondern erhebt werden. Daß 
man aber den Karren, wenn man uͤber den Fluß hinauffaͤhrt zuvor 
von den Boden erheben muͤße, iſt fuͤr ſich ſelbſt klar. Ich hab ſchon 
oben gemeldet, daß dieſes vieleicht beſſer, Durch zwey kleine Schif⸗ 
chen, die mit daruͤber gelegten Balken verbunden wuͤrden, geſchehen 
muͤße: doch wird es keinesweges erfordert, daß man ihn ganz aus 
dem Waßer hebe, welches viel ſchwerer waͤre, ſondern man fuͤhrt 
ihn ſammt den Schifchen, an die er angehengt iſt, mit Pferden oder 
auf andere Weiſe den Stromm hinauf, um wieder damit herunter 
zu fahren. 


97. 


Man Fönnte anftatt des Geiles oder der Kette, folang fie ges 
rad fortgehen darf, ſich auch an einander gefegter Hölgerner Stans 
gen bedienen , und es würde nüglich feyn, an felbe Rollen oder kleine 
Mädchen anzufegen , davon fie auf dem Lande getragen würden, wenn 
nur ein gefchickter Mechanicker dabey ift, der die nöthigen Behutfams 
Zeiten in acht zu nehmen weis; denn ein folcher ift zu allen Waßer⸗ 
baue, wem er gut, und mit wenigen Koften foll vorgenommen wer 
den, nöthig : ohne einen folchen Mann aber find alle, auch befte Bars 
ſchlaͤge vergeblich. Leute die nur nachzumachen wiffen, mas fie ans 
derswo gefehen haben, ohne eine gute Theorie dee Mechanick und 
eimen erfinderifchen Geift zu befigen, koͤnnen Feine gute Waßerbaus 
meiſter abgeben, weil fie in Taufend Zällen der Rath und.die Hülfe 
verlaͤſt. Darum wird oft eine gute Erfindung verworfen, und koͤmmt 
in üblen Rufe , weil fie nach übler Anordnung eines folchen Mannes 
Feine gute Dienfte leiftst. Diefe Leute, welche ſich anftatt der Ber 
nunft, wie dieB eftien nur der Erwartung ähnlicher Faͤlle bedienen 
. wollen, betrigen ſich öfters gar fehr, weil es ihnen an Witze und 
| a feblet , die Aehnlichkeit oder den aan Derfelben zu 
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entdecken , und wenn nur eine kleine Aenderung vorkoͤmmt, fo iſt ihnen 
Das, was fie wiſſen, nicht mehr brauchbar. Es wäre deftwegen 
au wuͤnſchen, daß jene, die zu ſolchen Unternehmungen beftimmet tver, 
den, mit einer guten Theorie verfehen, und von Zugend an, zum 
Nachdenken angerviefen wuͤrden: man follte ihnen aber auch zugleich 
ein gewißes Mißtrauen auf ihre eigne, und auch fremde Erfindungen 
die noch von der Erfahrung nicht beftättiget worden find, eindrücken, 
daß fie im großen nichts ungewißes wagen; denn ein verfländigeg 
und behutfamer Baumeifter ift das befte Mittel den Ban, ſo 
viel es möglich iſt, wohlfeil und qut zu machen, 










o . 









02 2 22 9 
—— — WERE ES —— — 









X 
—— — — 


ET 


Regiſter, 


der merkwuͤrdigſten Sachen, welche in dem ady 
ten Bande enthalten find, 


Morctten und Otdinalen zu alen Sefinmten egelſchnitten oleidein⸗ 
kit. 45- 


Anlegung neuer Weyhet. 14 15. 


Arbuthnot (P. Benedict) Abhandlung vom den Kraͤften der Körper nd 
Elemente. 179. und folg- | 


Arbuthnot (P. Benedict) Abhandlungen vom — 399. eleetriihe 
Verſuche. 403. und folg. 


Aufeiſung der Karpfen Wenher. 11. Mittel wider die Auf⸗ und Abſtehun 
der Fiſche Ebendaf. | 


Ausbreitung des Lichts. 68. 69. 
Ausräumung der Slüße. 495. 
Badöfen Inndthigkeit. 132. 


Bellidors irriger Sag won der Geſtalt bed Fluſer in feinem in der Mitte ver 
tieften Bette» 472. 


Beſetzung der Weyher. 13. 
Boscowichs Curva. 200, und folg. 


Bouguers Erinnerung in ſeiner optiſchen Abhandlung vom Zunahme de 
lbichtes. 113. Brunn⸗ 


Regiſter. 
Brunnwieſer ( Mathint‘) lithologiſche Betrachtungen. 153. mb folg, 
Buffons Tonnerde vom zerſtoͤrten Sande: 168. 
Cartes und Malebranche tägliche: Veraͤnderungen in: der Natur; 226. 
Coffee und Thee: Getränk 141. 
Dämmenbau zur Einſchließung eines’ Flußes. 463. Beſchaffenheit und: An⸗ 
legung derſelben. ebendaſ. 


Dichtigkeit des Lichts, und deſſen Eigenſchaften. 63. Searif Dadurch vom 
Klarheit. 64. Größe der Erleuchtung. 65. 

Ebene, ungkeichförmige' Erleuchtung: derſelben. 65. und folge: 

Electriſche Verſuche wider: die Hochgewitter. 428. 

Elemente: der: Materie Beſchaffenheit. 182. Kräfte: 183. 209. Verſchieden, 
heit der Theilchen nad) den: Elementen. 215- Kein allgemeine: Geſag 
weder der: Cohaͤſion, noch: der Repulſion⸗ 195. 197: 

Epp: (Zäveri) Abhandlung von dem Zufammenhang: det’ Theile in’ Den Kr, 
pern, und dem. Anhang. der flüßigen Materie an. die Solide. 221. und 
folg. 

Ericuchtung eines Flaͤchenraumes nach Dee Dichtigkeit des daruͤber gleich 
foͤrmig verbreiteten-Lichteß- 87. Erleuchtung des Lichts von einer leuchten⸗ 
den: Flaͤche. 94. 

Erze und Glas mit Wind⸗Oefen und Stein; Kohler gefhmolzen. 130. 

Fiſche „ weldie in vdem Karpfenweyher zu gedulden, oder nicht find» 10. und 
folg 

Fiſchmeiſter Aberglauben. 7. 

Fußes zu enger Rinnſaal 44r. ſchadliche Gegenwehre wider den Fluß 443. 
Einſchraͤnkung deffelben: 458. 

Fluͤßiger Materien-Anklebung an die ſoliden Koͤrper 240. Auenahme eben⸗ 
daſ. Schwere beeder Körper. 241. 

Urſache der. Anklebung. 251. Kraft ber ſoliden Körper‘ gegen die Waßer 
theilchen.· 256, verſchiedene Erſcheinungen. 260. Anmerkungen. 269. 
Buu Forſchu⸗ 


Kegifen 

Forſchtwirthſchaft mangelnde aͤchte Brundfäge. 146% 

$ütterang für das Bich. 137. 

Gerlachs Briefe von den verfchiedenen Witkungen des kitek, 73. und folg. 

Olodengeläute hey dem Hochgewitter. 417. 

Gmelins (Joh. Georg) Rhabarbarum officinale. 325. und folg. 

Hambergers Gruͤnde von der Schwere des Queckſilbers. 246. 

Aelfenrieders (Johann) Waßerbau. 437. | 

Henfels tiefelartige Grunderde des Eifen. 167. 174. 

Hercyniſche weitihühtige Wald ber Deutihen. 123. 

Heuernde Eintheilung. 312. Wetterbeobachtung. Ebendaſ. Gras. 313. 
Grummet. ebendaf. und folg- 

Sochgewitters Natur. 409. Verſuche. Ebendaf. und folge. Bisherige Dis 
tel dawider. 417 

Hobe Zimmer und Stuben. 138. 

Holzmangels Urfadhen. 125. - 

Sydroſtatick, Beobachtungen 335. Beſchaffenheit der anziehenden und wes⸗ 
treibenden Kraft. 338. 341. Verſchiedene Bewegungskraͤfte. 340. Ge: 
fee der Zufainmenhangung. 359. 

Syperbel meifte Berfchiedenbeit. 38. Und Folgen jeder Hyperbel in verticale 
Lageverwendung. 42. und folg. WUehnlichkeit Diefer Lage mit den Pars 
belen. 43. 

Barpfenerziebung und Wachsthum. 6. und folg. Die Altväter aus Boͤh 
men. ebenda. Ihre Einwerfung. ebendaſ. 

Barften ( Wencest. Joh. Suflan) Unterfuchungen über Die erfien Gründe de 
Hhotometrie. 55. und folg- 

Karfiner wider Gerlach. 73. | 

Begelfchnitten vorausgefegte Borbeteitungen. 20. und folg. Kegels Works 
duhg ohne bemufter Gattung der Kegelſchnitten. 29. 

Kegelſchnittes Befchaffenheit in Ruckſicht deſſen gegebenen Kegels und re 


an) 


- oo. Regiſfter 
KRochherdes Beſchtreibung. 148. 


Koͤrper allgemeine Verbindniß⸗ 225. ungleiche. 224. Verſchiebenheit vet⸗ 
felben. ebendaſ. Ahr Widerſtand. ebendaſ. und folg. 


Diefer Widerftaud ift eine wahre Gegenwirkung. 227. Die Verbindniß 
der Elements der Körper von dem Schöpfer. 233. und folg. 


Kaͤche, Holjverfhmendung barinn. 139. 
Lacys von Eyrene Betrüge unſter Sinne. 225 
Lamberts erſter eigentlicher Lehrbegriff von der Photometrie. 57. 111. und folg. 


Lechi Einwendung wider Pitots Inftrument, von Unterfuhung der Schnel⸗ 
ligkeit des Wafler. 453. Bertheitigung dieſes Inſtruments. 454. 


Lechmanns Chriſopraſeſteine. 164. 

Leupolds tirtheil von den Eindaͤmmungen der Fluͤße. 487. 

Licht von dem leuchtenden Punkt. 58. Lichtesverhaltung zu den Lichtſtrahlen. 
sy. Verhaͤltniß der Lichtmengen. 63. Lichtflamms betrachtet als ein 
Punkt. 70. und folg. 

Maulwhrfe Vertreibung aus den Wiefen. 311. 312. 

Models (Joh ˖ Georg) Entdedung des Seleniten inder Rhabarbar. 317. und folg. 

Muſchenbrocks Cohaͤſion der Körper. 192. 

Ylewtons Eohäfion in den Lichtſtrahlen. 195. | 

Oefen große und Heine. 133. 134. 137. Feuer hinten im Ofen. 136. 

Photometrie Annehmung jeder Erleuchtung und Strahlenmenge. 118. 119 

Pörner und Baume Abflammung aller Erden von der Kiefelerde. 169. 

Ditots Infirument zur Unterfuhung der Schnelligkeit des Waflerd. 446. 

Quedfilber , Berfuche davon. 249. und folg. 

Rechenvermachung für das Durchſchwimmen der Fiſche. 12. 13. 

Rhabarbar von Petersburg. 326. 332. und folg. 

Ainnſals Aenderung der Slüße. 468. 

Salzes und ihreß Acidum Urſprung. 329. 


Scheidts (Karl Auguſt) Betrachtungen und Mittel ab den allgemein ein 
seifenden Holimangel in Deutihland. 121. und folg. S 
. Se 


en 


Kesifier. 


Geefeld € Anton Grafens) Abhandlımg von; der Singbarkelt: der Wiefen uud 
des genen 299: und folg. ofen 


Seemuſcheln auf den hoͤchſten Bergen: 178. 


Seleniten, eine gypbartige Falterde in der Rhabarbar: gar» Zufällige 
Rerfad;: ebendaf. und fo 


erlinge der Fiſche — Verſetzung. 9 

Silberſchlags Preisſchrift. 143. 

Srartlert C Benedict) Ausnahme von. den: Geſaͤtzen der Hodroſtatick. 333. 
und folg- 


Stein Rhabarbar aus Ehina 324. 

Steinerne Gebäude. 144- | 

Streckweyher zu Karpfenſetzlingen. 5.8. Dauer ihrer Brut. 9. 

Stuͤcke Abfeuerung bey. dem Hochgewitter. 422... Pyrotechniſche Maſchinen 427: 
Torporchs ( Anguſtin) Abhandlung von ben Kegelfchnitten. 17: und folg. 
Beberföwenmung, Granzenzeichnung Derfelden. 460. 

Venette Nöhandlung von den Steinen „ aus dem Franzoͤſiſchen überfet. 162. 
Verwitterungs : Grade der Steine. 258. 


Ufer a 482. Einbaͤmmmgen. 483. Beſteyung von vem Eins 
reifen. 


Victorins ( Wencedf Mar. ) Entwurf über bie Benugung des Wehher und Er 
siehung ber Karpfen auf böhmijche Art 5. und. foig. eh 


Unverwitterter Steine im 2. und 3. Grade weißlichte Flecken. 159- 
Wald, ein gebauted Dorf darüber: 126. 


Waſſerbaues Widtigfeit. 439. 


Weyher Anzahl. 4. 5. gute Benutzimg. zo. und folg. 


Wieſen, verſchiedene Asten derfelden. 303. Ihre Bereiting. 304. Dune 
gung. 308. Beſtes Waller dazu. 309 


Winter oder Kammer: Weyfer. 9. und folg. 
Ziegel Kalt: und Gypsbrennungen. 131. 


uſammenhang der füfigen Körper ımter Ei» 372. Zufamm Ä 
z “en Eteifen 377- r ry ch· 372. 3uſammenhang mit 


Zufammenhang der Steifen. 393. 
Zwoer xnendlich kleinen Ebeue gegen einander einerley Mengekichtes. 8. und folg « 
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